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Die Hu^ungsforporattonen
im greiamt

con

Dr. (Ernft VHeyev.

Die Nutzungskorporationen
im Freiamt

von

Dr. Ernst Ney er.



Dortüort.

Diefe 2lbfjanòlung ift òer unrercmòerte 2lbòrucf meiner

im Zîîai 1919 òer redjts= uno ftaatstpiffenfdjaftlidjen ßatuU
tat òer Unioerfität ^üricfj porgelegten Differtation.

2Iudj an òiefer Stelle fprecfje idj allen òenjenigen, òie

mir bei òer 21bfaffung òiefer Arbeit 5ur Seite ftanòen,
meinen beften Vanf aus. Befonòers òanfe icfj meinem

peref/rten £etjrer, fjerrn Prof- Dr- $¦ Riemer in rgüridj
für òie 3uporfommenòe 2frt uno ÏDeife, in òer er ftdj ftets

òiefer 2Irbeit angenommen f/at.

IDoljlen, òen 27. 2tuguft 19(9.

Der Perfaffer.

Vorwort.

Diese Abhandlung ist der unveränderte Abdruck meiner

im Mai 1.9(9 der rechts- und staatswissenschaftlichen Fakul°
tät der Universität Zürich vorgelegten Dissertation.

Auch an dieser Stelle spreche ich allen denjenigen, die

mir bei der Abfassung dieser Arbeit zur Seite standen,

meinen besten Dank aus. Besonders danke ich meinem

verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. F. Fleiner in Zürich
für die zuvorkommende Art und Weise, in der er sich stets

dieser Arbeit angenommen hat.

wohlen, den 27. August l.91.9.

Der Verfasser.



(Einleitung.

ÏTCtt òem Hamen „greiamt" be3eidjnet man f/eute ben

Canòftridj, òer fidj, pon òer Reufè uno òen ^öfjen òes

£inòenbergs begrenst, pon Dieturil an òer £u3erner= uno

gugergrense bis nadj Zïïeliingen erftrecft. Por 1798 griff
es roeftlidj Beinuril über òen £inòenberg rjinüber uno une
fafjte òen Ceti òes Seetales, òer 3tpifdjen £)alltpilerfee uno

Kleintpangen am Balòeggerfee liegt.1 2tnòererfeits bilòete

òas 2tmt Zììerenfdjtpanò ein für ftdj abgefdjloffenes, poni
greiamt getrenntes Hedjtsgebiet uno gefjörte bis 1?98 3U

£u5ern mit eigenen Satzungen, befonòerer ©eridjtsbarfeit
uno Dingftätte.

Sie Beseidjnung „greiamt", „freie 2temter" fam erft
im 15. 3a*?r-?un*>*'**- auf- 3n ben älteren 2tbfdjieòen uno
Urfunòen erfdjeint òas ©ebiet einfadj als „Uemter, ge=

meine 2femter, Ztemter im 2targau", oòer meiftens als
„ÏDaggental" oòer „ÎDagental", òie „ilemter im Wagen*
tal","- oòer „^ryämter, òie man nempt WagentaV'.s Die

^rage, meldjem Umftanòe òie ZTamensanòerung ju vex*
òanfen fei, rjarrt nodj ifjrer enògultigen £öfung.4

Die örtlidje Begren3ung mittelalterlidjer Hedjtsquellen
auf ein pertjältnismäfjtg fo fleines ©ebiet fdjeint auf òen

erften Blicf etmas IDillfurlidjes an fidj 3U tragen uno

1 Die fiìbltdje Segren3ttng biefes Ceils ift in C. Sfd/offe: Ejiftor.

feftfd/r. für bie gentenarfeier (903 falfdj eingeseidjnet unb 5 km
fußwärts 3U perlegen. Sie 3terjt ftdj pom fnbltdjen Cnbe bes Ejalfoiler»
fees nadj E/errlisberg öjilid/ tïïunfter, tjalbiert ben Salbeggerfee unb
fd/ltefjt auf ber Ejötje bes £inbenberges weftlidj 21uw an bie tjeutige
Kantonsgren3e an (Urbar (634).

5 C 21. HI 347, IH 2 75 unb (23. IV b (409.
' C 21. b 270. 4 unten S. 30.

Einleitung.

Mit dem Namen „Freiamt" bezeichnet man heute den

Landstrich, der sich, von der Reuß und den Höhen des

Lindenbergs begrenzt, von Dietwil an der Luzerner- und

Zugergrenze bis nach Mellingen erstreckt. Vor (7Y8 griff
es westlich Beinwil über den Lindenberg hinüber und

umfaßte den Teil des Seetales, der zwischen Hallwilersee und

Aleinwangen am Baldeggersee liegt.' Andererseits bildete

das Amt ZNerenschwand ein für sich abgeschlossenes, vom
Freiamt getrenntes Rechtsgebiet und gehörte bis (7Y8 zu

Luzern mit eigenen Satzungen, besonderer Gerichtsbarkeit
und Dingstätte.

Die Bezeichnung „Freiamt", „freie Aemter" kam erst

im 1.5. Jahrhundert auf. In den älteren Abschieden und
Urkunden erscheint das Gebiet einfach als „Aemter,
gemeine Aemter, Aemter im Aargau", oder meistens als
„Waggental" oder „IVagental", die „Aemter im Wagental",

- oder „Fryämter, die man nempt Magenta!".' Die

Frage, welchem Umstände die Namensänderung zu

verdanken fei, harrt noch ihrer endgültigen Lösung/
Die örtliche Begrenzung mittelalterlicher Rechtsquellen

auf ein verhältnismäßig fo kleines Gebiet fcheint auf den

ersten Blick etwas Willkürliches an sich zu tragen und

' Die südliche Begrenzung dieses Teils ist in <L. Zschokke: Histor.
Feftschr, für die Jentenarfeier i?«z falsch eingezeichnet und s Km süd»

wârts zu verlegen. Sie zieht stch vom südlichen Lnde des Hallwile»
sees nach Herrlisberg östlich Münster, halbiert den Baldeggersee und
schließt auf der Höhe des kindenberges westlich Anw an die heutige
Kantonsgrenze an (Urbar sSZH).

' L. A. III Z47, III 2 75 und ,25. IV 1 b 14«?.
' L. A. b 27«. ' unten S. 5«.
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faum geeignet, ftdjere Hefultate 3U Cage 3U föroern. 3*?re

Kedjtfertigung liegt aber òarin, òaf Don 1115—1798, ò. tj.
in òer für òie Cntroicflung òer ïïutjungsforporationen
rpidjtigften Perioòe òas greiamt ein für fidj abgefdjloffenes
politifdjes 03ebiet bilòete uno eine Don òen es umgebenòen
©ebieten gänälicfj perfdiieòene ©efdjidjte òurditebte. Cs
getjörte sur ungltidlidjen ©ruppe òer eiògenofftfdjen Unter«

tanenlanòer. Polle 400 3a*Jre lang ftanòen òie òrei £anòes«

teile, òie fjeute òen Kanton 2largau bilòen, unter òen Chi'
flüffeu perfdjteòener ©efetsgebungen, anòeren ©laubens
uno anòerer Sitten, bis fte 1803 òer UTadjtfprudj Xxapo*

leons 3ufammenfdjrDeifle.
Die 2tustt>arjl òer Quellen fjält fidj übrigens nidjt genau

an òie ©ebtetsgren3en. 2tudj UTatertal benachbarter ©e=

biete wirò infofern tjerange3ogen, als òie Pertjältniffe gleidj
oòer äf/nlidj roaren uno fte òatjer 3ur îluftjellung Don fonft

nidjt mit geitiigenòer Sidjertjeit lösbarer fragen beitragen
fönnen.
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kaum geeignet, sichere Resultate zu Tage zu fördern. Ihre
Rechtfertigung liegt aber darin, daß von 1.4(3—l?98, d. h.
in der für die Entwicklung der Nutzungskorporationen
wichtigsten Periode das Freiamt ein für sich abgeschlossenes

politisches Gebiet bildete und eine von den es umgebenden
Gebieten gänzlich verschiedene Geschichte durchlebte. Es
gehörte zur unglücklichen Gruppe der eidgenössischen
Untertanenländer. Volle 400 Jahre lang standen die drei Landesteile,

die heute den Aanton Aargau bilden, unter den

Einflüssen verschiedener Gesetzgebungen, anderen Glaubens
und anderer Litten, bis sie 1.803 der ZNachtspruch Napoleons

zusammenschweißte.
Die Auswahl der cHuellen hält sich übrigens nicht genau

an die Gebietsgrenzen. Auch Material benachbarter
Gebiete wird insofern herangezogen, als die Verhältnisse gleich

oder ähnlich waren und sie daher zur Aufhellung von sonst

nicht mit genügender Sicherheit lösbarer Fragen beitragen
können.



§ 1. Vovvömtfdie unb römifdje geit.
Pon òer. ©efdjidjte òer Berrobner unferer ©egenò in

òer Dorrömifdjen Perioòe ift uns rpenig überliefert. 2tus
òer oon Cäfar beftimmt genannten ^afjl Don 12 Stäoten
uno ^00 Dörfern6 òarf aber tpemgftens òer Sdjluf ge=

3ogen tneròen, òaf òurdj òie ^elpetier fdjon gröfere ©e=

biete òer Kultur erfdjloffen maren. Spuren Dorrömifdjer
Unfieòelungen lüften òa uno òort òen Sdjleier òer Per^

gangentjeit ju einem begren3ten Cinblicf in òie frütjeren
^uftanòe. Sie roeifen auf Betpotjner in Uîuri, Bunsen,
Pillmergen, Uesroil, îïïagentpil, £unfljofen, Bertfon uno
£ieli.6 Dagegen fetjlen alle Unfjaltspunfte, mie r»eit fidj
bei òen ^eloettern òte Hieoerlaffungsperrjältniffe fonfoliòtert
tjatten, um eine mef/r oòer toeniger fefte Hegelung òes

©emeinfdjaftslebens uno òer Benutzung Don ©ruuò uno

Boòen tjerDorsurufen.
Unter òer ìjerrfdjaft òer Körner nafjm òas £anò einen

ftarfen 2tuffdjroung. ßux òiefe Perioòe fltefen òie Quellen
Diel reictjlidjer, ift òodj „Don òen òeutfdjfdjroeiserifdjen
Kantonen òer 2targau tpettaus am reidjften an Ueberreften
òer Homerjeit".7 Die römifdjen Hieòerlaffungen — es

roaren faft ausfdjlteflidj Cinselfjöfe — folgten meift ben

Jjeerftrafen, òie pon Pinòoniffa aus nadj alien Xidjtungen
ausftratjlten. So ftnò nadjgerpiefen ìtnfieòeluugen an òer

Strafe Pinooniffa^Brugg^Pillmergeii-BostpiUBensenfdjrDil»
Tiuw nadj 2tbtrpil uno ebenfo an òer sroeitett Strafe, òte

pon Pinòoniffa aus über DatttpiU&ofjròorf- Bremgarten
nadj £unffjofen uno (Dbfelòen fürjrte.8 Me òiefe Tin*

5 däfar: bell. (Sali. Ids.6 Ejeierli 2lrg. 27.
7 Ejeuberger ini dafdjenbuch ber tjift. ®ef. b.Kts. 21argau. (9(6 48 ff.
8 Ejeierli I. e

§ i. Vorrömische und römische Seit.
Von der, Geschichte der Bewohner unserer Gegend in

der vorrömischen Periode ist uns wenig überliefert. Aus
der von Cäsar bestimmt genannten Zahl von (2 Städten
und q,00 Dörfern b darf aber wenigstens der Schluß
gezogen werden, daß durch die Helvetier schon größere
Gebiete der Aultur erschlossen waren. Spuren vorrömischer
Ansiedelungen lüften da und dort den Schleier der

Vergangenheit zu einem begrenzten Einblick in die früheren
Zustände. Sie weisen auf Bewohner in Muri, Bünzen,
Villmergen, Uezwil, ZMgenwil, Lunkhofen, Berikon und

Lieli/ Dagegen fehlen alle Anhaltspunkte, wie weit sich

bei den Helvetiern die Niederlafsungsverhältnisse konsolidiert
hatten, um eine mehr oder weniger feste Regelung des

Gemeinschaftslebens und der Benutzung von Grund und

Boden hervorzurufen.
Anter der Herrfchaft der Römer nahm das Land einen

starken Auffchwung. Für diefe Periode fließen die (Iuellen
viel reichlicher, ist doch „von den deutschschweizerischen

Aantonen der Aargau weitaus am reichsten an Ueberresten

der Römerzeit"/ Die römischen Niederlassungen - es

waren fast ausschließlich Einzelhöfe — folgten meist den

Heerstraßen, die von Vindonissa aus nach allen Richtungen

ausstrahlten. So sind nachgewiesen Ansiedelungen an der

Straße Vindonissa-Brugg-Villmergen-Boswil-Benzenschwil-
Auw nach Abtwil und ebenso an der zweiten Straße, die

von Vindonissa aus über Dättwil-Rohrdorf-Bremgarten
nach Lunkhofen und Bbfelden führte/ Alle diese An-

» Casar: bell. Gall. I L s. ° Heierli Arg. 27.
' Hellberger im Taschenbuch der hist. Ges. d.Kts. Aargau. ,9 ,s 4,8 ff.
" Heierli l. c
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fieòelungen fjatten fdjon 5ur Konterfeit eine nidjt unbe=

òeutenòe 2tusòefjnung.
Was òie ©runòeigentumsperfjaltniffe anbetrifft, fo laffen

uns alle Quellen rjierüber im Stidj. ÏDir oürfen aber

annefjmen, òaf fte òenen anòerer römifdjen Prooinsen
gleidjartig gemefen feien. Deren £anò fiel nadj altem

römifdjen Kedjt als ager publicus an òen Staat, aus òer

Crroägung fjeraus, òaf es nidjt pom (Einjelnen, fonòern

pom gansen ©emeinroefen erobert rooròen mar uno mar
òamit res extra commercium.9 Cs muròe òann ent=

tneòer pom Staate felbft benutzt oòer an Kömer (ager oc-
cupatus) oòer an Unterworfene (ager redditus) perpadjtet.

Pripateigentum am Boòen einer Prooins n"-1" nidjt möglidj,
audj nidjt für römifdje Bürger.10 Uîit òer gerntanifdjen

^elòmarf mcift òemnadj òiefe (Eigentumsorònung feine

Bejiefjungen auf uno fie permodjte feinen mefentlidjen

(£infiuf aus3uüben.

8 Sol/m, 3nfttt. 14. 21uf. d<J(() S. 220, 370.
10 Seljm a a. ©., 376, 395.

— 8 —

siedelungen hatten schon zur Römerzeit eine nicht
unbedeutende Ausdehnung.

Was die Grundeigentumsverhältnisse anbetrifft, so lassen

uns alle lHuellen hierüber im Stich. Wir dürfen aber

annehmen, daß sie denen anderer römischen Provinzen
gleichartig gewesen seien. Veren Land fiel nach altem

römischen Recht als azzer publicus an den Staat, aus der

Erwägung heraus, daß es nicht vom Einzelnen, sondern

vom ganzen Gemeinwesen erobert worden war und war
damit res extra commercium/ Es wurde dann
entweder vom Staate selbst benutzt oder an Römer ls^er oc-
cupätus) oder an Unterworfene lazzer reeieìitus) verpachtet.

Privateigentum am Boden einer Provinz war nicht möglich,
auch nicht für römische Bürger/" U!it der germanischen

Feldmark weist demnach diese Eigentumsordnung keine

Beziehungen auf und sie vermochte keinen wesentlichen

Einfluß auszuüben.

° Sohm, Znftit. ,4. Aufl. <i«n> 22«, 27«.
'° Sohm a a. B., z?e, 29s.



I. Perioòe:

Pic (Sefcfyicfyte
ber IHarfgenoffenfcfyaft r>on bet Be-

fteMung òurd} bie (ßermemen bis
3um \6. 3afyrfyunfcert.

§ 2. X-ie GJueUen.

3nt 5. 30-Jfljunòert orangen pon Horòen òie ©ermanen
in ^elpetien ein uno natjmen òas ©ebiet in Beft$. Die

midjtigften Quellen òer (Erfenntnis òer <guftänoe, òie fidj
im greiamt nadj òer Befteòelung òurdj òie ©ermanen ent=

micfelten, bilòen òie Dorfoffnungen. (£s fino òies 2Iuf*
Seidjnungen alter gemofjnrjeitsredjtlidjer Sonòerredjte, mie

fte fidj in òen ©runò» uno ©eridjtsrjerrfdjaften für òie

Unfreien uno fjörigen im ©egenfatj 5um nur für ßxeie

geltenòen £anòredjt in foriti oon Satzungen oòer Perträgen
f/erausgebilòet rjatten. Die (Öffnungen felbft mieòerfjolen
immer mieòer, òas Kedjt rurje auf fjerfommen, „oafs
nieman oon alters fjar anòers geòenfet",1 „als òafs pon
alters f/arfommen ift".2 ìtnòere (Öffnungen fino 2tbfdjrifteit
älterer 2tufseidjnungen.3

Urfprünglidj mar òie Kedjtsüberlieferung munòlidj in
òen ©enoffenoerfammlungen. Die 2lufseidjnung erfolgte

1 E/ermetfdjwit 21rgocia IV 240, ITCuri IV 292.
2 Sostati 21rg. IV 3(6 unb guftfon 21rg. 9, 56.
3 Sosruil 2lrg. IV 315, Sü^en IV 330.

I. Periode:

Die Geschichte
der Markgenossenschaft von der Be
siedelung durch die Germanen bis

zum ^6. Jahrhundert.

§ 2. Die CZuellen.

In, 5. Jahrhundert drangen von Norden die Germanen
in Helvetien ein und nahmen das Gebiet in Besitz. Die

wichtigsten Quellen der Erkenntnis der Zustände, die sich

im Freiamt nach der Besiedelung durch die Germanen
entwickelten, bilden die Dorfoffnungen, Es sind dies

Aufzeichnungen alter gewohnheitsrechtlicher Sonderrechte, wie
sie sich in den Grund- und Gerichtsherrschaften für die

Unfreien und Hörigen im Gegensatz zum nur für Freie
geltenden Landrecht in Form von Satzungen oder Verträgen
herausgebildet hatten. Die Gfsnungen selbst wiederholen
immer wieder, das Recht ruhe auf Herkommen, „das;
nieman von alters har anders gedenket"/ „als dasz von
alters harkommen ist"/ Andere (Öffnungen find Abschriften
älterer Aufzeichnungen/

Ursprünglich war die Rechtsüberlieferung mündlich in
den Genossenversammlungen. Die Aufzeichnung erfolgte

' Hermetschwil Argovia IV 24«, Muri IV 292.
2 Boswil Arg. IV z,6 und Zufikon Arg. 56.
2 Boswil Arg, IV 5(5, Lünzen IV 550.
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meift, menu nadj längerer Paufe eine fjerrfdjaft ttjre Kedjte
bei òen Untertanen mieòer erfragte uno siemlidj Diel in Vex*

geffentjeit geraten mar uno neu feftgeftellt meròen mufte,
„ba òie menfdjeu toòemltdj oudj pcrgeffenlidj pnò einer rjütt
òaby pnò morn nit märe" uno òaraus leidjt „irrung vnb

fpan" entftetjeit fonnten,4 oòer menn fie „in alter oer=

blidjener gfdjiifft oerfaffet", fomit òte Kecrjtsfidjertjett nur
nodj eine beòingte mar5 uno piele Kedjtsfätje òen ©etioffen

nidjt metjr Derftanòlidj maren.6 <Es fonnte aber audj òas

Kefultat einer Streitigfeit sro'fdjen fjerrfdjaft uno Unter-
tarrerr fein, bei òer eine Neuregelung fidi nötig ermies.0

Die 21ufseidjnung òer (Öffnung erfolgte meift òurdj òie

ganje ©emeinòe, fpäter òurdj òie Gleitern, namentlich, für
òie ^eftftellung alter ©eridjtsgebräudje, inòem òiefe fte oer=

funòetetr uno òie ©efamtrjeit fie billigte oòer abletjnte.
Hadj òer (Eroberung òurdj òie (Eiògenoffen (\<k\5) beforgte
òie Jtufsetdjnung meift òer Unteroogt unter Umfrage, ob

„einer etmas befdjmeròs oòer mangels tjatte".5 Der €nt=
murf muròe òem £anòfdjreiber òes £anòoogts eingereicht,
in ridjtige ^orm gegoffen uno oom £anÒDogt piòitniert,
rattfisiert, conftrmiert uno beftätiget uno òie Bufen auf
òie Uebertretungen feftgefetjt.7 Der ©runò òafur mar
meniger òas Beftreben, fie einanòer imjaltlidj uno formell
511 näfjern,8 als òie (Erf/ebung òer òamit oerbunòenen

©ebütjren, Kanslei» uno Siegeltaren. Diefe fliegen oft ins
Ungemeffene, foftete òodj 1760 òie blofe Befiegelung òes

Dorfbriefes pon Sarmenftorf òurdj òen £anòoogt 507

Uìunsgulòen.9

4 CEätwil 2trg. I (52, Diltmergen 2trg. 9, 76.
5 Sttnsen 21rg. IV 330. 6 Soswil 2trg. IV 3(5.
7 (Eggeitwtl 21rg. 9, (38. 8 Suttwil 9, (77, 21rg. 9,64 Sins.
9 2lrg.HI (43."
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meist, wenn nach längerer pause eine Herrschaft ihre Rechte

bei den Untertanen wieder erfragte und ziemlich viel in
Vergessenheit geraten war und neu festgestellt werden mußte,

„da die menschen tödemlich ovch vergessenlich vnd einer Hütt

daby vnd morn nit wäre" und daraus leicht „irrung vnd

span" entstehen könnten/ oder wenn sie „in alter
verblichener gschrifft verfasset", somit die Rechtssicherheit nur
noch eine bedingte war ° und viele Rechtssätze den Genossen

nicht mehr verständlich waren/ Ls konnte aber auch das

Resultat einer Streitigkeit zwischen Herrschaft und Untere

tauen sein, bei der eine Neuregelung sich nötig erwies/

Die Aufzeichnung der Gffnung erfolgte meist durch die

ganze Gemeinde, später durch die Aeltern, namentlich für
die Feststellung alter Gerichtsgebräuche, indem diese sie

verkündeten und die Gesamtheit sie billigte oder ablehnte.
Nach der Eroberung durch die Eidgenossen 1,41,5) besorgte
die Aufzeichnung meist der Antervogt unter Umfrage, ob

„einer etwas beschwerds oder mangels hätte"/ Der
Entwurf wurde dem Landfchreiber des Landvogts eingereicht,
in richtige Form gegossen und vom Landvogt vidimiert,
ratifiziert, consirmiert und bestätiget nnd die Bußen auf
die Uebertretungen festgesetzt/ Der Grund dafür war
weniger das Bestreben, sie einander inhaltlich und formell
zu nähern/ als die Erhebung der damit verbundenen

Gebühren, Aanzlei- und Siegeltaren. Diese stiegen oft ins
Ungemessene, kostete doch (760 die bloße Besiegelung des

Dorfbriefes von Sarmenstorf durch den Landvogt 30?

Ulünzgulden/

^ Tätwil Arg. I ,52, villmergen Arg, g, 76,
° Lünzen Arg. IV zzo. ° Losroil Arg. IV z,ö,
' Eggenrvil Arg. ,Z8. ° Buttwil 177, Arg. 9,64 Sins,
° Arg. III ,4,z.'



— u —

ÏDann òie 21uf3eidjnung erfolgte, mar örtlicfj redjt
nerfdjieòen. Pon òen mir befannten Öffnungen getjen

nur oier bis ins {%. ^ab,xb.unbext surücf: òie Kidjtung òes

^reiamts (1350),10 òie (Öffnung òes Kelnfjofes pon Bos=

mil (13^3)** uno òie (Öffnungen pon Berifon (13^8) uno
Dottifon (1351).1" Die 21ierjrsatjl flammt aus òem 15.

3atjrfjunòert, ifjr Kedjt get/t aber in piel ältere Reiten
f/ittauf. Später trat òiefe Kedjtsfetjung surücf uno madjte
obrigfeitlidjen 2Inorònungen piatj. Die Dorfbriefe ent*

fjielten nur nodj lanòmirtfdjaftlidje Beftimmungen. Es
mar eine für òie Kedjtsetttmicflung menig frudjtbare <3eit

òer Stagnation uno Perfnödjerung, meòer im ftanòe, neue

3òeen r/erporsubringen, nod) òie oorrjarròenen ^uftänoe
geòeifjlidj 3U entmicfeln.13

Wie s- B. òie (Öffnung oon Bosmil bemeift, erftarrte
òas Kedjt nidjt mit òer Uufseidjnung, fonòern befano ftdj
in ftetem ^luffe «nò òie fpäteren 2tufseid)iiungen erfolgten
òann in òer UDetfe, òaf òas fdjriftlidj Hieòergelegte, fomeit

braudjbar, anerfannt uno neu beftätigt muròe uno òasu,

menn nötig, òurdj pertragsäfjnlidje Pereiubarung mit òer

fjerrfdjaft ^ufätje gemadjt muròerr, morauf òie (Öffnung
òes ©anjen erfolgte. Dabei modjte es leidjt gefdjerjen, òaf
òte Kedjte òer £}errfdjaft etmas befdjnitten muròen.14

Der 3n*?a*t òer Dorfoffnungen ift auferoròentlidj
mannigfadj, maren fie òodj pripatredjtlidjes ©efetjbudj,
©eridjts* uno Permaltungsorònung, entfjielten òie öfono=

10 21rg. II (26 ff. " Kurs unb IPeifenbadj 26 ff.
12 2lrg. 9,. (9 ff., 39 ff.
JS Die 21tntsredjte galten im Jreiamt 3. CE. bis ber Kanton in ben

3aljren (847 ff. sur Kobiftfation bes bürgerlidjen Hedjtes fdjritt.
14 Soswil 21rg. IV 3(5, Sünseu 2lrg. IV 331, HTuri 21rg.

IV 295.

Wann die Aufzeichnung erfolgte, war örtlich recht

verschieden. Von den mir bekannten Öffnungen gehen

nur vier bis ins (4. Jahrhundert zurück: die Richtung des

Freiamts ^330)/° die Öffnung des Aelnhofes von Boswil

st,3q,3)" und die Offnungen von Berikon sl^^8) und
Dottikon stZöl.)." Die Mehrzahl stammt aus dem (5.
Jahrhundert, ihr Recht geht aber in viel ältere Zeiten
hinauf. Später trat diese Rechtssetzung zurück und machte

obrigkeitlichen Anordnungen Platz. Die Dorfbriefe
enthielten nur noch landwirtschaftliche Bestimmungen. <Ls

war eine für die Rechtsentwicklung wenig fruchtbare Zeit
der Stagnation und Verknöcherung, weder im stände, neue

Ideen hervorzubringen, noch die vorhandenen Zustände
gedeihlich zu entwickeln."

Wie z. B. die Öffnung von Boswil beweist, erstarrte
das Recht nicht mit der Aufzeichnung, sondern befand sich

in stetem Flusse und die späteren Aufzeichnungen erfolgten
dann in der Weise, daß das schriftlich Niedergelegte, soweit

brauchbar, anerkannt und neu bestätigt wurde und dazu,

wenn nötig, durch vertragsähnliche Vereinbarung mit der

Herrschaft Zusätze gemacht wurden, worauf die Öffnung
des Ganzen erfolgte. Dabei mochte es leicht geschehen, daß
die Rechte der Herrschaft etwas beschnitten wurden.^

Der Inhalt der Dorfoffnungen ist außerordentlich
mannigfach, waren sie doch privatrechtliches Gesetzbuch,

Gerichts- und Verwaltungsordnung, enthielten die ökono-

"> Arg. II ,26 ff. " Kurz und Weißenbach 26 ff.
'2 Arg. 9,, ,9 ff., 29 ff,
^ Die Amtsrechte galten im Freiamt z. T. bis der Kanton in den

Jahren ,34? ff, zur Kodifikation des bürgerlichen Rechtes schritt.

" Boswil Arg. IV 2(2, Lünzen Arg, IV 221,, Muri Arg,
IV 292.
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mifdjen £eiftungen, su òenen òie Beamten uno ©enoffen
gegenüber òer fjerrfdjaft perpflidjtet roaren uno òie Befug=
niffe uno Pflidjten òer ßerrfdjaft an òer UTarf. 2Inòere

mieòer, 5. B. òie „Kidjtung òes ßxeiamts", fmò reine (%e*

ridjtsoffnungen.15 Die 2tufseidjnung madjte òie Kecf/t»

fpredjung georòneter uno òie Ausübung òer ©eridjtsbar=
feit leidjter uno ftetiger; fie garanlierte òen Untertanen

Kedjtsftdjerrjeit uno befdjütite fte por òer Auflegung neuer
£aflcn.

Heben òiefen Öffnungen bilòen òie Urbare òie midj-
tigften Quellen für òie (Erforfdjung òer Kedjte uno Wixt*
fdjaftsDerrjältniffe òer Uìarfgenoffenfdjaften uno smar na*
mentlidj òas ßabsburger Urbar,16 òa es nidjt nur, roie

anòere Urbare, leòiglidj ein Perseidjnis òer ©üter uno-

(Einfünfte im tjabsburgifdjen ßerrfdjaftsgebiet entfjält,
fonòern audj über ©eridjtsbarfeit uno Steuerroefen reidjen

iluffdjluf erteilt, alfo über redjtlidje Pertjältniffe. Die

ßabsburger tjerrfdjten als £anògrafen über ßxeie, roie als
Kaftoögte òes Klofters Uîuri uno òes mit òiefem perbun*
òenen Klofters fjermetfdjroil über òie Untertanen òiefer

reichbegüterten geiftlidjen Jjerrfdjaften uno befafen als
roidjttgftes Kedjt òie f/otje ©eridjtsbarfeit. Um in itjrem
bunt sufammengeroürfelten Beftie ©rònung $u tjaben urtò

Klartjeit in òeffen redjtlidjen ©runòlagen, liefen fte im Tin*

fange öes l<$. 3**ljf*junòerts òas Urbar anlegen. QDte ifjre
grofen Sdjenfungen an òas Klofter ÏTCuri bemeifen, ging
itjr Beftreben nidjt fo fetjr nadj Erroeiterung òes £anò»

befitjes, als òarnadj, möglidjft piele 21emter in itjrer rjanò
SU pereinigen.

15 21rg. II (26 ff.
'• Dgl. 3nbaftsper3eidjnis : gebrudte (Quellen Zit. (0.
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mischen Leistungen, zu denen die Beamten und Genossen

gegenüber der Herrschaft verpflichtet waren und die Befugnisse

und Pflichten der Herrschaft an der Mark. Andere
wieder, z. B. die „Richtung des Freiamts", sind reine Ge-

richtsoffnungen.^ Die Aufzeichnung machte die

Rechtsprechung geordneter und die Ausübung der Gerichtsbarkeit

leichter und stetiger; sie garantierte den Untertanen

Rechtssicherheit und beschützte sie vor der Auflegung neuer
Lasten.

Neben diesen Öffnungen bilden die Urbare die

wichtigsten Quellen für die Erforschung der Rechte und Wirt-
schaftsverhältnisse der Markgenossenschaften und zwar
namentlich das Habsburger Urbar,'° da es nicht nur, wie
andere Urbare, lediglich ein Verzeichnis der Güter und
Einkünfte im Habsburgischen Herrschaftsgebiet enthält,
sondern auch über Gerichtsbarkeit und Steuerwesen reichen

Aufschluß erteilt, also über rechtliche Verhältnisse. Die

Habsburger herrschten als Landgrafen über Freie, wie al5
Aastvögte des Alosters Muri und des mit diesem verbundenen

Alosters Hermetschwil über die Untertanen dieser

reichbegüterten geistlichen Herrschaften und besaßen al5
wichtigstes Recht die hohe Gerichtsbarkeit. Um in ihrem
bunt zusammengewürfelten Besitze Ordnung zu haben und

Alarheit in dessen rechtlichen Grundlagen, ließen sie im
Anfange des (4. Jahrhunderts das Urbar anlegen. Wie ihre
großen Schenkungen an das Alöster Muri beweisen, ging
ihr Bestreben nicht so sehr nach Erweiterung des

Landbesitzes, als darnach, möglichst viele Aemter in ihrer Hand
zu vereinigen.

'2 Arg. II ,26 ff.
"vgl, Inhaltsverzeichnis: gedruckte CZuellen Nr, ,0.
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1. Kapitel.

^Kedjts; uno perfaffungsgefdjicfytlidje
(ßrunolagen bev Zltarfücrfaffung.

§ 3. Sefte&ehmg uno älteftc geit.

3m £aufe òes 5. 3a*?r*?unòerts rouròe fjeluetien pon
òen über òen Kfjein tjereinflutenòen ©ermanen auf òem

tDege geroaltfamer Eroberung in Befit? genommen. ©e=

naue nadjridjten über òie Krt òer Befteòelung fefjlen,

früfjere uno fpätere <ì)uftanòe geftatten jeòodj Sdjlüffe su

Sietjen.

Xiad} ben einläf lidjen Beridjten oonOfar uno (Tacitus17

über òie .gufianòe òer ©ermanen por ifjrer 2(nfteòelung
in ßeloetien liefen ftdj mit langfam fortfdjreitenòer Kultur
òie òas £anò òurdjmanòernòen Perbanòe18 bleibenò nieòer

uno grunòeten an beftimmten, sur Hieòerlaffung geeigneten
<Drten mebr oòer roeniger fefte IDotjnfitje. guerft befaf
aber òer Einselne fein ©runòeigentum, fonòern òie UTa*

giftraten uno Prin$ipes roiefen òas in Kolleftipeigentum
ftet/enòe £anò òen Perbanòen nadj òem Kange (secundum
dignationem) jätjrlidj sur Itutjung su. Die Icteòerlaffungen

roaren òemnadj pom prinsip gemeinfamer £anònat/me
bet/errfdjt. £ux 5«it òes Cacitus gab es fefte U)otjnft$e
uno es tjerrfdjte òie Dreifelòerroirtfdjaft.

Ueber òie ftaatlidje ©lieòerung erfatjren roir, òaf òie

Pölferfdjaften (civitates), roeldje òie ftaatlidje ©ruuòlage

11 Sell. (Salt. VI unb 22, ®ermania <£ 26, Sruntter 1 (14 ff,
Sd/róber (7 ff.

18 IDas für Derbéinbe bas waren ftelje unten S. 25 f.
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Kapitel.

Rechts- und verfassungsgeschichtliche

Grundlagen der Marktverfassung.

§ 3. Besiedelung und älteste Zeit.

Im Laufe des S. Jahrhunderts wurde Helvetien von
den über den Rhein hereinflutenden Germanen auf deni

Wege gewaltfamer Eroberung in Besitz genommen.
Genaue Nachrichten über die Art der Besiedelung fehlen,

frühere und spätere Zustände gestatten jedoch Schlüsse zu

ziehen.

Nach den einläßlichen Berichten von Cäsar und Tacitus"
nber die Zustände der Germanen vor ihrer Ansiedelung
in Helvetien ließen sich mit langsam fortschreitender Aultur
die das Land durchwandernden verbände ^ bleibend nieder

und gründeten an bestimmten, zur Niederlassung geeigneten

Grten mehr oder weniger feste Wohnsitze. Zuerst besaß

nber der Einzelne kein Grundeigentum, sondern die Ata-
«istraten und Prinzipes wiesen das in Aollektiveigentum
stehende Land den verbänden nach dem Range (secundum
cZlAnsticmem) jährlich zur Nutzung zu. Die Niederlassungen

waren demnach vom Prinzip gemeinsamer Landnahme
beherrscht. Zur Zeit des Tacitus gab es feste Wohnsitze
und es herrschte die Dreifelderwirtschaft.

Ueber die staatliche Gliederung erfahren wir, daß die

Völkerschaften (civitats8), welche die staatliche Grundlage

" Bell. Gall. VI und 22, Germania C 2s, Brunner I ff,
Schröder (7 ff,

" N?as für verbände das waren siehe unten S. 2» f.
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bilòeten, in (Taufenòfdjaften serfielen, perfönlidje, fpäter
territoriale, felbftänoige Perbänoe (©aue, pagi), òie itjrer»
feits in ßunoertfdjaften (Centenen) geteilt roaren. UTit
òer Centen fdjlof òer Staatsorganismus ab.19 Sie festen

ftdj sufammen aus òen Dorffdjaften, ©efdjledjtern (vici),
nur metjr roirtfdjaftlidjen Unterabteilungen.

Tin £}anb òiefer uno òer fpäteren Pertjältniffe fann
rrran ftdj oon òer Urt òer Befieòelung urtò òer gefdjaffenen
<5uftanòe im greiamt eine Porftellung bilòen. Die Boòen»

geftaltung beòingte òie Hieòerlaffung òer Knfömmlinge urtò
òiefe òie ©rganifatiort òer ©emeinòen bis ins 19. 3a-?r°
tjunòert. Der engfte ^nfantmentjang sroifdjen 3X>irtfd/aft
uno Kedjt!

Wie bemerft muròe, mar òas greiamt beim Einòringen
òer Kiemannen im ©egenfatj su òen grofen U)alòern ©er»

maniens fdjon siemlidj fultioiert. Da òie Eingeòrungenen
fjier überall auf bebaute ©egenòen ftiefen, maren òie 2ln»

fteòelungen nidjt streute fjöfe, fonòern meiftens Dorf»
fdjaften. Hur an òen Bergtjängen lagen (Einselfjöfe, roo
òer lïïangel an fultioiertem £anòe eine foldje 2tnfteòelung
beòingte. ÌDafjrfdjeinlidj entftanòen òaljer nidjt blofe ^n*
tereffenfptjären òer ©rtfdiaften, fonòern — roenn audj nidjt
ftreng abgemeffene — Eigentumsbesrrfe, ba oon 2tnfang an
òie beiòerfeitigen Hutjungsbeoürfniffe aufeinanòer ftiefen.

2lber nodj eine stpeite ^olge ergab ftdj aus òiefer Be*

fteòelungsart. Die oielen fdjon beftetjenòen 2tnfieòelungen
mit itjren bebauten 5e*bf-uren liefen fleinere Abteilungen
òes Polfes als JDirtfct/aftsemfjeiten tjeroortreten. Zlidjt
òas ganse Polf traf òie mirtfdjaftlictjen Perfügungen, fon»
òern òie Perbinòung loderte fidj. 3n engem perfönlidjem

Ejeusler 267, p. îDyfj (7, Srunner ((9, Sd?röber (9.
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bildeten, in Tausendschaften zerfielen, persönliche, später
territoriale, selbständige Verbände (Gaue, ps^i), die ihrerseits

in Hundertschaften (Ontenen) geteilt waren. Mit
der Tenten schloß der Staatsorganismus ab." Sie setzten

sich zusammen aus den Dorfschaften, Geschlechtern tvici),
nur mehr wirtschaftlichen Unterabteilungen.

An Hand dieser und der späteren Verhältnisse kann

man sich von der Art der Besiedelung und der geschaffenen

Zustände im Freiamt eine Vorstellung bilden. Die
Bodengestaltung bedingte die Niederlassung der Ankömmlinge und
diese die Organisation der Gemeinden bis ins (g.
Jahrhundert. Der engste Zusammenhang zwischen Wirtschaft
und Recht!

Wie bemerkt wurde, war das Freiamt beim Lindringen
der Alemannen im Gegensatz zu den großen Wäldern
Germaniens schon ziemlich kultiviert. Da die Eingedrungenen
hier überall auf bebaute Gegenden stießen, waren die

Ansiedelungen nicht zerstreute Höfe, sondern meistens
Dorfschaften. Nur an den Berghängen lagen Linzelhöfe, wo
der Mangel an kultiviertem Lande eine solche Ansiedelung
bedingte. Wahrscheinlich entstanden daher nicht bloße
Interessensphären der Ortschaften, sondern — wenn auch nicht
streng abgemessene — Ligentumsbezirke, da von Anfang an
die beiderseitigen Nutzungsbedürfnisse aufeinander stießen.

Aber noch eine zweite Folge ergab sich aus dieser Be-

siedelungsart. Die vielen schon bestehenden Ansiedelungen
mit ihren bebauten Feldfluren ließen kleinere Abteilungen
des Volkes als Wirtschaftseinheiten hervortreten. Nicht
das ganze Volk traf die wirtschaftlichen Verfügungen,
sondern die Verbindung lockerte sich. In engem persönlichem

Heusler 267, v. wyß (7, Brunner 1.1,9, Schröder iz.
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^ufammentjange ftetjenòe Perbänoe20 liefen ficb überall
nieòer, Derroudjfen mit òem Boòen uno muròett gefdjloffene
Cerritortaloerbanòe.21 3nf°-3e feiner perfonenredjtlidjen
Hìitgtieòfdjaft ertjielt jeòer ©enoffe einen ausgefdjieòenen

^elòteil, foòaf òas ©efellfdjaftsDertjältnis 511m sugleidj
Dermögensredjtltdjen rouròe, aus òer Perfonal» òie Keal»

gemeinòe entftanò. Die redjtlidje ©runòlage jeòer UTarf

roar fomit eine fadjlidje: òas abgefdjloffene ©ebiet, uno
eine perfönlidje: òie Bemotjner. Das einigenòe ïïïomeitt
roar jetjt meniger metjr Sdjutj uno UnterftüCung in ©e«

fatjren, als gemeinfamc Boòenbebauung.

JDidjtige 2tuffdjlüffe über òie Befteòelung geben uns
namentlich, òie (Ortsnamen. 3n fielen Dorfnamen22 er»

fdjeint òer Harne òes ^ütjrers 5. B. in òer Enòung
„ingen" (fjägglingen), oòer in Perbinòung mit „tjof" um»

gebilòet su „ifon", entftanòen aus „indjopa", „indjouen"2S
oòer „djooen".*4 Diefe (orte auf „ingen" fmò nadj tjerr»
fdjenòer £etjre alemannifdj uno smar ältefter Tixt (5. uno

6. 3a*?r*?unòert) uno geben pon ganjen Sippen aus,*5

roätjreno òie auf „ifon" fleinere 2Infieòelungen beòeuten.

Beiòe follen auf òie £enser, ein (Teiloolf òer Alemannen

Surüdgetjen, foòaf òiefe tjauptfädjlidj als Kolonifatoren
òes ^reiamts in Betradjt fämen.26 27

20 ÎDas für Derbänbe fierje unten S. 23 f. 21 Ejübner S. (07.
22 Hüfd/eler: Die aargauifdjen ®ottestjaufer 21rg. 26 ff.
23 putind/opa 893 (Süttifon), potind/ouen (045 (Süttifon).
24 Selltdjopen (240 (Sellifou).
20 Dgl. bagegen : Kluge in Dierteljah.rsfd/r. f. S03. unb lüirtfd/afts»

gefd/., Sb. 6 73 ff.
26 £en3burg war ber Sifc einer E/untare (des comitatus Lenz-

burgensis).
27 2lrnoIb: 2lnftebelungen unb ÎDanberungen beutfd/er Stämme.

3. Cramer: Die ®efdjidjte ber 21Iemannen. (899.

— (5 —

Zusammenhange stehende Verbände 2° ließen sich überall
nieder, verwuchsen mit dem Boden und wurden geschlossene

Territorialverbände.^ Infolge seiner personenrechtlichen

Mitgliedschaft erhielt jeder Genosse einen ausgeschiedenen

Feldteil, sodaß das Gesellschaftsverhältnis zum zugleich

vermögensrechtlichen wurde, aus der Personal- die

Realgemeinde entstand. Die rechtliche Grundlage jeder Mark
war somit eine sachliche: das abgeschlossene Gebiet, und
eine persönliche: die Bewohner. Das einigende Moment

war jetzt weniger mehr Schutz und Unterstützung in
Gefahren, als gemeinsame Bodenbebauung.

Wichtige Aufschlüsse über die Besiedelung geben uns
namentlich die Grtsnamen. In vielen Dorfnamen ^
erscheint der Name des Führers z. B. in der Endung
„ingen" (Hägglingen), oder in Verbindung mit „Hof"
umgebildet zu „ikon", entstanden aus „inchova", „inchouen"^
oder „choven".^ Diese Brte auf „ingen" sind nach
herrschender Lehre alemannisch und zwar ältester Art (5. und

6. Jahrhundert) und gehen von ganzen Sippen aus,^
während die auf „ikon" kleinere Ansiedelungen bedeuten.

Beide sollen auf die Lenzer, ein Teilvolk der Alemannen

zurückgehen, sodaß diese hauptsächlich als Aolonisatoren
des Freiamts in Betracht kämen.^ ^

2° was für verbände siehe unten S. 2S f. ^> Hütmer L I«7.
'2 Nüscheler: Die aargauischen Gotteshäuser Arg, 2s I ff,
^ Putinchova 8gZ (Büttikon), Potinchouen ,.«4 S (Büttikon).
" Bellichoven 1,24« (Bellikon).
2° vgl. dagegen: Kluge in Vierteljahrsschr. f. Soz. und Wirtschafts»

gesch., Bd. e iz ff.
2° kenzburg war der Sitz einer puntare (cles comitstus t.eri?-

burZensis).
27 Arnold: Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme.

I. Cramer: Die Geschichte der Alemannen. (Syy.
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Den Hamen òes Stammpaters entt/alten ebenfalls òte

im greiamt äuferft satjlreidjen Dorfnamen auf „roil" uno
òeuten fomit auf Anfteòelung unter einem ^ütjrer 3. B.
Kotasroile (Kotenfdjmil), Bo3rotIa 850 (Bosroil),28 ebenfo
òie Enòung „òorf" (Sarmarsòorf, Sarmenftorf).

Die tjäufigen Hamen „berg, egg, roang, òorf, au, bütjl,
tjalòe" te. beroeifen, òaf òamals òie Alemannen überalltjtn
poròrangen uno fdjon offene ©ebiete oorfanòen. Anòere

Beseidjnungen „Küti, £jarò, £ot/, Brano" ic. beuten ba*

gegen òarauf t/in, òaf (Teile òes ©ebietes suerft urbarifiert
roeròen muften."

Sobalò es fefte Anfteòelungen gab, entftanòen òie

Hìarfgenoffenfdjaften.50 Die òiefelbe Hìarf Benutjenòen
roaren Hîarfgenoffen uno òie ©enoffenfdjaft aller Hu^ungs«
berechtigten òie Hîarfgenoffenfdjaft. Bei itjrer Anfteòelung
natjmen òie Perbanòe nidjt òas ganse ©ebiet in Beroirt»

fdjaftung, fonòern nur òas unmittelbar um itjre ^offtätten
tjerumliegenòe £attò, roäbjreno tDalò, IDeiòe uno ©eroäffer
unoerteilt uno gemeinfamer Hutjung porbeljalten blieben.

3n jeòem Dorfe unterfdjieò man mit Küdfidjt auf òie

Kedjtspertjâltntffe òrei Arten pon ©runòftuden.
\. 3«òer Anfteòelungsfamilie rouròe bei òer ©runòung

òes Dorfes ein umsäunter piatj für òie Erftellung òes

ftaufes mit òasu gebórigen IPirtfdjaftsgebauòen, fjofraum
uno ©arten angeroiefen uno $wat 3U Sonòereigen, aber

belaftet su ©unften òer ©enoffenfdjaft. Diefe t)offtätten

" Die 21nfid/t pon tt>itte unb Sel)agl)el, weldje bie ©rtfd/aften
auf „wil" für fpätrömifd/e 21n|ìebeluugen lullen, ift, wciiigfieus für
bas greiamt, ab-iilrbneu. Zlad) v. Wy% wirb oft eine Hobung als
..wil.ire" beseid/net.

2* Diefe ausfdjliefilidje Ejerrfd/aft beutfd/er (Ortsnamen beweift,
wenn nid/t ben oölligen Untergang, fo bod/ bie gäu-Iiche ®ermani-
Mennig ber früheren Sepölferung." lieber bie Se.ifidutung „marca" p. tt>yf} 5. 9-
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Den Namen des Stammvaters enthalten ebenfalls die

im Freiamt äußerst zahlreichen Dorfnamen auf „wil" und
deuten somit auf Ansiedelung unter einem Führer z. B.
Rotaswile sRotenschwil), Bozwila 850 (Boswil),^ ebenso

die Endung „dorf" sSarmarsdorf, Sarmenstorf).
Die häufigen Namen „berg, egg, wang, dorf, au, bühl,

Halde" :c. beweisen, daß damals die Alemannen überallhin
vordrangen und schon offene Gebiete vorfanden. Andere

Bezeichnungen „Rüti, Hard, koh, Brand" :c. deuten

dagegen darauf hin, daß Teile des Gebietes zuerst urbaristert
werden mußten."

Sobald es feste Ansiedelungen gab, entstanden die

Markgenossenschaften.'" Die dieselbe Mark Benutzenden

waren Markgenossen und die Genossenschaft aller Nutzungs»
berechtigten die Markgenossenschaft. Bei ihrer Ansiedelung

nahmen die Verbände nicht das ganze Gebiet in
Bewirtschaftung, sondern nur das unmittelbar um ihre Hofstätten

herumliegende Land, während Wald, Weide und Gewässer

unverteilt und gemeinsamer Nutzung vorbehalten blieben.

In jedem Dorfe unterschied man mit Rücksicht auf die

Rechtsverhältnisse drei Arten von Grundstücken.

Jeder Ansiedelungsfamilie wurde bei der Gründung
des Dorfes ein umzäunter Platz für die Erstellung des

Hauses mit dazu gehörigen Wirtschaftsgebäuden, Hofraum
und Gärten angewiesen und zwar zu Sondereigen, aber

belastet zu Gunsten der Genossenschaft. Diese Hofstätten

" Die Ansicht von Witte und Behaghel, welche die Brtschaften
auf „wil" für spStrömische Ansiedelungen halten, ist, wenigstens für
das Freiamt, abzulehnen. Nach v. wyß wird oft eine Rodung als
„wilare" bezeichnet.

" Diese ausschließliche Herrschaft deutscher Vrtsnamen beweist,
wenn nicht den völligen Untergang, so doch die gänzliche Germani»
sierung der früheren Bevölkerung.

°° Ueber die Bezeichnung „marca" v, wyß S.
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mit Plänen uno ïPegen umfdjlof òer Dorfetter, ein fünft»
lidjer ^aun.

2. Alles um òas Dorf gelegene bebaute, oòer $ur Be*

bauung geeignete £anò bilòete òie ^elofïur. Seit òer ftei»

genòen Beòeutung òes Aderbaues, oòer òodj òer Befteòe«

lung òes ^reiamts uno òer òurdj òie Kömer oermittelten

Befanntfdjaft mit òer JDinterfaat t/errfdjte òie Dreifelòer»

roirtfdjaft. Die ^elòflur ftanò im (Eigentum òes gansen
Perbanòes uno mar in òrei feigen eingeteilt, pon òenen

Sroei bepflanst uno pon òer Saat bis sur (Ernte umsäunt
roaren, roäbjreno òie òritte bradj lag uno für òie ©emein»
meiòe benu^t rouròe. 3*'&em Einseinen muròen anfangs
nadj feinem Stanòe sufolge feines ©enoffenredjts in alien
òrei feigen in perioòifdjer Perlofung £anòftreifen (©e=

manne) sur Bebauung uno Sonòernutjung sugemiefen. Als
òie Perbatròe jafjrfjunòertelang in it/ren Htarfen gefeffen

roaren, rouròen òiefe iòeellen, quotalen Anteile lofai ftriert,
òas $eitlidj begrenjte Hutjungsredjt sum fefterr (Eigentum
òer Bebauer. Einmal perfnüpfte òer Aderbau òen Boòen

mit òem Bebauer, uno anòererfeits ift òer Einfiuf òes

römifdjredjtlidjen Eigentumsbegriffs unoerfennbar.31

Privateigentum fonnte nodj auf anòerem IDege ent»

ftetjen, nämlidj infolge òes Koòungsredjts òer ©enoffen am
AUmenòboòen. Der Koòenòe erroarb òas òurdj feiner

i}änoe Arbeit òer IDilònis abgerungene uno etnge3äunte
Heulanò 311 Prioateigentum. Das Beftreben, òemjenigen
òen Ertrag òes Boòens su ftdjern, òer òurdj feine Be*

bauung itjn fjeroorgerufen tjatte, òurfte im greiamt òurdj

31 lieber bie (Entwidmung bes Sonbereigens au Ejaus unb Ejof unb
nad; 2luft)ören ber ftrengen Jelbgemeinfdjaft aud) am 21o?erIanb pgl.
®ierfe 1 53 ff, 62 ff, Il (94 ff, Ejeusler 1 263, Srunner I 83, Sdjröber
55, 2(4 ff, Ejuber IV 273 ff, ïïïiasfowsfi ®riinbbe(tt3Perteilung ff
r, tDY§ 5 ff.

2
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mit Plätzen und Wegen umschloß der Dorfetter, ein künstlicher

Zaun.
2. Alles um das Dorf gelegene bebaute, oder zur

Bebauung geeignete Land bildete die Feldflur. Seit der

steigenden Bedeutung des Ackerbaues, oder doch der Besiedelung

des Freiamts und der durch die Römer vermittelten

Bekanntschaft mit der Wintersaat herrschte die Dreifelder
wirtschaft. Die Feldflur stand im Eigentum des ganzen
Verbandes und war in drei Zeigen eingeteilt, von denen

zwei bepflanzt und von der Saat bis zur Ernte umzäunt
waren, während die dritte brach lag und für die Gcmein-
weide benutzt wurde. Jedem Einzelnen wurden anfangs
nach seinem Stande zufolge seines Genossenrechts in allen
drei Zeigen in periodischer Verlosung Landstreifen
(Gewanne) zur Bebauung und Sondernutzung zugewiesen. Als
die Verbände jahrhundertelang in ihren ZNarken gesessen

waren, wurden diese ideellen, quotalen Anteile lokal fixiert,
das zeitlich begrenzte Nutzungsrecht zum festen Eigentum
der Bebauer. Einmal verknüpfte der Ackerbau den Boden
mit dem Bebauer, und andererseits ist der Einfluß des

römischrechtlichen Eigentumsbegriffs unverkennbar."

Privateigentum konnte noch auf anderem Wege
entstehen, nämlich infolge des Rodungsrechts der Genossen am
Allmendboden. Der Rodende erwarb das durch seiner

Hände Arbeit der Wildnis abgerungene und eingezäunte
Neuland zu Privateigentum. Das Bestreben, demjenigen
den Ertrag des Bodens zu sichern, der durch seine

Bebauung ihn hervorgerufen hatte, dürfte im Freiamt durch

2' Ueber die Entwicklung des Sondereigens an Hans und Hof und
nach Aufhören der strengen Feldgemeinschaft auch an, Ackerland vgl.
Gierke I ss ff, 62 ff, II 1.94. ff, Heusler I 26Z, Brunner I 8z, Schröder

ss, 21,4 ff, Huber IV 27z ff, Miaskowski Grundbesitzverteilung ^ ff
v. wyß S ff.

2
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òen Einfluf òes römifdjen (Eigentumsbegriffes fdjon frütje
òurdjgeòrungen fein. 3mmertjin fiel òiefes Sonòereigen
feinesroegs mit òem römifdjen (Eigentum sufammen, fon»
eòrn räumte òer inòioiòuellen Perfiigung òes Einseinen
nur einen befdjränften Spielraum ein, inòem bis ins fpäte
HTittelalter òie ©emeinòe òie Jrudjtfolge, òie ,geit uno Art
òer Befteliung, òie (Ernte te. beftimmte uno òas £anò òer

©emeinroeiòe unterroorfen roar.
5. Das meitaus gröfte Stüd òes ©ebietes òer Uìarf»

genoffenfdjaft bilòete òie Allmenòe, beftetjenò aus Walb,
IPeiòe, ©eroäffern uno allem einer befonòeren Kultur nidjt
untermorfeneu £anòe. Die Hutjung òerfelben ftanò gans
bei òer ©emeinòe, mie fie audj äuferlidj pom Prioat»
eigentum òurdj <5äune abgegrenst mar. Sie òiente jeòodj
als unentbetjrlidje (Ergänsung òes bäuerlidjen Sonòerbefttjes
in erfter £inie òem Beòurfnis òer Einselroirtfdjaften, inòem

jeòer ©enoffe su ausgeòetjntefter Hu^ung òaran berechtigt

roar.
3eòer ©enoffe tjatte fomit ©runòbefttj in alien òrei

feigen an òen inòioiòuell ausgefdjieòenen ©ütern uno òa$u

òas Hutjungsredit am gemeinen tDeiòelanò, òas als <gu=

betjoròe òamit perbunòen erfdjien. ßofftätte, Aderlanò
uno Hutjungsredjt bilòeten trotj òes Unterfdjieòes in òer

Stärfe òer Befugniffe ein sufammenget/öriges ©anses, òie

bäuerliche i}ufe, pom Umfange òer nötig mar, um einer

gamilie òen Untertjalt su geroätjren uno polle Perroenòung
òer Arbeitsfraft su ermöglidjen.32 3*Jr Umfang mar òem»

nad} je nadj òer Boòengeftaltung oerfdjieòen, betrug im
greiamt jeòodj meiftens etma 30 3udjarten. Die fletè

formel oafür ift: haec omnia cum mancipiis, aedificiis,
terris, agris, pratis, pascuis, silvis, aquis aquarumque

p. Wy% (2 ff, 37 ff, Sruntter H. ®. 1 88 ff.
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den Einfluß des römischen Eigentumsbegriffes schon frühe
durchgedrungen sein. Immerhin fiel dieses Sondereigen
keineswegs mit dem römischen Eigentum zusammen, son-
edrn räumte der individuellen Verfügung des Einzelnen
nur einen beschränkten Spielraum ein, indem bis ins späte

Mittelalter die Gemeinde die Fruchtfolge, die Zeit und Art
der Bestellung, die Ernte zc. bestimmte und das Land der

Gemeinweide unterworfen war.
3. Das weitaus größte Stück des Gebietes der

Markgenossenschaft bildete die Allmende, bestehend aus Wald,
Weide, Gewässern und allem einer besonderen Aultur nicht
unterworfenen Lande. Die Nutzung derselben stand ganz
bei der Gemeinde, wie sie auch äußerlich vom
Privateigentum durch Zäune abgegrenzt war. Sie diente jedoch

als unentbehrliche Ergänzung des bäuerlichen Sonderbesitzes

in erster Linie dem Bedürfnis der Einzelwirtschaften, indem

jeder Genosse zu ausgedehntester Nutzung daran berechtigt

war.
Jeder Genosse hatte somit Grundbesitz in allen drei

Zeigen an den individuell ausgeschiedenen Gütern und dazu

das Nutzungsrecht am gemeinen Weideland, das als Zu-
behörde damit verbunden erschien. Hofstätts, Ackerland

und Nutzungsrecht bildeten trotz des Unterschiedes in der

Stärke der Befugnisse ein zusammengehöriges Ganzes, die

bäuerliche Hufe, vom Umfauge der nötig war, um einer

Familie den Unterhalt zu gewähren und volle Verwendung
der Arbeitskraft zu ermöglichen.^ Ihr Umfang war demnach

je nach der Bodengestaltung verschieden, betrug im
Freiamt jedoch meistens etwa 30 Jucharten. Die stete

Formel dafür ist: nacc omnia cum msncipiis, seciinciis,
terris, SAris, pratis, pascuis, silvis, ä<zui8 aquarumque

v. wyß ,2 ff. 27 ff, Brunner R. G. I 88 ff.
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decursibus ic. Die U)orte „terris, agris" k. beòeuten

nidjt, Oaf itjm òas Eigentum òaran sugeftanòen tjatte,
fonòern blof òas Hutjungsredjt, òa es nidjt auf òie ju»

riftifdje Beseidjnung anfam. Der Beroeis oafür liegt fdjon
òarin, òaf òie formel angeroanòt roirò, roo ein -Teil òiefer

Kedjte unausübbar ift, òa 3. B. ©eroäffer fetjlen. 3n
fpäteren Urfunòen erfdjeint òafitr òer Ausòrud „rounn
uno melò" oòer „£jolj uno ^elò".

§ 4. -Die Xtlavl- urtò tDeiòegenoffenfdjaften.
3n òem ©ebiete, über òas ftdj unfere Unterfudjung

erftredt, entftanòen sroei grofe IRarfgenoffenfdjaften, sog.
fjunòertfdjaftsgenoffenfcrjaften 33 uno òaneben, ob oon An»

fang an in òiefer geringen Ausòebnung, ift fraglicfj, mebrere
fletneren Umfanges.

Die ©rense òer einen Uîarfgenoffenfdjaft34 läuft noni
<5ufammenfluffe òer Aare mit òer Keuf nadj Suòen bis

bufifon bei Bremgarten, menòet ftdj oon òa an gegen
(often nadj Dtetifon an òer £immat urtò folgt òiefer bis

Su itjrer (Einmunòung in òie Aare, umfaft alfo ein ©e-
biet poh sirfa 100 km2, in òem tjeute über 30 gröfere
uno fleinere Dörfer liegen. Hod; 1^56 bilòete òas ganse
©ebiet eine einsige Hîarf mit gemeinfamem ©enuf an

„rounn pnò roeyò, tjoltj può pelò", òeren Angelegenheiten
jeroeilen in òem Pogtgeòinge su Dättroil georònet rouròen.

,5roeds befferer Ausübung òes tDeiòeredjts muròe òas

£anò im 15. 3a-Jr*Junòert in Besirfe eingeteilt.

33 tïTeiticn : Stebelung unb 2lgrarwefen ber tt>eft» unb ©ftgermanen
fteltt im ^ufammentjang mit 21usfüh.rungen über bte (Entftetjung ber

marfgenoffenfdjaftlidjen Derbänbe ben Sat3 auf, in ber Sdjwet3 feien

„nur feiten Spuren, bafj tfalb» ober JDeiberedjte bas ®ebiet einer
ein3elnett ®emeinbe überfdjritten" Sb. I 476.

34 2lrg. I 153.
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(iecursibus :c. Die Worte „terris, slzris" :c. bedeuten

nicht, daß ihm das Eigentum daran zugestanden hätte,
sondern bloß das Nutzungsrecht, da es nicht auf die

juristische Bezeichnung ankam. Der Beweis dafür liegt schon

darin, daß die Formel angewandt wird, wo ein Teil dieser

Rechte unausübbar ist, da z. B. Gewässer fehlen. In
späteren Urkunden erscheint dafür der Ausdruck „wunn
und weid" oder „Holz und Feld".

§ 4. Die Mark- und tveidegenossenschaften.

In dem Gebiete, über das sich unsere Untersuchung
erstreckt, entstanden zwei große Markgenossenschaften, sog.
Hundertschaftsgenossenschaften ^ und daneben, ob von
Anfang an in dieser geringen Ausdehnung, ist fraglich, mehrere
kleineren Umfanges.

Die Grenze der einen Markgenossenschaft^ läuft vom
Zusammenflusse der Aare mit der Reuß nach Süden bis
Zufikon bei Bremgarten, wendet sich von da an gegen
Gsten nach Dietikon an der Limmat und folgt dieser bis

zu ihrer Einmündung in die Aare, umfaßt also ein Gebiet

von zirka l.00 Kir/, in dem heute über 30 größere
und kleinere Dörfer liegen. Noch (436 bildete das ganze
Gebiet eine einzige Mark mit gemeinsamem Genuß an

„wunn vnd weyd, holtz vnd veld", deren Angelegenheiten

jeweilen in dem Vogtgedinge zu Dättwil geordnet wurden.

Zwecks besserer Ausübung des Weiderechts wurde das

Land im (5. Jahrhundert in Bezirke eingeteilt.

^ Meitzen: Siedelung und Agrarwesen der West' und Bstgermanen
stellt im Zusammenhang mit Ausführungen über die Entstehung der

markgenossenschaftlichen verbände den Satz auf, in der Schweiz seien

„nur selten Spuren, daß Wald» oder weiderechte das Gebiet einer
einzelnen Gemeinde überschritten" Bd. I

" Arg. I ,SZ.
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An òiefe Hïarf fdjlof ftdj nadj Süoen eine fjunòert»
fdjaft oon ebenfoldjer Ausòefjnuttg an, òeren ©rensen in
òer „Kidjtung òes ßteiamts" aus òem Anfange òes

\H. 3d-Jfljunòerts folgenòermafen umfdjrieben roeròen:3*

Die ©rense getjt pom Kirdjturm oon ^uftfon, genannt
„roenòelftetn", „gon òietifon an òen fdjeffelbadj" (Sdjäfli»
badj), „pnò Ò3 uf gon tjonrein an òie poran (£)ofjnert
bei Uròorf, Dietifon), pnò Ò3 über an ben mitel 5Üridjfe

(fjöfje Uelliberg, Ctjalroil),36 può òs uf gon arne an òen

bad) (Arn bei fjorgen), pnò an fdjnerofdjleiffen (Bergtjötje),
pnò gon 3ug an òen löroern (£öroern bei c5uS)' "nò Ò3

tjin an òie magenòen ftuòen, nodj by sofftngen". Diefer
letzte ©reujpunft uamentlidj tjat su Kontroperfen gefüt/rt.
Hadj p. H)yf37 fino es òie ©rensen òer £anògraffdjaft
òes Aargaus uno òie „magenòen ftuòen" bei Erisroil im
bernifdjen Amtsbesirf (Tradjfelroalò su fudjen uno „sof»

fingen" muròe beòeuten òie Staòt gofingen. JPelti uno

U)eifettbadjs8 òagegen fetjen in itjr òie ©rensen einer

Hîarfgenoffenfdjaft, netjmen einen Perfdjreib an uno lefetr

bufifon bei Bremgarten, alfo òen Ausgangspunft. Diefe

letztere Anftdjt tjat metjr ÏDafjrfdjeinlidjfeit für ftdj, liegen

òodj òie 3tr>ei Punfle (Erisroil uno £öroern über 50 km
pon einanòer entfernt uno auferòem (Erisroil nidjt nafje
bei gofingen, roäbjreno im übrigen òie ©rense òer KTarf
nadj Art òer meiften (Öffnungen genau befdjrieben ift.

Heben òiefen grofen UTarfgenoffenfdjaften entftanòen
Heinere. Beginnen roir im Horòen òer freien Aemter, fo
finòen roir Oie Hîarf, òie òie fjeutigen ©emeinòen ÎDofjlen»
fcfjroil, fjägglingen, Heffelnbadj, Cägerig, Hìellingen um»

fafte. An fie fdjlof ftdj an Oie Uîarf Hieòerroil, ©ösli»
fon, Jifdjbadj, IDotjlen, Büelisader, Büttifon, Pillmergeu,

" 2lrg. II 126. 3« 0. ÎPyg, 2tbtj. (93, a. OT. Welti 21rg. II (38 ff.
»' P.tDytj, 21bh. I94. 3S Welti l. c. (38, IDeifjenbadj 21rg. X 66.
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An diese Mark schloß sich nach Süden eine Hundertschaft

von ebensolcher Ausdehnung an, deren Grenzen in
der „Richtung des Freiamts" aus dem Anfange des

^4. Jahrhunderts folgendermaßen umschrieben werden:^
Die Grenze geht vom Airchturm von Zufikon, genannt
„Wendelstein", „gon dietikon an den scheffelbach" (Schäftibach),

„vnd dz uf gon honrein an die voran (Hohnert
bei Urdorf, Dietikon), vnd dz über an den mitel zürichse

(Höhe Uetliberg, Thalwil),^ vnd dz uf gon arne an den

bach (Arn bei Horgen), vnd an fchnewschleissen (Berghöhe),
vnd gon zug an den löwern (Löwern bei Zug), vnd dz

hin an die wagenden studen, noch by zoffingen". Dieser

letzte Grenzpunkt namentlich hat zu Aontroversen geführt.
Nach v. Wyß^ sind es die Grenzen der Landgrafschaft
des Aargaus und die „wagenden studen" bei Lriswil im
bernischen Amtsbezirk Trachselwald zu suchen und

„zoffingen" würde bedeuten die Stadt Zofingen. Welti und

Weißenbach ^ dagegen fehen in ihr die Grenzen einer

Markgenossenschaft, nehmen einen Verschreib an und lesen

Zufikon bei Bremgarten, also den Ausgangspunkt. Diese

letztere Ansicht hat mehr Wahrscheinlichkeit für sich, liegen
doch die zwei Punkte Eriswil und Löwern über 50 Km

von einander entfernt und außerdem <Lriswil nicht nahe
bei Zosingen, während im übrigen die Grenze der Mark
nach Art der meisten Gffnungen genau beschrieben ist.

Neben diesen großen Markgenossenschaften entstanden

kleinere. Beginnen wir im Norden der freien Aemter, so

sinden wir die Mark, die die heutigen Gemeinden Wohlen-
schwil, Hägglingen, Nesselnbach, Tägerig, Mellingen
umfaßte. An sie schloß sich an die Mark Niederwil, Göslikon,

Fischbach, Wohlen, Büelisacker, Büttikon, Villmergen,

" Arg. II !2S. " v. wyß, Alch. ^2, a. M. Welti Arg. II ,Zs ff.
" v.wyß, Abb. ^ Welti l. c. ;Z8. Weißenbach Arg. X ss.
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òie bis 1789 beftanò. Eine meitere Zïïarfgenoffenfdjaft
bilòeten bis nadj 1630 òie Dörfer ßermetfdjroil, Befen»

büren, Bunsen, ÎDalotjâufern uno ÏPaltenfdjroil. ÌDeiòé»

gemetnfdjaft beftanò ferner sroifdjeh Pillmergen, Dintifon,
AmmersroiI, Eglisroil uno fjilfifon sum Ceil bis 1619-
Die oier Dörfer Bosroil, Alttjäufern, Befenbüren uno

Btinsen nutzten òas sroifdjen itjnen liegenòe UIoos als
gemeine H)eiòe bis nadj 1502.39 Die iïïarfen im fuò»

lidjen Ceile òes ^reiamtes ttmfaffen feine fo grofen Be*

Sirfe. Es fino jeroeils blof sroei bis Pier Dörfer mit ge»

meinfamem IDeiògang, s- *B« Hìeyenberg, Sins, Aetten»

fdjroil, oòer Zlìeyenberg, Aettenfdjmil, Abtmil, Alifon4"
uno Auro, ebenfo Abtmil, Aettenfdjmil uno ^enfrieòert.
Es fmò immer territorial gefdjloffene ©ebiete uno um»
faffen òie gansen Dörfer. IDenn òiefe audj, mie Pili»
mergen, ÏPofjlenfdjroil, Bunsen oòer Befenbüren smei ©e»

bieten angetjören, fo fmò fie nidjt etroa geteilt, fonòern
es Ijanòelt ftdj um gegenfeitig eingeräumte ÌDeiòeredjte.

(Es ertjebt ftdj tjter òie ßtage, ob òiefe jroei räum»

lidjen formen òer lïïarfgenoffenfdjaft, uämltdj òie metjrere
Dörfer uno Kirdjfpiele umfaffenòe ©rofmarf uno òie

fleineren ©enoffenfdjaften, òie einen oòer òodj nur roenige

Sieòelungsoerbanòe umfaften, fdjon urfprünglidj neben»

einanòer beftanòen, oòer ob òiefe fleineren aus einer ur*
fprünglidj grofen Htarfgenoffenfdjaft ausfdjieòen, etroa in
òer IDeife, òaf Heuanfieòelungen mit fleineren Ilìarfen
in òer IÏÏarf eines Uròorfes unter Beibehaltung òer

Hutmngsredjte entftanòen.
An £)anb òer ©ffnungen läft ftdj òas ìiidjt meljr be»

ftimmen. Hur einmal mirò ein Dorf als in òer IÏÏarf
eines anòeren liegenò beseidjnet: „unum mansum situm

<£. 21. IV I e 468. 40 Segeffer li 65.
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die bis 1.789 bestand. Line weitere Markgenossenschaft
bildeten bis nach I.SZ0 die Dörfer Hermetschwil, Besenbüren,

Bünzen, Waldhäusern und Waltenschwil.
Weidegemeinschaft bestand ferner zwischen Villmergen, Dintikon,
Ammerswil, Egliswil und Hilfikon zum Teil bis (61.9»

Die vier Dörfer Boswil, Althäusern, Besenbüren und

Bünzen nutzten das zwischen ihnen liegende Moos als
gemeine Weide bis nach (502.^ Die Marken im
südlichen Teile des Freiamtes umfassen keine so großen
Bezirke. Es sind jeweils bloß zwei bis vier Dörfer mit
gemeinsamem Weidgang, z. B. Merenberg, öins, Aetten-

schwil, oder Meyenberg, Aettenschwil, Abtwil, Alikon
und Auw, ebenso Abtwil, Aettenschwil und Fenkrieden.
Es sind immer territorial geschlossene Gebiete und
umfassen die ganzen Dörfer. Wenn diese auch, wie

Villmergen, Wohlenschwil, Bünzen oder Besenbüren zwei
Gebieten angehören, so sind sie nicht etwa geteilt, sondern

es handelt sich um gegenseitig eingeräumte Weiderechte.

Es erhebt sich hier die Frage, ob diese zwei räumlichen

Formen der Markgenossenschaft, nämlich die mehrere

Dörfer und Airchspiele umfassende Großmark und die

kleineren Genossenschaften, die einen oder doch nur wenige
Siedelungsverbände umfaßten, schon ursprünglich
nebeneinander bestanden, oder ob diese kleineren aus einer

ursprünglich großen Markgenossenschaft ausschieden, etwa in
der Weise, daß Neuansiedelungen mit kleineren Marken
in der Mark eines Ardorfes unter Beibehaltung der

Nutzungsrechte entstanden.
An Hand der (Öffnungen läßt sich das nicht mehr

bestimmen. Nur einmal wird ein Dorf als in der Mark
eines anderen liegend bezeichnet: „unum mänsum situm

L. A. IV I e 4>8. "° Segesser II öS.
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in territorio ville Riferswile, dictum de Lunchuft seu
vulgariter in der Huba" (Hr. 1^56 im Urfunòenbudj
òer Staòt uno £anòfdjaft güridj, BÒ. IV). Es fonnte

fidj pielleidjt um ein Codjteròorf tjanòeln, angelegt im
©ebiete òes UTutteròorfes. Es roäre òies òas einsige Bei»

fpiel, òas für òie Uròorfttjeorie fprädje, roonadj ein Ur=

òorf eine IÏÏarf befeijj tjatte uno òann Codjteròorfer mit
Hutjungsredjten an òer gemeinfamen UTarf ftdj abge»

fpalten tjätten, fo òaf eine metjrere Dörfer umfaffenòe

Aîarfgenoffenfdjaft entftanòen roäre.41 ©egen òie Annatjme
einer foldjen Entmidluttg fprtdjt namentlidj audj òer Um»

ftanò, òaf fidj feine Spur einer Abfjängigfeit eines Dorfes
pon einem anòeren finòet uno òaf òie Hìarfen sum Ceil
pon einem foldjen Umfange fino, òaf niemals fie eine

emsige Hieòerlaffung audj nur als 3ntereffenfptjäre tjatte
innetjaben fönnen.42 ^eftftellen läft ftdj blof, òaf es gröfere
uno fleinerc lÏÏarfperbanoe gab, òeren Berechtigte in einer

Ansatjt oon Hieòerlaffungen rootjnten, unabhängig oon
einer über itjneu ftetjenòen ©email urtò òaf je nad} <geit

uno ©rt òie eine oòer òie anòere 5orm porrotegt. Die

Auflöfung erfolgte sum Ceil erft mit òer Ausbilòung òer

politifdjen ©emeinòen.
Das Perfjältnis òer sroei grofen Zïïarfgenoffenfdjaften

Su òen in itjrem ©ebiete liegenòen, fleineren Hutjungsge»
meinòen erfdjeint als fetjr fdjroanfenò. Der grofe Per»

banò beftanò nidjt nur aus òen pon itjm umfdjloffenen
fleineren ©enoffenfdjaften als Perbanòsmitglieòern, fonòern

aus allen ©enoffett òiefer ©emeinòen; òenn òiefe perloren

41 OTaurer, OTarfuerfaffung 6 ff, Dorfoerfaffung I 22 ff, IDaifc I

(50, II 397, ®ierfe I 82 ff, p. H. I 58(.
42 Die bei ber erienftoen Sewirtfdjaftung immer unrationeller

werbenbe Sobenbebauitng fütjrte er/er 3U Hettgrünbungen als 3ur 2ius-
beljnung ber Dörfer.
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in territorio ville rviterswiie, ciicturri cle I^uncnuit seu
vul^ariter in cler riuba" (Nr. 1.436 im Urkundenbuch
der Stadt und Landschaft Zürich, Bd. lV). Es könnte

sich vielleicht um ein Tochterdorf handeln, angelegt im
Gebiete des Mutterdorfes. Es wäre dies das einzige
Beispiel, das für die Urdorftheorie spräche, wonach ein

Urdorf eine Mark besetzt hätte und dann Tochterdörfer mit
Nutzungsrechten an der gemeinsamen Mark sich

abgespalten hätten, so daß eine mehrere Dörfer umfassende

Markgenossenschaft entstanden wäre." Gegen die Annahme
einer solchen Entwicklung spricht namentlich auch der

Umstand, daß sich keine Spur einer Abhängigkeit eines Dorfes
von einem anderen findet und daß die Marken zum Teil
von einem solchen Umfange sind, daß niemals sie eine

einzige Niederlassung auch nur als Interessensphäre hätte
innehaben können.^ Feststellen läßt sich bloß, daß es größere
und kleinere Markverbände gab, deren Berechtigte in einer

Anzahl von Niederlassungen wohnten, unabhängig von
einer über ihnen stehenden Gewalt und daß je nach Zeit
und Grt die eine oder die andere Form vorwiegt. Die

Auflösung erfolgte zum Teil erst mit der Ausbildung der

politischen Gemeinden.
Das Verhältnis der zwei großen Markgenossenschaften

zu den in ihren: Gebiete liegenden, kleineren Nutzungsgemeinden

erscheint als sehr schwankend. Der große
Verband bestand nicht nur aus den von ihm umschlossenen

kleineren Genossenschaften als Verbandsmitgliedern, sondern

aus allen Genossen dieser Gemeinden; denn diese verloren

" Maurer, Markverfassung s ff, Dorfverfassung I 22 ff, waitz I

15«, II s??, Gierke I 82 ff, p. R. I 5«<.
" Die bei der extensiven Bewirtschaftung immer unrationeller

werdende Bodenbebauung führte eher zu Neugründungen als zur Aus»
dehnung der Dörfer.
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òurdj òen .gufammenfdjluf su engeren Perbanòen nidjt
etroa ifjre unmittelbare Kïitglieofdjaft am meiteren Per»

banòe.43 3e0er œar aus einem uno òemfelben Utitglieò»
fdjaftsredjt ©lieo beiòer Perbanòe uno trat audj òurdj òen

Einsug in eine ©emeinòe in beiòe sufammen ein. Das

Perfjältnis roar alfo (roenn man fjier einen Pergleidj jietjerr

òarf) roie tjeute smifdjen Kanton uno ©emeinòe. Der
Kanton ift felbftänoig, nidjt blof eine ^ufammenfaffurrg
òer ©emeinòegebiete. Datjer maren òie Angelegenheiten
beiòer Perbanòe feft miteinanòer Derfdjmolsen. Es beftanò

gar fein Beòiirfnis, òie Kompetenjen beiòer Perbanòe prin»
Sipiell oon einanòer absugrensen. Die roirtfdjaftlidje Per*

maltung uno òie Beforgung òer Poliseiaufgaben gingen
unmerftidj auf òie Dörfer über, òie ©rofmarf teilte fidj in
JDeiòebesirfe, uno òaòurdj bereitete fidj òie Auflöfung por.

§ 5. »Die îtîarîgcnoffcnfc^oft unb anòere
Siebelungs- unb Derfaffungsperbänoe.

Hlit òer ^rage, ob òie ©rofmarf oòer òie Dorfmarf
òas Urfprütiglidje mar, oòer ob beiòe ZÏÏarfen oon Anfang
an neben einanòer beftanòen,44 f/ängen òie fteòelungs»

gefdjidjtlidjen fragen nadj òer Art uno òie ^rage nadj
òem rein mirtfdjaftlidjen oòer sugleidj politifdjen Ctjarafter
òes fidj nieòerlaffenòen Perbanòes enge sufammen.

Wax òie ZÏÏarfgenoffenfdjaft eine ftdj nieòerlaffenòe

Sippfdjaft, ein ©efdjledjt,*5 umfafte fie rootjl audj metjrere
Sippfdjaften, oòer bilòete eine „fleinere fjuuòertfdjaftV0
oòer roar es ftets eine ^unòertfdjaft,47 oòer enòlidj ein

43 21rg. I S. (52, II S. (26.
44 ®ierfel 6o21nm. (6; p. H. 577 unb 58( 21nm. (8. Srunner I 86.
46 ®ierfe I 60, Srunner I 84. 46 ®terfe I 6(.
47 lampred/t I 255, (Ernft OTayer: beutfdje u. frans. t>erf.»®efdj.

I 437.
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durch den Zusammenschluß zu engeren Verbänden nicht
etwa ihre unmittelbare Mitgliedschaft am weiteren Ver-
bande/' Jeder war aus einem und deniselben

Mitgliedschaftsrecht Glied beider Verbände und trat auch durch den

Einzug in eine Gemeinde in beide zusammen ein. Das

Verhältnis war also (wenn man hier einen Vergleich ziehen

darf) wie heute zwischen Aanton und Gemeinde. Der
Aanton ist selbständig, nicht bloß eine Zusammenfassung
der Gemeindegebiete. Daher waren die Angelegenheiten
beider Verbände fest miteinander verschmolzen. Es bestand

gar kein Bedürfnis, die Aompetenzen beider Verbände
prinzipiell von einander abzugrenzen. Die wirtschaftliche
Verwaltung und die Besorgung der polizeiaufgaben gingen
unmerklich auf die Dörfer über, die Großmark teilte sich in

Weidebezirke, und dadurch bereitete sich die Auflösung vor.

§ 3. Die Markgenossenschaft und andere
Siedelungs- und Verfassungsverbände.

Mit der Frage, ob die Großmark oder die Dorfmark
das Ursprüngliche war, oder ob beide Marken von Anfang
an neben einander bestanden," hängen die siedelungs-

geschichtlichen Fragen nach der Art und die Frage nach
dem rein wirtschaftlichen oder zugleich politischen Charakter
des sich niederlassenden Verbandes enge zusammen.

War die Markgenossenschaft eine sich niederlassende

Sippschaft, ein Geschlecht/' umfaßte sie wohl auch mehrere
Sippschaften, oder bildete eine „kleinere Hundertschaft"/'''
oder war es stets eine Hundertschaft/^ oder endlich ein

« Arg. I S. ,S2, Il S. ,2s." Gierke I so Anm. is; p. R. 57? und 28; Anm. ^s. Brunner I 8S.

" Gierke I s«, Brunner l 84,. " Gierke I 6>.
" kamprecht I 25s, Ernst Mayer: deutsche u. franz. verf.»Gesch.

I 427.
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òurdj perroanòtfdjaftlidje Banòe oerbunòenerlPairòerfjaufen,
òer je nadj feiner ©röfe eine oòer metjrere Hìarfgeiroffen*
fdjaften mit einer oòer metjreren Dorffdjaften umfafte,
alfo audj fleiner als eine Sippfdjaft fein fonnte?48

Wix fönnen auf òiefe ^rage nidjt eintreten; òie (Quellen

geben feinen genügenoen Auffdjluf, um fie mit einiger
Sidjertjeit beantroorten 3U fönnen.

Was òie letzte òer òrei eingangs aufgeroorfenen fragen
anbetrifft, nämlidj òie nadj òem rein roirtfdjaftlidjen oòer

Sugleidj politifdjen Ctjarafter òer Uîarfgenoffenfdjaft, fo
tjängt fie aufs engfte sufammen mit òer politifdjen ©r»
ganrfatiort jener ^eit, liamentlidj mit òer Beòeutung òer

fjunòertfdjaft. Bilòete òie lÏÏarfgenoffenfdjaft einen Ceil
òer germanifdjen Staatsorganifatioii, in organifdjer Per*
binòung mit òem fjunòertfdjaftsDerbanò, roeldjer ^eeres»

tCatjl »©eridjts» uno ©pferoerfammlung mar? fjeusler,
Sdjroerin49 uno tjübner beseidjnen fie als reine priuat*
redjtlidje IDirtfdjaftsgenoffenfdjaft, sufammenfallenò mit
©rtfdjaftetr oòer groferen Perbänoen, 5. B. Jjunòertfdjaften,
aber immer organifdj unabhängig uno otjne jeòe politifdje
Beòeutung. 3n Anm. 7 3nftitut. I 266 erflärt ^eusler,
alle" nidjt mirtfdjaftlidje Betätigung òer lÏÏarfgenoffen-
fdjaften, alfo namentlidj òie geridjtlictje, fei fpäter uno

Sroar sum fjauptteil aus òen î}ofgeridjten entftanòen.

„Alles, roas òas Uîarîredjt uno òie KedjtsDertjältniffe an
uno in einer Zïïarfgemeinoe betrifft, getjört òem prioat»
redjte an." Brunner50 unòU)ait§51 beseidjnen fie als oon
alien politifdjen Perbänoen unabhängige Perbanòe. Hadj
Sdjroòer fielen f^unòertfdjaft uno Uîarfgenoffenfdjaft nidjt
grunòfat§lidj sufammen.62 ©ierfe òagegen erflärt òie ÎÏÏarf*

48 Sd/werin H.»®efd/. 20, Ejunbertfd/aft 50 f, 90 f.
" 2S.»®efd). 20, Ejübner S. (08. 5° K.»®efdj. I 163, II 148.
51 r?erf.»®efd). I (38, 235, II 392, Il 2 (57. " H. ®. 56, (25.
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durch verwandtschaftliche Bande verbundener Wanderhaufen,
der je nach feiner Größe eine oder mehrere Markgenossenschaften

mit einer oder mehreren Dorfschaften umfaßte,
also auch kleiner als eine Sippschaft fein konnte?^

Wir können auf diese Frage nicht eintreten; die Quellen
geben keinen genügenden Aufschluß, uni sie mit einiger
Sicherheit beantworten zu können.

Was die letzte der drei eingangs aufgeworfenen Fragen
anbetrifft, nämlich die nach dem rein wirtschaftlichen oder

zugleich politischen Charakter der Markgenossenschaft, so

hängt sie aufs engste zusammen mit der politischen
Organisation jener Zeit, namentlich nnt der Bedeutung der

Hundertschaft. Bildete die Markgenossenschaft einen Teil
der germanischen Staatsorganisation, in organischer
Verbindung mit dem Hundertschaftsverband, welcher Heeres-

Wahl - Gerichts- und Bpferversammlung war? Heusler,

Schwerin^ und Hübner bezeichnen sie als reine

privatrechtliche Wirtschaftsgenossenschaft, zusammenfallend mit
Ortschaften oder größeren Verbänden, z. B. Hundertschaften,
aber immer organisch unabhängig und ohne jede politische

Bedeutung. In Anm. 7 Institut. I 266 erklärt Heusler,
alle nicht wirtschaftliche Betätigung der Markgenossenschaften,

also namentlich die gerichtliche, sei später und

zwar zum Hauptteil aus den Hofgerichten entstanden.

„Alles, was das Markrecht und die Rechtsverhältnisse an
und in einer Markgemeinde betrifft, gehört dem Privatrechte

an." Brunner °° und Waitz bezeichnen sie als von
allen politischen Verbänden unabhängige Verbände. Nach
Schröder fielen Hundertschaft und Markgenossenschaft nicht
grundsätzlich zusammen.^ Gierke dagegen erklärt die Mark-

" Schwerin R.-Sesch. 20, Hundertschaft so f, 9« f.
" R.'Sesch. 2«, Hübner S, i«8. °° R.'Gesch. I lss, II n«-
" verf.'Gesch. I ;Z8, 2ZS, II Z?2, II 2 ^57. " R. <S. 5i, ;2z.
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genoffenfdjaft als òes Polfes „unterfte Abteilung für ©e»

ridjts» uno fjeerroefen",53 uno òaf in òer fpäteren ^eit
„rotrtfdjaftlidje uno politifdje ©emeinòen äuferlidj uno

innerlidj iòentifdj maren".54 Die îïïarfgenoffenfdjaft er»

füllte „òen òoppelten Beruf eines örtlidjen ©emeinmefens
uno einer lanòlidjcn IDtrtfctjaftsgenoffenfdjaft".56

Aud; òtefe ^rage fann an £janò òer ertjaltenen Kedjts»
quellen nidjt mit pofitioer Sidjertjeit entfdjieòen meròen.

ßüx òie Annafjme eines rein mirtfctjaftlicijen Perbauòes

fdjeint entfdjeiòenò òer Umftanò su fpredjen, òaf òie ÎÏÏarf*
genoffenfdjaft audj unfreie Elemente umfafte, roäbjreno òies
bei òer Ejunòertfdjaft nidjt òer ^all mar uno oft ©enoffen
oerfdjieòener Stanòe in òasfelbe ÎÏÏarferoing òingpflidjtig
maren. Sooiel aus òen Quellen su erfetjen ift, befdjlug
òie ftaatlidje Cätigfeit bis in fpäte ^eit nur òas IPefjr»
uno ©eridjtsroefeti,56 nidjt aber òie tDirtfdjaftsorònung,
foòaf òiefe DOirtfdjaftsgemeinòe auferfjalb òes ftaatlidjen
©rganismus ftanò. 3-?re Perfaffung ging aus itjrer Au»
tononiie Ijerpor fraft Korporationsredjts, itjr ©eridjt mar
Korporationsgeridjt, nidjt offentlidjes ©eridjt.56

Die Perfdjieòentjeit òer örtlidjen Ausòetjnung òer ÎÏÏarfen
bradjte es mit ftdj, òaf ÎÏÏarf» uno Kirdjperbanò nidjt
regelmäfig sufammenfaüen fonnten. Die Kirdjgemeinòe
mar ein Ausfluf òer firdjlidjen ©rganifation, eine afono*

mtfdje ©efellfdjaft sur Cragung òer £aften òes Kirdjen»
roefens uno berutjte ausfdjlieflidj auf òem IDofjnfttje inner»

tjalb òes Kirdjfpieles, òie ÎÏÏarfgemeinoe roar eine foniate

Bilòung jroeds Beroirtfdjaftung einer ÎÏÏarf. Es gab jroar
audj Kirdjfpielallmenòen, aber im allgemeinen òeden fidj
itjre ©rensen nidjt. Auf jeòen ßall trifft es nidjt su für òie

"3 ®ierfe I 7(. " ®ierfe 1 609. i5 ®ierfe p. K. I 577.
M Siebe unten 5. 49.
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genossenschaft als des Volkes „unterste Abteilung für
Gerichts- und Heerwesen",^ und daß in der späteren Zeit
„wirtschaftliche und politische Gemeinden äußerlich und

innerlich identisch waren". ^ Die Markgenossenschaft
erfüllte „den doppelten Beruf eines örtlichen Gemeinwesens
und einer ländlichen Wirtschaftsgenossenschaft"/°

Auch diese Frage kann an Hand der erhaltenen Rechtsquellen

nicht mit positiver Sicherheit entschieden werden.

Für die Annahme eines rein wirtschaftlichen Verbandes
scheint entscheidend der Umstand zu sprechen, daß die

Markgenossenschaft auch unfreie Elemente umfaßte, während dies
bei der Hundertschaft nicht der Fall war und oft Genossen

verschiedener Stände in dasselbe Märkerding dingpflichtig
waren. Soviel aus den cZuellen zu ersehen ist, beschlug
die staatliche Tätigkeit bis in späte Zeit nur das Wehrund

Gerichtswesen,^ nicht aber die Wirtschaftsordnung,
sodaß diese Wirtschaftsgemeinde außerhalb des staatlichen

Organismus stand. Ihre Verfassung ging aus ihrer
Autonomie hervor kraft Aorporationsrechts, ihr Gericht war
Aorporationsgericht, nicht öffentliches Gericht.^

Die Verschiedenheit der örtlichen Ausdehnung der Marken
brachte es mit sich, daß Mark- und Airchverband nicht
regelmäßig zusammenfallen konnten. Die Airchgemeinde

war ein Ausfluß der kirchlichen Organisation, eine ökonomische

Gesellschaft zur Tragung der Lasten des Airchenwesens

und beruhte ausschließlich auf dem Wohnsitze innerhalb

des Airchspieles, die Markgemeinde war eine soziale

Bildung zwecks Bewirtschaftung einer Mark. Es gab zwar
auch Airchspielallmenden, aber im allgemeinen decken sich

ihre Grenzen nicht. Auf jeden Fall trifft es nicht zu sür die

°2 Gierke I " Gierke I sog. ^ Gierke p. R. I s?7.
2° Siehe unten S. 4?.
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Sroei grofen ìjunòertfdjaftsmarfen, aber audj im füolidjett
greiamt, roo es fidj nur nodj um òie Eintjeit oon ÎÏÏarf»
genoffenfdjaft uno pfarrei tjanòelt, fallen beiòe meift aus»
einanòer.57 Diefes Auseinanòerfallen erflärt ftdj òaòurdj,

òaf fdjon in òer erften f^älfte òes 9- 3a-?r*?unòerts òie

grofe ÎÏÏetjrsatjl òer nieòeren Kirdjen <Eigenfirdjen maren,
mit Ausnatjme òer freien pfarreien an ©rurròtjerrfdjaften,
ò. tj. an sufällige fjerrfdjaftsgebiete, uno nidjt an politifdje
Besirfe, 5. B. tjunòertfctjaften angeletjnt.

^ür òte Perroaltungsbesirfe (Aemtcr) òes fjabsburger
Urbars uno òie òaraus nadi \1f\5 entftanòenen eiògenoffi»

fdjen Aemter läft ftd? gar fein ^ufammentjang mit òen

îïïarfgenoffenfdjaften nadjmeifen, fonòern fie òurdjfdjneiòerr
einanòer gan3 roillfürlidj.

§ 6. ZHe 2tuflöfun<$ òer ^unòertfdjafts-
marïen.

Wenn audj òie Perbanòe, roeldje òie Dörfer grunòeten,
òie sroifdjen iljrett Hieòerlaffungen liegenòen ©ebiete ge»

meinfam nutften, fo fiel òodj aus roirtfdjaftlidjen ©runòen
òas um òie Hieòerlaffungen tjerum liegenòe £anò als
nädjfter U)irtfdjaftsfreis in Betradjt, uno òiefer Umftartò
füt/rte su faft ausfdjlieflidjer Benutzung òurdj òie Be=

roofjner òes betreffenòen Dorfes. Die Ceilung òer îïïarfen
in IDeiòebesirfe uno ben Uebergang in òas Eigentum òer

Dörfer seigt fetjr flar òie ©ffnung oon Catturi.58 Der
IDalò mar òamals sroar geteilt uno òie Hutjung òurdj
anòere ©emeinòen perboten. Die Bufe oom JDerte einer

Art, òie auf òie Uebertretung gefetjt roar, roar aber fo

" p. Ö?Y§ 16, 43. 3n bte parod/ie OTuri gehörten suerft 3, bann
(2 21nftebelungen (21cta OTur. (6 u. 591.

58 21rg. I (54 ff
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zwei großen Hundertschaftsmarken, aber auch im südlichen

Freiamt, wo es sich nur noch um die Einheit von
Markgenossenschaft und Pfarrei handelt, fallen beide meist

auseinander.^ Dieses Auseinanderfallen erklärt sich dadurch,

daß schon in der ersten Hälfte des H> Jahrhunderts die

große Mehrzahl der niederen Airchen Eigenkirchen waren,
mit Ausnahme der freien Pfarreien an Grundherrschaften,
d. h. an zufällige Herrschaftsgebiete, und nicht an politische
Bezirke, z. B. Hundertschaften angelehnt.

Für die Verwaltungsbezirke (Aemter) des Habsburger
Urbars und die daraus nach t4(Z entstandenen eidgenössischen

Aemter läßt sich gar kein Zusammenhang mit den

Markgenossenschaften nachweisen, sondern sie durchschneiden

einander ganz willkürlich.

§ 6. Die Auflösung der Hundertschafts-
marken.

Wenn auch die Verbände, welche die Dörfer gründeten,
die zwischen ihren Niederlassungen liegenden Gebiete

gemeinsam nutzten, so fiel doch aus wirtschaftlichen Gründen
das um die Niederlassungen herum liegende Land als
nächster Wirtschaftskreis in Betracht, und dieser Umstand
führte zu fast ausschließlicher Benutzung durch die

Bewohner des betreffenden Dorfes. Die Teilung der Marken
in Weidebezirke und den Uebergang in das Eigentum der

Dörfer zeigt sehr klar die Gffnung von Tätwil.^ Der
Wald war damals zwar geteilt und die Nutzung durch
andere Gemeinden verboten. Die Buße vom Werte einer

Art, die auf die Uebertretung gesetzt war, war aber so

" v, tvyß 16, HZ, In die parochie Muri geborten zuerst z, dann
12 Ansiedelungen lActa Mur. ^6 u. 5?).

°« Arg. I <S4 ff.
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gering, òaf fte nur òen Ctjarafter einer Eigentums»
anerfennung tjatte.59

Das Dorf bilòete fomit innerhalb òer grofen ÎÏÏarf
eine eigene ÎÏÏarf, besog aus òiefer òen ^auptbeòarf an

AUmenòproòuften uno nutzte òaneben, òa es nidjt aus
òem roeiteren Perbanòe austrat, òie ©rofmarf, òer audj
oarüber òie Auffidjt oerblieb.60 îïïit òem rafdjen ÎDadjs»
tum òer Bepölferung, roeldjes eine intenftpere Hulsung òer

Allmenòe 3ur ßolge bjatte, ben immer fjäuftgeren Koòungen,
Emfdjlägen, òer Erbauung pon Käufern nafje òer ©rensen
òer Dorfmarf uno nidjt suletjt òer Ausbreitung uno Er»

ftarfung òer ©runòtjerrfdjaften, òie ftdj Iangfam über òie

ganse, pon itjrem Dorfe benutzte ÎÏÏarf su erftreden fudjten,
entftanò eirr Pertjältnis, òas feiner Klärung entgegen»

ftrebte. Es rouròen nie alle ©rtfdjaften einer ÎÏÏarf einer

uno òerfelben i}ofjeit untermorfen, fonòern infolge òes

Streubefit)es su getrennten £jerrfdjaftstjöfen genöffig uno

löften òaòurdj itjre ©emeinfdjaft. ÎÏÏit òem Abfdjluf òer

^euòalifterung ift oft audj òie ©rofmarf aufgelöft. Crotj
òiefer Ausfdjeiòung òiefer ©ebiete fanò aber, roie geseigt

rouròe, òie gemeinfame Hutjung òer JDeiòen òurdj benadj»
barte ©rtfdjaften nidjt plötjlidj itjr f£nbe, pielmefjr rouròen

òtefe ©ebiete nodj bis ins fpäte ÎÏÏittelalter tjinein gemein»

fam benutzt, òa fein 3ntereffe òie enògultige Sdjeiòung
foròerte. Die ©emeinòen ^ermetfcfjroil, Bünjen, Befen»

bürett, IDalòtjaufem uno iDaltenfdjroil nutjten gemeinfam
bis ins 17. 3af?rfjunòert, îïïeyenberg, Auro, Keufegg bis
1760, Pillmergen, U)otjlen, Büelisader, Hieòermil uno
©öslifon fogar bis 1798. Die òefinittoe Ausfdjeiòung
Sroifdjen îDofjlenfdjroil, îïïagenroil uno Büblifon fanò erft
am 17. Vili. 1816 ftatt.

(57, 22. 60 21rg. 1 (52.
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gering, daß sie nur den Charakter einer Eigentums-
anerkennung hatte.^

Das Dorf bildete somit innerhalb der großen Mark
eine eigene Mark, bezog aus dieser den Hauptbedarf an

Allmendprodukten und nutzte daneben, da es nicht aus
dem weiteren Verbände austrat, die Großmark, der auch

darüber die Aufsicht verblieb/" Mit dem raschen Wachstum

der Bevölkerung, welches eine intensivere Nutzung der

Allmende zur Folge hatte, den immer häusigeren Rodungen,
Einschlägen, der Erbauung von Häusern nahe der Grenzen
der Dorfmark und nicht zuletzt der Ausbreitung und

Erstarkung der Grundherrschaften, die sich langsam über die

ganze, von ihrem Dorfe benutzte Mark zu erstrecken suchten,

entstand ein Verhältnis, das seiner Alärung entgegenstrebte.

Es wurden nie alle Brtschaften einer Mark einer

und derselben Hoheit unterworfen, sondern infolge des

Streubesitzes zu getrennten Herrschaftshöfen genössig und
lösten dadurch ihre Gemeinschaft. Mit dem Abschluß der

Feudalisierung ist oft auch die Großmark aufgelöst. Trotz
dieser Ausscheidung dieser Gebiete fand aber, wie gezeigt

wurde, die gemeinsame Nutzung der Weiden durch benachbarte

Brtschaften nicht plötzlich ihr Ende, vielmehr wurden
diese Gebiete noch bis ins späte Mittelalter hinein gemeinsam

benutzt, da kein Interesse die endgültige Scheidung
forderte. Die Gemeinden Hermetschwil, Bünzen, Besenbüren,

Waldhäusern und Waltenschwil nutzten gemeinsam
bis ins (7. Jahrhundert, Merenberg, Auw, Reußegg bis
(760, Villmergen, Wohlen, Büelisacker, Niederwil und
Göslikon sogar bis (7g8. Die definitive Ausscheidung
zwischen Wohlenschwil, Mägenwil und Büblikon fand erst

am (7. VIII. (8(6 statt.

,57, 22. °° Arg, I ,52.
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Um òie ©reiisgebiete entftanòen oft tjeftige, ftdj 3a-?r'
bunòerte fjirrsiefjenòe Streitigfeiten. £agen òodj Cägerig,
îïïelliugen, Büblifon, Heffelttbadj uno i^ägglingen port

1526—\8\t(, òem 3a*?re bes £osfaufes òer Hutjungsredjtc
pon Cägerig òurdj îïïellingen in tjeftigem Streite mitern*
anòer.61 Die Streittjänoel fatiòen itjre (Erleòigung òaòurcb,

òaf òas Eigentum einer ©emeinòe sugefprodjen rouròe,

belaftet mit òem Auftrtebsredjt òer anòeren, oòer òann be»

nutzten òie ©emeinòen òas £anò roeiter in beftimmt
firiertem îïïafe. Auro, Alifon, Abtmil, Aettenfdjmil einigten
ftdj 1721 òat/in, òaf îïïeyenberg òie „Kaldjtaren" sur
i}älfte überlaffen rouròen, roäbjreno òte anòere f}älfte òer*

felben uno fünf 3udjarten „©algenrain", unter Porbefjalt
òes IDeiòeredjts òer anòeren ©emeinòen, gegen 575 ©ulòen
an Auro fiel.62 ^ifdjbadj nnò ©öslifon erfjielten 1656

pon IDofjlen je 60 ©l. ausbesatjlt,63 Abtmil, Aettenfdjmil
uno Alifon entridjtcten an îïïeyenberg je 520 îïïgl. Die

legten Kefte gemeinfamen JDeiòganges befeitigte erft òas

aarg. ©efetj über ben Weibgang oom 27. VI. \805.6465
Seit òer Auflöfung òer £junòertfdjaften fielen òie ÎÏÏarf»

genoffenfdjaften faft überall mit òen tjeutigen ©emeinòen

Sufammen uno òie Entmidluiig òer ©rtfdjaften geftaltete

ftdj redjt oerfdjieoen. Aus òer îïïanigfaltigfeit òer ©e»

noffenfdjaften t/eben ftdj òrei Cypeti fjeroor, otjne òaf aber
eine fdjarfe Sdjeiòuug bei einer fo fomplisierten Entroid»
lung òurdjfutjrbar roäre. Wix muffen òabei nidjt nur òie

61 Urfunben im ®emeinbeardjip (Eägerig (526, (57(, (595, (»94,
(685, 1747, (775, (790, (803, (808, (8(4-

62 ôemeinbeardjip 21Iifon. 63 ®emeinbeard/tp ^tfdjbadj.
94 So ertjielt Süelisacfer oon JDoblen eine 21bftnbungsfumme pon

Sx- 120.
86 IDiefo bie ®emeinben 3ur 21ufljebung foldjer trjneit gegenfeitig

3ufteljenber ÎUeibereerjte berechtigt waren, otjne gegen woljlerworbette
Hedjte ihrer ®enoffen 311 perftotjett, fìetje unten § (3.

2«

Um die Grenzgebiete entstanden oft heftige, sich

Jahrhunderte hinziehende Streitigkeiten. Lagen doch Tägerig,
Mellingen, Büblikon, Nefselnbach und Hägglingen von
(526—(8(4, dem Jahre des Loskaufes der Nutzungsrechte

von Tägerig durch Mellingen in heftigem Streite
miteinander/' Die Streithändel fanden ihre Erledigung dadurch,

daß das Eigentum einer Gemeinde zugesprochen wurde,
belastet mit dem Auftriebsrecht der anderen, oder dann
benutzten die Gemeinden das Land weiter in bestimmt
siriertem Maße. Auw, Alikon, Abtwil, Aettenschwil einigten
sich (72( dahin, daß Meyenberg die „Aalchtaren" zur
Hälfte überlassen wurden, während die andere Hälfte
derselben und fünf Jucharten „Galgenrain", unter Vorbehalt
des Weiderechts der anderen Gemeinden, gegen 375 Gulden

an Auw siel/2 Fischbach nnd Göslikon erhielten (656
von Wohlen je 60 Gl. ausbezahlt/' Abtwil, Aettenschwil
und Alikon entrichteten an Meyenberg je 520 Mgl. Die

letzten Reste gemeinsamen Weidganges beseitigte erst das

aarg. Gesetz über den Weidgang vom 27. VI. (805/^°^
Seit der Auflösung der Hundertschaften fielen die

Markgenossenschaften fast überall mit den heutigen Gemeinden

zusammen und die Entwicklung der (Ortschaften gestaltete

sich recht verschieden. Aus der Manigfaltigkeit der

Genossenschaften heben sich drei Typen hervor, ohne daß aber
eine scharfe Scheidung bei einer so komplizierten Entwicklung

durchführbar wäre. Wir müssen dabei nicht nur die

" Urkunden im Gemeindearchiv Tägerig ,52ê, ,57,, ,59z, ,594,,
>K85, I.?«,?, ,775, 179«, ,L«Z, 1808, ,8,4,.

6- Gemeindearchiv Alikon. ^ Gemeindearchiv Fischbach.
" So erhielt Büelisacker von wohlen eine Abfindungssumme von

Fr. ,20.
wieso die Gemeinden zur Aufhebung solcher ihnen gegenseitig

zustehender weiderechte berechtigt waren, ohne gegen wohlerworbene
Rechte ihrer Genossen zn verstoßen, siehe unten ß ,z.
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Kedjte an òer gemeinfamen ÎÏÏarf berüdfidjtigen, fonòern
alle Bejietjungen òer in einem Dorfe fitjenòen ^erren su
ben îïïarfgenoffen. 3*?re fjof/eitsredjte fino manigfadj ge»

mifdjt mit Perroaltungs- uno Huijungsredjten. Die ^err»
fdjaften greifen in òie ÎÏÏarf uno ibjre IDtrtfdjaftspertjält*
niffe ein pon òer Ausübung blofer fjofjeitsredjte bis su

unbefdjränftefter Perroaltung uno Hutjung òer ÎÏÏarf.
Daraus ergibt ftdj òie (Einteilung in freie, grunòt/errlidje
uno gemifdjte ©emeinòen.

§ Z. X>ic freien ÎHarîgemeinoen.
3n ben freien ©rtfdjaften66 beftanòen òie Befttjungen

¦òer òie uberroiegenòe îïïefjrtjeit òer ©emeinòeberoofjner
bilòenòen ©emeinfreien aus òen bei òer urfprünglidjett
£anòesperteilung unter òie Eroberer ben Einseinen suge»

fdjieòenen £anòftuden, oergröferi òurdj Urbarmadjung òes

Boòens. 3e0er ©enoffe tjatte an feinem ©ute polies, roenu

dudj sugunften òer anòeren ftarf belaftetes Eigentum.
Die (gatjl òer ©emeinòen, òie gans °*>er 3utn gröften

Ceil aus freien beftanòen uno pon grunòtjerrlidjem Ein»

fluf frei 5U bleiben permocfjten, roar namentlidj òurdj òen

rafdjen Auffdjroung òer fjabsburgifd)en Ejerrfdjaft 3iemlidj
3ufammengefdjmolsen. Sdjroeiser67 ift jeòodj òer Anfidjt,
man òurfe „für òie <5eit Albredjt 1. eine fetjr saf/lreidje
freie Bepölferung òes Aargaus annefjmen". Had; feiner
Karte sum Habsburger Urbar roaren freie ©emeinòen

öftlidj òer Keuf Bergtjeim, (Embredjtifon (perfdjrounòenes
Dorf bei £unnern), uno roeftlidj òer Keuf îïïusroangen uno
Wexben (perfdjrounòener ©rt bei Uesroil) uno òasu roatjr»

fdjeinlidj Cegranc (Cägerig), Heffeltsbadj, Pifdjbadj, Ang»

86 ®ierfe I 203 ff, p. IDyti 252 ff, Ijabsb. lirbar (5 2 547 ff, 569 ff-
" Sdjwei3er l. c. (5 2 578.
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Rechte an der gemeinsamen Mark berücksichtigen, sondern
alle Beziehungen der in einem Dorfe sitzenden Herren zu
den Markgenossen. Ihre Hoheitsrechte sind manigfach
gemischt mit Verwaltung?- und Nutzungsrechten. Die
Herrschaften greifen in die Mark und ihre Wirtschaftsverhältnisse

ein von der Ausübung bloßer Hoheitsrechte bis zu

unbeschränktester Verwaltung und Nutzung der Mark.
Daraus ergibt fich die Einteilung in freie, grundherrliche
und gemischte Gemeinden.

§ ?« Die freien Markgemeinden.
In den freien Ortschaften^ bestanden die Besitzungen

ier die überwiegende Mehrheit der Gemeindebewohner
bildenden Gemeinfreien aus den bei der ursprünglichen
Landesverteilung unter die Eroberer den Einzelnen
zugeschiedenen Landstücken, vergrößert durch Urbarmachung des

Bodens. Jeder Genosse hatte an seinem Gute volles, wenn
auch zugunsten der anderen stark belastetes Eigentum.

Die Zahl der Gemeinden, die ganz oder zum größten
Teil aus Freien bestanden und von grundherrlichem Einfluß

frei zu bleiben vermochten, war namentlich durch den

raschen Aufschwung der Habsburgischen Herrschaft ziemlich

zusammengeschmolzen. Schweizer^ ist jedoch der Ansicht,

man dürfe „für die Zeit Albrecht I. eine sehr zahlreiche

freie Bevölkerung des Aargaus annehmen". Nach feiner
Aarte zum Habsburger Urbar waren freie Gemeinden

östlich der Reuß Bergheim, Embrechtikon (verschwundenes

Dorf bei Lunnern), und westlich der Reuß Müswangen und
Werben (verschwundener Ort bei Uezwil) und dazu
wahrscheinlich Tegranc (Tägerig), Nesselisbach, Vischbach, Ang-

°° Gierke I 2«z ff, v. wyß 252 ff, habsb. Urbar ,52 54.7 ff, 56? ff.
" Schweizer l. c. ,5 2 57s.
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lingfon, Puttifon, Sarmensòorf, Uotjroile, Sins, Ettisroiler
Approile, Pendjrieòen, ÎÏÏettenroile, Dietroile; roenigftens

Iäft fidj für òiefe ©rte fein Kedjtspertjältnis su òen ïjabs*
burgern ermitteln, ßux òie Annatjme einer ftarfen freien

Bepölferung fdjeint auf òen erften Blid fdjon òie Be*

Seidjnung ^reiämter su fpredjen. Diefe Iäft fidj aber für
òie füolidjen Aemter îïïeyenberg, Kidjenfee, Pillmergen
uno ÎÏÏuri erft fett 1500 regelmäfig nadjroeifen.68 Por»

tjer finòet fte fidj nur gans oereinselt (3. B. 1412 uno

1H6) in Urfunòen; bis su òiefer <geit roeròen fie in òen

Abfdjieòen immer „òie pogty im Waggental", „bie Aemter
im Aargau" genannt ufro.69 3e*>ertfa**s tjaben òie ©runò»

tjerrfdjaften audj sur ^eit ifjrer gröften ÎÏÏadjtentfaltung
òie freien Bauerngüter nidjt gans aufgefogen, fonòern ftdj
in pielen Dörfern nur fdjroadj aussubilòen permodjt oòer

rouròen roieòer abgefdjüttelt (ÎÏÏerenfdjmano).70 Eigentlidj
freie ©emeinòen mit poller Autonomie uno ©eridjtsbar»
feit gab es nidjt, roofjl aber òireft unter òem ©rafen als
òem Cräger òer allgemeinen Staatsgeroalt uno 3nf)ober
òer fjofjen ©eridjtsbarfeit. Piele fjerrfdjaften befafen
blof òie tjotje ©eridjtsbarfeit. Die Berootjner òes Dorfes

tjatten ftdj òie anòeren Kedjte, namentlidj òas òer freien
Perfügung über ifjre ©üter uno òie ÎÏÏarf nadj £anòredjt
uno polle Selbftoerroaltung in òen ÎÏÏarfangelegent/eiten
Su roat/ren permodjt. IPenn fie audj Kedjt por òem Pogtei»

geridjt netjmen muften, fo beinträdjtigte òas if/ren Stanò

nidjt, fonòern fte blieben redjtefätjige uno perfetjrsfäfjige
©enoffen nad} £anòredjt. <£s roar nur ein geridjts» oòer

fdjutjfjerrlidjes Perfjältnis. Die Bauern befafen itjre Sonòer»

guter $u eajtem Eigen, fonnten fie „oerfaufen pnò per*-

88 21bfcb,iebe (502, (506, (509, (526 ff. '* P. tDyë I. C. 2(6-
,0 Sielje unten § (8, ebenfo Settwil 2Jrg. Ili 2(3: ((8.
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lingkon, Outtikon, Sarmensdorf, Uotzwile, Sins, Ettiswile^
Appwile, Venchrieden, Mettenwile, Dietwile; wenigstens

läßt sich für diese Grte kein Rechtsverhältnis zu den Habs»
burgern ermitteln. Für die Annahme einer starken freien

Bevölkerung scheint auf den ersten Blick schon die

Bezeichnung Freiämter zu sprechen. Diese läßt sich aber für
die südlichen Aemter Meyenberg, Richensee, Villmergen
und Muri erst seit (500 regelmäßig nachweisen.^ Vorher

findet sie sich nur ganz vereinzelt (z. B. (442 und

(4^6) in Urkunden; bis zu dieser Zeit werden sie in den

Abschieden immer „die vogty im !Vaggental", „die Aemter
im Aargau" genannt usw.^ Jedenfalls haben die

Grundherrschaften auch zur Zeit ihrer größten Machtentfaltung
die freien Bauerngüter nicht ganz aufgesogen, sondern sich

in vielen Dörfern nur schwach auszubilden vermocht oder

wurden wieder abgeschüttelt sMerenschwand)/" Eigentlich
freie Gemeinden mit voller Autonomie und Gerichtsbarkeit

gab es nicht, wohl aber direkt unter dem Grafen als
dem Träger der allgemeinen Staatsgewalt und Inhaber
der hohen Gerichtsbarkeit. Viele Herrfchaften besaßen

bloß die hohe Gerichtsbarkeit. Die Bewohner des Dorfes

hatten sich die anderen Rechte, namentlich das der freien
Verfügung über ihre Güter und die Mark nach Landrecht
und volle Selbstverwaltung in den Markangelegenheiten

zu wahren vermocht. N?enn sie auch Recht vor dem Vogtei-
gericht nehmen mußten, so beinträchtigte das ihren Stand

nicht, sondern sie blieben rechtsfähige und verkehrsfähige
Genossen nach Landrecht. Es war nur ein gerichts- oder

schutzherrliches Verhältnis. Die Bauern besaßen ihre Sondergüter

zu echtem Eigen, konnten sie „verkaufen vnd ver-

°° Abschiede ,502, ,S«6, ,50?, ,526 ff. °' v. wyß l, c. 2,6.
Siehe unten Z ,s, ebenso Bettwil Arg. III 2,2:,,8.
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tigen in fin (òes Käufers) tjanò art offner ftraf" (Arg. Il
128 : 9). Ebenfo roie itjre Sonòerguter fjätten fte itjre
Allmenòe perfaufen oòer audj unter ftdj aufteilen fönnen,
roenn su einer foldjen ÎÏÏafnatjme eine Peranlaffung por»

gelegen fjatte. Wenn audj einigen ©runòtjerren perfönlidje
^errfctjaftsredjte oòer als Befitjer einiger mansi Hutjungs»
befugniffe suftanòen, fo übten fre foldje nur als ©enoffert

aus.
Die ©enoffen traten su regelmäfigeu Perfammlungen

Sufammen sur Befdjluffaffung über òie Beroirtfdjaftung,
Permaltuug uno Hutjung òer Allmenòe. Berechtigt uno

oerpflidjtet sum (Erfdjeinen roar jeòer männlidje, poll»

jätjrige uno felbftänoige Dorfgenoffe. Der Kreis òer oon

itjnen beforgten Angelegenheiten befdjltig alle fte betreffen»
òen Kedjtspertjältniffe: Kegelung òer Hutjungen, Wabl òer

Beamten, Annatjme neuer ©enoffen,71 Hadjbarredjt, ©e=

roerbepolisei ufro.72 ^unftioneu, òie tjeute òurdjaus per*

roaltungsredjtlidjeii Ctjarafter tjaben, mie òie Beforgung
òer IPege, Brunnen, Bädje ic. roaren roirtfdjafilidje ^unf»
tionen, òie ftdj aus òer gemeinfamen Benutzung òer 2111»

menòe ergaben.

§ 8. *Oie reinen ^oföemeinoen.73
Die ©emeinòen, òie in feiner Besietjung i^errenredjten

unterftellt roaren, seigten uns ein reines Bilò òer îïïarfredjte.
3tjr ©egenbilò fino òiejenigen ©emeinòen, in òenen òie

ÎTtarfgenoffen feine Kedjte metjr tjaben, fei es, roeil òer

©runòtjerr oon Anfang an nur £eibbörige auf feinem
£anòe anfieòelte, oòer òaf er nur foldjen ©üter lietj (roo*

" OTerenfd/wanber 21mtsredjt §. f. fd/w. H. n. f. I 450:26.
72 21rg. II (26 ff.
13 Sx- f- H>Yf5, 3ie Éeibeigenfdjaft in §. f. fdjw. H. 28 S ff.
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tigen in sin (des Aäufers) hand an offner straß" (Arg. II
(28 : y). Ebenso wie ihre Sondergüter hätten sie ihre
Allmende verkaufen oder auch unter sich aufteilen können,

wenn zu einer solchen Maßnahme eine Veranlassung
vorgelegen hätte. Wenn auch einigen Grundherren persönliche

Herrschaftsrechte oder als Besitzer einiger mirisi Nutzungsbefugnisse

zustanden, so übten sie solche nur als Genossen

aus.
Die Genossen traten zu regelmäßigen Versammlungen

zusammen zur Beschlußfassung über die Bewirtschaftung,
Verwaltung und Nutzung der Allmende. Berechtigt und

verpflichtet zum Erscheinen war jeder männliche,
volljährige und selbständige Dorfgenosse. Der Areis der von
ihnen besorgten Angelegenheiten beschlug alle sie betreffenden

Rechtsverhältnisse: Regelung der Nutzungen, Wahl der

Beamten, Annahme neuer Genossen/' Nachbarrecht,
Gewerbepolizei usw.72 Funktionen, die heute durchaus
verwaltungsrechtlichen Charakter haben, wie die Besorgung
der Wege, Brunnen, Bäche :c. waren wirtschaftliche
Funktionen, die sich aus der gemeinsamen Benutzung der

Allmende ergaben.

§ 8. Die reinen Hofgemeinden. '
Die Gemeinden, die in keiner Beziehung Herrenrechten

unterstellt waren, zeigten uns ein reines Bild der Markrechte.

Ihr Gegenbild sind diejenigen Gemeinden, in denen die

Markgenossen keine Rechte mehr haben, sei es, weil der

Grundherr von Anfang an nur Leibhörige auf seinem

Lande ansiedelte, oder daß er nur solchen Güter lieh (wo-

" Merenschwander Amtsrecht S. f. schn>. R. n^ F. I 4,50:2s." Arg. II ,2s ff.
'« Fr. v. wyß. Die Leibeigenschaft in S, f. schw. R. 2s S ff.
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mit fie sugleidj in òie ©enoffenfdjaft aufgenommen roaren),
òie fidj itjm audj perfönlidj auftrugen, alfo in oie £cib=

fjörigfeit ergaben. Ein typifd)es Beifpiel für òen Salj, òaf
£uft unfrei madje, bietet eine Stelle in òem Urbar pon
fjermetfdjrotl:

„Wan Jrembòe ÎÏÏann, oòer Weib, òie fjaxfommen
feinòt, 3a*?r uno Cag tjier Säfljafft, onòt ^auftjeblidj
gfein feinòt, pnòt bleiben Pnangefprodjen, òie follen òannet»

bin òem ©ottstjuf òienen als òie Seinen".74

©emeinòen, òie nur aus £eibeigenen beftanòen, roaren

îïïuri, Birri, Alttjäufern, òie pon òen £jabsburgern pian*
mäfig angelegt rooròen roaren.75 Cerner roeròen im bjabs»

burgifdjen Urbar ausorüdlidj als (Eigen beseidjnet òie

Staòte îïïeyenberg, Bremgarten uno îïïellingen.76 Aber
nodj in einigen anòeren ©emeinòen òes ^reiamts roar òie

©runòtjerrfdjaft su poller Ausgeftaltung gelangt, roenn

aud} nur ausnatjmsroeife òas ganse ©ebiet einer ©emeinòe
einer uno òerfelben ^errfdjaft eigentümlidj sugefjörte uno
cille Bauern itjre fjörigen roaren. Eine grofe uno su»

fammentjangenòe ©runòtjerrfdjaft bilòeten blof òie Be»

fttjungen òes Klofters ÎÏÏuri,77 fonft ift regelmäfig im ^rei»
amt roie anòersroo òie ©runòtjerrfdjaft Streubefitj.77 Die

frütjeren Eigentümer òiefer serftreuten ©üter roaren òurdj
fjingabe an geiftlidje oòer roeltlidje Sdjutjtjerren pogtbar
oòer grunòtjerrlidj gerooròen.78 Anfangs legten fte fidj nur
einen ©runòsins sugunften òes fjerrn auf, otjne itjr ©runò»
ftücf pöllig su übertragen, oòer fie liefjen ©üter oon itjm
ritto traten blof für ben Perfetjr über òas ©ut unter ^of*

74 Urbar S. 24, ebenfo OTuri 21rg. IV 295. 75 21cta OTur. 72 ff
76 Urbar I 146, (50. 7? Siebe unten S. 47.
78 Ueber Selbftergebung unb 21ttftragung 21cta OTur. 70 ff, Urbar

23aben 21rg. 5 202:88, tDait- I 266, IV 333, ®ierfe I 90 ff, Ejeusler
I 28, 282 ff, Srunner I 299, II 270 ff.
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init sie zugleich in die Genossenschaft aufgenommen waren),
die sich ihm auch persönlich auftrugen, also in die Leib-

Hörigkeit ergaben. Ein typisches Beispiel für den Satz, daß

Luft unfrei mache, bietet eine Stelle in dem Urbar von
Hermetschwil:

„N)an Frembde Mann, oder N)eib, die Harkommen
seindt, Jahr und Tag hier Säßhafft, vndt Haußheblich
«sein seindt, vndt bleiben Vnangesprochen, die sollen dannet-

hin dem Gottshuß dienen als die Seinen".^
Gemeinden, die nur aus Leibeigenen bestanden, waren

Muri, Birri, Althäusern, die von den Habsburgern
planmäßig angelegt worden waren.^ Ferner werden im
Habsburgischen Urbar ausdrücklich als Ligen bezeichnet die

Städte Meyenberg, Bremgarten und Mellingen.^ Aber
noch in einigen anderen Gemeinden des Freiamts war die

Grundherrschaft zu voller Ausgestaltung gelangt, wenn
«uch nur ausnahmsweise das ganze Gebiet einer Gemeinde
einer und derselben Herrschaft eigentümlich zugehört« und

«ile Bauern ihre Hörigen waren. Line große und

zusammenhängende Grundherrschaft bildeten bloß die

Besitzungen des Alosters Muri," sonst ist regelmäßig im Freiamt

wie anderswo die Grundherrschaft Streubesitz." Die

früheren Eigentümer dieser zerstreuten Güter waren durch

Hingabe an geistliche oder weltliche Schutzherren vogtbar
oder grundherrlich geworden/" Anfangs legten sie sich nur
einen Grundzins zugunsten des Herrn auf, ohne ihr Grundstück

völlig zu übertragen, oder sie liehen Güter von ihm
und traten bloß für den Verkehr über das Gut unter Hof-

" Urbar S. 24,, ebenso Muri Arg. IV 29s. " Acta Mur. 72 ff
'° Urbar I >4>, ,zo. " Siebe unten S. 47.
'6 Ueber Selbstergebung und Austragung Acta Mur. 70 ff, Urbar

Baden Arg. z 202:88, waitz I 2Se, IV zzz, Gierke I 90 ff, Heusler
I 28, 282 ff, Brunner I 299, II 270 ff.
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redjt, blieben aber perfönlidj frei.79 Durdj fufseffioe Aus»

òetjnung feiner Kectjte infolge überragenoen ©üterbefitjes
in òer ÎÏÏarf über feine ehemaligen îïïitgenoffen orüdte
òer ©runòtjerr fte su Unfreien fjerab. îïïit òer ^unatjme
òes ©runòbefitjes an fjofftätten uno Aderlanò roudjs audj
òas Kedjt òes ©runòtjerrn an òer Allmenòe, foòaf er por
òen einseinen Bauern, òie nur eine fleine £jube befafen, ein

grofes roirtfdjaftlidjes Uebergeroidjt erlangte. Hiemanò
permodjte iljn òaran $u tjinòern über Hutjung uno Eigen»
tum an òer ÎÏÏarf su perfügen, suletjt audj otjne òie ^u»
ftimmung òer Kleinbauern, ©elang es òenr ©runòtjerrn
audj ©eridjtsfjerr su roeròen, fo roar òas Sdjidfal òer

fleinen Bauern befiegelt.

Diefer Porgang òes Auffdjmingens mädjtiger îïïit»
märfer su ©runòfjerren fanò oft fdjon fo früfj ftatt, òaf
in òer <geit òer ©ffnungen òie ©enoffenfdjaft als alte

fjofgenoffenfdjaft erfdjeint uno pon ben eigentlidjen ^of=
marfgenoffenfdjaften, beftetjenò aus urfprünglidjen £eib=

eigenen nidjt unterfdjieòen meròen fann. Die Ceilungsart
òer ÎÏÏarfbefugniffe sroifdjen fjerren uno îïïarfem ift bei

beiòen gans ätjnlicfj gerooròen. Die ^eftftellung òiefer Ent»

roidlung im Einseinen fällt aber nidjt in òen Kafjmen
unferer Unterfudjungen.

Das i^erabftnfen òer freien in ^örigfeit als fo3iale

ÎÏÏaffenerfdjeinung80 ift fdjon beftritten rooròen. ßüx òas

greiamt ift fie für einige ©emeinòen einroanòfrei nadjge*
roiefen. Als Beleg für sat/lreidje Auftragungen Einselner
uno für òen pölligen Untergang òes Stanòes òer freien
in òen Dörfern îïïuri uno Wollen òienen òie Ada îïïur.81

79 2Jcta OTur. 70, 75.
80 Drgl. aud/ bie Capitularien Karts b. ®r. in Ejeusler: Deutfdje

Derf. gefdj. 82 ff.
81 21cta OTur. 16, 33, 6(, 68.
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recht, blieben aber persönlich frei/" Durch sukzessive

Ausdehnung seiner Rechte infolge überragenden Güterbesitzes
in der Mark über feine ehemaligen Mitgenossen drückte

der Grundherr sie zu Unfreien herab. Mit der Zunahme
des Grundbesitzes an Hofstätten und Ackerland wuchs auch
das Recht des Grundherrn an der Allmende, sodaß er vor
den einzelnen Bauern, die nur eine kleine Hube besaßen, ein

großes wirtschaftliches Uebergewicht erlangte. Niemand
vermochte ihn daran zu hindern über Nutzung und Eigentum

an der Mark zu verfügen, zuletzt auch ohne die

Zustimmung der Weinbauern. Gelang es dem Grundherrn
auch Gerichtsherr zu werden, so war das Schicksal der

kleinen Bauern besiegelt.

Dieser Vorgang des Aufschwingens mächtiger Mit-
märker zu Grundherren fand oft schon so früh statt, daß
in der Zeit der Öffnungen die Genossenschaft als alte

Hofgenossenfchaft erscheint und von den eigentlichen
Hofmarkgenossenschaften, bestehend aus urfprünglichen
Leibeigenen nicht unterschieden werden kann. Die Teilungsart
der Markbefugnisse zwischen Herren und Märkern ist bei

beiden ganz ähnlich geworden. Die Feststellung dieser

Entwicklung im Einzelnen fällt aber nicht in den Rahmen
unserer Untersuchungen.

Das Herabsinken der Freien in Hörigkeit als soziale

Massenerscheinung 8° ist schon bestritten worden. Für das

Freiamt ist sie für einige Gemeinden einwandfrei nachgewiesen.

Als Beleg für zahlreiche Auftragungen Linzelner
und für den völligen Untergang des Standes der Freien
in den Dörfern Muri und ZDohlen dienen die Acta Mur/'

'° Acta Mur. 7«, ?s.
°° vrgl. auch die Cavitularien Karls d. Gr. in Heusler: Deutsche

Verf. gesch. 82 ff.
" Acta Mur. is, zz, s,, S8.
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Hadj itjnen fafen nodj im IO. uno \{. 3a*?r*J- einfadje
„rustici" neben „liberi divitesque homines" in ÎÏÏuri,
oòer neben òem „prepotens vir Guntram" in tüotjlen.
Ein grofer Ceil òiefer freien fudjte òen Sdjirm òes

mädjttgen ©untram, òes Af/nfjerrn òer Habsburger, tra»
òierte itjm in òer üblidjen Art itjr ©ut uno empfing es

gegen <gins su „erbe" surüd. Diefe ^insleute oertrieb
jeòodj ©untram in ÎÏÏuri uno fieòelte an ibjrer Stelle

„servi et ancillae" an, òie pon IDotjlert òrudte er in
polle grunò» uno Ieibtjerrlidje ©eroalt tjerab.

3n òiefen ©emeinòen lief òer £)exx òas £anò, òas

pöllig itjm getjörte,8* pon £eibeigenen bebauen83 (òas fog.
Sallanò)84 oòer oerlietj es sur Bebauung.85 (Er befaf òas

unbefdjränfte Eigentum am ©ebiet uno fonnte es mit
famt òen Käufern uno ©ütern, òen ÌDalòern uno IDeiòen

perfdjenfen uno perfaufen.86 Die Berootjner òiefer £föfe
uno Dörfer tjattett roeòer an òen ©ütern, nodj am unge*
teilten £anòe ein Kedjt, fonòern nur prefäre Hutjungen
uno rouròen beim ßetflen eigener Erben pom £)errn be»

erbt.87 ÎParen òagegen eigene Erben portjanòen, òann

befdjränfte ftdj òas Erbredjt auf Ertjebung pon ßall uno

(Etjrfdjatj. Der f^err òulòete òie £eute fo lange auf feinen

©ütern, als es itjm beliebte.88 3n òer foeben erroätjnten
©ffnung pon ÎÏÏuri roirò nodj 1413 bei fonft pöllig òurdj»

88 21cta 7 3, 299 unb 2lrg. II 7.
83 3Tl oen 21c-a toerben fie „servi" genannt. 33.
84 21rg. II 25 ff. 21cta 6(.
85 „mansus vestitus" 21cta 6(, 21rg. II 25 ff.
36 lex Alamann. Cit. 86 f. Urfuubenbud; güridj 4, ÎDeifjen«

bad) Hcgeften 21rg. VIII unb bie Sd/enfung ber E/absburger an bas

Klofter OTuri. 21rg. II 7.
87 OTuri 21rg. IV 294, Ejermetfdjwil IV 24(. Dottifott 21rg. 9 41>

(Öffnung IDoljlen (570. £unfljofen 21rg. II (54: (5.
88 Ejeusler I 28, II 184-
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Nach ihnen saßen noch im (0. und Jahrh, einfache

„rustici" neben „liberi ciivitesque Komines" in Muri,
oder neben dem „prepotens vir (Guntram" in Wohlen.
Lin großer Teil dieser Freien suchte den Schirm des

mächtigen Guntram, des Ahnherrn der Habsburger,
tradierte ihm in der üblichen Art ihr Gut und empfing es

gegen Zins zu „erbe" zurück. Diese Zinsleute vertrieb
jedoch Guntram in Muri und siedelte an ihrer Stelle

„servi et ancillse" an, die von Wohlen drückte er in
volle gründ- und leibherrliche Gewalt herab.

In diesen Gemeinden ließ der Herr das Land, das

völlig ihm gehörte,^ von Leibeigenen bebauen^ sdas sog.

Sallands^ oder verlieh es zur Bebauung.^ Er besaß das
unbeschränkte Eigentum am Gebiet und konnte es mit
samt den Häusern und Gütern, den Wäldern und Weiden

verschenken und verkaufen.^ Die Bewohner dieser Höfe
und Dörfer hatten weder an den Gütern, noch am
ungeteilten Lande ein Recht, sondern nur prekäre Nutzungen
und wurden beim Fehlen eigener Erben vom Herrn
beerbt.'" Waren dagegen eigene Erben vorhanden, dann

beschränkte sich das Erbrecht auf Erhebung von Fall und

Ehrschatz. Der Herr duldete die Leute so lange auf seinen

Gütern, als es ihm beliebte/" In der soeben erwähnten
Gffnung von Muri wird noch (4(3 bei sonst völlig durch-

^ Acta 7 5, 2?q und Arg. II 7.
^ In den Acta werden sie „servi" genannt, zz.
°" Arg. II 25 ff. Acta s,.
°' „msnsus vestitus" Acta 6l, Arg. II 25 ff.
2° lex riuniscici. Tit. 86 f. Urkundenbuch Zürich q,, Weißen»

bach Regesten Arg VIII und die Schenkung der Habsburger an das

Kloster Muri, Arg. II 7.
°" Muri Arg. IV 2?4, Hermetschwil IV 24,. Vottikon Arg. 4,.

Bffnung wohlen 157«. kunkhofen Arg. II 154: ,5.
^ Heusler I 28, II 184-
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geführter Erblidjfeit òer ijofgüter eine òreimalige Befidj»

tigung òer fjufen im 3ahre unò Abfetjung òer fjuber bei

fdjledjter Beroirtfdjaftung ermätjnt.89 IPuròe ein ©ut òrei

3afjre lang nidjt persinft oòer „otjne porroüffen uno per*
roilligung eines £jerrn Abbts" perfauft, fo roar es roieòer

„leòig òem gotjtjus".90 Wen òer £)err in òie ©enoffen»

fdjaft aufnatjm, òen lief er audj an òer Hutjung in Walb
uno ßelb, òie ibm als edjtem Eigentümer allein suftanòen,
teilneljmen, òa otjne òiefe Hutjuug òer îjausbefttjer nidjt
beftetjen fonnte, ein lanòroirtfdjaftlidjer Betrieb unòenfbar

roai. Pertrieb er òen Berooljner jetjt roieòer pon fyaus
uno £jof, òann fielen òamit natürlich, audj òie Hutjungen
an ^elò unò Walb roieòer òatjin. fjaus unò £?of rouròen
òem neu eingefef ten Berooljner überroiefen uno òamit audj
òie Hutjung an òer Allmenòe. Da fomit immer nur òie

Beroot/ner òiefer beftimmten Cäufer nutjungsberedjtigt
roaren, entftanò oie Porftellung, òie îïïitglieofdjaft berutje
auf ©runòbefitj im £jofe unò òie Hutjungen òer Allmenòe
feien abtjängig pom Befitje eines òiefer grunòtjerrlidjen
Cäufer. Ejier finòen roir òie erften Anfänge für òie fpä»
teren ©eredjtigfeitstjäufer. Es fpielten fpäter alleròings
nodj anòere ÎÏÏomente mit.

Hadj aufen, Ò. tj. nadj £anòredjt roar òer ©runòfjerr
alleiniger (Eigentümer alles ©runò uno Boòens unò tjatte
audj òas alleinige Perfügungsredjt über òie ÎÏÏarf.91 3m
3nnenpertjältnis fetjte òagegen eine langfame IPanòelung
ein. Das fjerfommen bei längerer Benütjung òurdj òiefelbe

Jamilie unò òer Einfluf òer freien ©emeinòen bradjten

89 ©ffmtng pon OTuri (4(3 in 21rg. IV 295. cgbenfo: Ejermet-
fdjwil Urbar 24(. Döttifon 21rg. 94t. ©ffng. Jrotjnfjof IDotjIen (570.

90 Sereinigung bes Stifts St. £eobegar «usent. Dottifon 21rg. 940 ff.
IDotjleit (570.

91 Dergl. 3. S. p. JDyfj S. (2.
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geführter Erblichkeit der Hofgüter eine dreimalige Besichtigung

der Hufen im Jahre und Absetzung der Huber bei

schlechter Bewirtschaftung erwähnt."" Wurde ein Gut drei

Jahre lang nicht verzinst oder „ohne vorwüssen vnd ver-
willigung eines Herrn Abbts" verkauft, so war es wieder

„ledig dem gotzhus"."" Wen der Herr in die Genossenschaft

aufnahm, den ließ er auch an der Nutzung in Wald
und Feld, die ihm als echtem Eigentümer allein zustanden,

teilnehmen, da ohne diese Nutzung der Hausbesitzer nicht
bestehen konnte, ein landwirtschaftlicher Betrieb undenkbar

war. Vertrieb er den Bewohner jetzt wieder von Haus
und Hof, dann sielen damit natürlich auch die Nutzungen
an Feld und Wald wieder dahin. Haus und Hof wurden
dem neu eingesetzten Bewohner überwiesen und damit auch
die Nutzung an der Allmende. Da somit immer nur die

Bewohner dieser bestimmten Häuser nutzungsberechtigt
waren, entstand die, Vorstellung, die Mitgliedschaft beruhe
auf Grundbesitz im Hofe und die Nutzungen der Allmende
seien abhängig vom Besitze eines dieser grundherrlichen
Häuser. Hier sinden wir die ersten Anfänge für die
späteren Gerechtigkeitshäuser. Es spielten später allerdings
noch andere Momente mit.

Nach außen, d. h. nach Landrecht war der Grundherr
alleiniger Eigentümer alles Grund und Bodens und hatte
auch das alleinige Verfügungsrecht über die Mark."' Im
Innenverhältnis setzte dagegen eine langsame Wandelung
ein. Das Herkommen bei längerer Benutzung durch dieselbe

Familie und der Einfluß der freien Gemeinden brachten

6° Bffnung von Muri ,4.,z in Arg. IV 29s. Ebenso: Herme!»
schwil Urbar 24,1. Sottikon Arg. 95,. Bffng. Frohnhof wohlen ,27«.

Bereinigung des Stifts St, êeodegar kuzern, Dottikon Arg, 940 ff.
wohlen ,27«.

«' vergl. z. B. v. wyß S. ,2.
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eine langfame Aenòerung unò Befferftellung. Der prefa*
riftifdje Befitj rouròe sum Erbe, òeffen òer ©enoffe nidjt
metjr entfetjt roeròen òurfte, folange er feinen Pftidjten
nadjfam. Aber audj bei ^insoerfäumnis Ijatte òer f)err
nidjt mehr òas früljere ftrenge Kedjt, òas ©ut einsiebeu

Su òiirfen. Es roar òafjin abgefdjroädjt, òaf òer £jerr
fidj aus òem ©ute für feine ^insforòerung befrieòigte, es

aber òann òem ^inspflidjtigen roieòer um òen geroötjnrtdjen

(Efjrfdjatj übergab:
„IDa òas gotjtjus sins fjet, ben fonò òes gotjhus boten

poròeren pf òie sii als fy gepallenò; roere aber ba^ fy
inen nit roeròen mödjten pus òa$ sroen sins òen òritten
beruertenò, fo foli òas Qotjtjus òas guot in fin htnòeit
Siedjen 0113 ba^, im fin notturft roiòerfert; funnt òenne roib
alò man, Ò3 Ò3 guot ift, pnò poròret es, òem foli man es

roiòer lan."9*
Die Befugniffe òer ©enoffen entmide.lten ftdj langfam

5U feften Kedjten unò traten einer ungerechtfertigten Ent»

fetjung gegenüber. Der t}err tjatte jetjt nur nodj Eigen»
tum nadj £anòredjt, im 3nnern òagegen nadj £jofredjt
nurmetjr ein i}errfdjaftsredjt.93 Da mit ausgebilòeter t)of*
perfaffung òie leib* unò gruuofjörigen £eute òer ÏDillfur
òes £)errn entsogen, alfo nicht metjr als Sadje betrachtet
rouròen, perroanòelte ftdj òas fadjenredjtlidje Perhältnis in
ein perfönlidjes, uno òas fjerrfdjaftsredjt roar nur nodj
inforoeit òinglidj, als es ftdj auf òie ©üter bejog. Dtefer
Uebergang erfolgte in einer 3dhr*?unòerte òauernòen Ent»

roidlung uno fanti im (Einseinen nidjt feftgeftellt meròen.

92 ©ffnung OTuri (4(3 2lrg. IV 293. Ejermetfdjwil por (4(5
2trg. IV 24(. Sün3en IV 332, pergl. 21rg. 9 4(: ©ffnung Dottifott
1351. JDotjlen (570.

93 Ejeusler 1 2s, 35, (31, 284, 2lnm. 3, 288; ba3u ®ierfe p. 23.

II 368. ®ierfe I 162 ff, II (56 ff.
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eine langsame Aenderung und Besserstellung. Der preka-
ristische Besitz wurde zum Erbe, dessen der Genosse nicht

mehr entsetzt werden durfte, solange er seinen Pflichten
nachkam. Aber auch bei Zinsversäumnis hatte der Herr
nicht mehr das frühere strenge Recht, das Gut einziehen

zu dürfen. Ls war dahin abgeschwächt, daß der Herr
sich aus dem Gute für feine Zinsforderung befriedigte, es

aber dann dem Zinspflichtigen wieder um den gewöhnlichen
Ehrschatz übergab:

„Wa das gotzhus zins het, den fond des gotzhus boten

vorderen vf die zil als sy gevallend; were aber daz sy

inen nit werden möchten vnz daz zwen zins den dritten
berüertend, so soll daz gotzhus das guot in sin Handen

zischen vnz daz im sin notturft widerfert; kunnt denne wib
ald man, dz dz guot ist, vnd vordret es, dem soll man es

wider lan."^
Die Befugnisse der Genossen entwickelten sich langsam

zu festen Rechten und traten einer ungerechtfertigten
Entsetzung gegenüber. Der Herr hatte jetzt nur noch Eigentum

nach Landrecht, im Innern dagegen nach Hofrecht

nurmehr ein Herrschaftsrecht.^ Da mit ausgebildeter
Hofverfassung die leib- und grundhörigen Leute der Willkür
des Herrn entzogen, also nicht mehr als Sache betrachtet
wurden, verwandelte sich das sachenrechtliche Verhältnis in
ein persönliches, und das Herrschaftsrecht war nur noch

insoweit dinglich, als es sich auf die Güter bezog. Dieser

Aebergang erfolgte in einer Jahrhunderte dauernden

Entwicklung und kann im Einzelnen nicht festgestellt werden.

°2 Öffnung Muri ,4,,5 Arg. IV 29z. Hermetschwil vor ,4,s
Arg, IV 24,1,. Bünzen IV Z22, vergl. Arg. S 41,: Öffnung Dottikon
issi,, wohlen ,57«." Heusler I 2s, zs, ,5,, 284,, Anm. 5, 288; dazu Gierke p. R.
II 56», Gierke I IS2 ff, II ,56 ff.
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Weil mit Einroilligung òer £jerrfdjaft audj òer £)of»

Ijörige über fein ©ut perfügen fonnte, erfdjien er ebenfalls
als (Eigentümer, nidjt nadj £anòredjt sroar, aber nadj ^of»
redjt. Datjer fpradj man pon jrneterlei (Eigentum, pon
©bereigentum nadj £anòredjt, genannt „eigen" uno pon
Hutjungseigentum nadj £jofredji, genannt „erbe".94 Crotj
feiner oft roeitreidjenòen ÎÏÏadjtbefugniffe tjatte aber òer

©enoffe nur ein eigentumsätjnlidjes, in feinem 3nha-t he»

grenstes Kedjt.95 Das fjofredjt rouròe oom £}offjerm uno
òen ÎÏÏarfern gemeinfam aufgeftellt, alfo roar audj òer

£)ett òaran gebunòen unò fonnte òie Ijofredjtlidjen Kedjte
nidjt metjr einfeitig auftjeben, foòaf jetjt t^err uno ©e*
meinòe als perfügungsberedjtigt erfdjeinen. îïïit òiefer

Entroidluirg òer Kedjte òer ©enoffen an òen Sonoergütern
parallel ging òieBcfeftigung unò Ausòetjnung òer Hutjungs»
befugniffe an bet Allmenòe, ohne òaf fidj aber t/ier òas

Eigentum òes üjerrn fo rafdj perflüdjtigt tjatte roie an òen

Sonoergütern, ba biefe pon òen ©enoffen òireft unò aus*

fdjlieflidj benutjt rouròen unò òer ©runòfjerr feine un*
mittelbare (Einroirfung òarauf ausübte, foòaf fein Eigen»
tum in Pergeffentjeit geriet oòer su einem blofen Kedjt
auf Dienfte uno Abgaben oerfümmerte. 3n Walb uno
Weibe òagegen lief òie ftänoige îïïitbenutjung òer (Ertrag»
niffe òurdj òen ©runòtjerrn eine foldje Entroidlung nidjt
fo fdjnell su. Aber audj tjter leitete òer ÎÏÏarfgenoffe feine

Kedjte, su òenen fidj feine Hutjungsbefugnrffe peròidjtet
tjatten, nidjt pon òirefter Perleitjung òurdj òen ^errn,
fonòern pou òer ^eftfetjung òurdj òie ©erioffenfctjaft ab.9,;

Datjer faufteti in îïïerenfdjroano unò im Kotjròorfer Amt
(fietje unten § 18 unò Arg. I 159) nidjt òie einseinen

94 2lrg. IV 240, 241, 294, Ejuber pripatredjt IV 693.
95 21rg. 9 S. 5:((. 86 21rg. II : (4-
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Weil mit Einwilligung der Herrschaft auch der

Hofhörige über sein Gut verfügen konnte, erschien er ebenfalls
als Eigentümer, nicht nach Landrecht zwar, aber nach
Hofrecht. Daher sprach man von zweierlei Eigentum, von
Gbereigentum nach Landrecht, genannt „eigen" und von
Nutzungseigentum nach Hofrecht, genannt „erbe".^ Trotz
seiner oft weitreichenden Machtbefugnisse hatte aber der

Genosse nur ein eigentumsähnliches, in seinem Inhalt
begrenztes Recht/° Das Hofrecht wurde vom Hofherrn und
den Märkern gemeinsam aufgestellt, also war auch der

Herr daran gebunden und konnte die Kofrechtlichen Rechte

nicht mehr einseitig aufheben, sodaß jetzt Herr und
Gemeinde als verfügungsberechtigt erscheinen. Mit dieser

Entwicklung der Rechte der Genossen an den öondergütern
parallel ging die Befestigung und Ausdehnung der Nutzungsbefugnisse

an der Allmende, ohne daß sich aber hier das

Eigentum des Herrn so rasch verflüchtigt hätte wie an den

Sondergütern, da diese von den Genossen direkt und

ausschließlich benutzt wurden und der Grundherr keine

unmittelbare Einwirkung darauf ausübte, sodaß sein Eigentum

in Vergessenheit geriet oder zu einem bloßen Recht

auf Dienste und Abgaben verkümmerte. In Wald und
Weide dagegen ließ die ständige Mitbenutzung der Erträgnisse

durch den Grundherrn eine solche Entwicklung nicht
so schnell zu. Aber auch hier leitete der Markgenosse seine

Rechte, zu denen sich seine Nutzungsbefugnisse verdichtet

hatten, nicht von direkter Verleihung durch den Herrn,
sondern von der Festsetzung durch die Genossenschaft ab/"
Daher kauften in Merenschwand und im Rohrdorfer Amt
s siehe unten H (8 und Arg. I (Sy) nicht die einzelnen

^ Arg. IV 24«, 24,,, 2Y4,, iZuber privatrecht IV 6gz.
°5 Arg, g S. 5: °° Arg. II : ,4,.
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©enoffen itjre Hu^ungsredjte an òer ÎÏÏarf oon òer Ejerr»

fdjaft los, fonòern òie ganse ©emeinòe faufte òie ganse
ÎÏÏarf. Die anòeren ©emeinòen ftreiften mit roadjfenòer Selb»

ftanòigfeit òie Kedjte òes ©runòtjerrn ab, foòaf òiefe su

einem intjaltiofen Begriff fidj oerfludjtigten, bis fie 1798

gans òatjin fielen.
Die enge Perfnüpfung òer Sonòerguter, òie Dreife[òer=

mirtfdjaft mit itjrer ftarfen gegenfeitigen Abtjängigfeit òer

Beroirtfdjaftung erforòerte fdjon früfj gemeinfame Befdjluf»
faffung, roenn nidjt òer £}exx oon Anfang an òiefe tjatte
beftefjen laffen, òa fein 3ntereffe ihre Aufhebung erforòerte.
(Entroeòer nahm er an òen Perfammlungen ebenfalls teil,
oòer òann lief er fidj mie òer Abt pon ÎHurr, òem unter»

halb òer Pogteigeridjtsbarfeit òiefe ©ericfjte perblieben

maren, òurd) feine IDirtfdjaftsbeamten pertreten.97 3n
òiefen fjofgeridjten Ijanòelte es ftdj nidjt um òie Ent»
fdjeiòung pon Kedjtsftreitigfeiten unò òie Beftrafung pon
Perbredjen, fonòern um òie Erleòigung aller- Angelegen»

tjeiten òer' ÎÏÏarf unò um òie nidjtftreitige ©eridjtsbarfeit.
An gerichtliche Cätigfeit ift tjier nidjt su òenfen; òiefe mar
òen Dorfgeridjten oorbetjalten.98 Dingpflidjtig maren alle

^oftjörigen oòer pom ©runòtjerrn mit ©ütern Belehnten.
Hadj ^eusler ift òas £)ofredit ein Sonòerredjt geroiffer

Pertjältniffe, „es ift nidjt òas Kedjt òer ijoftjörigeti, fonòern
òas Kedjt für òen Perfefjr in fjofredjtlidjen Perbältniffen".
Er muf aber felbft sugeben, òaf „roeitaus in ben meiften

fällen, ja regelmäfig òer ^oftjörige in Besierjung auf fein

^ofgut nur tjofredjtlidjem Perfetjr unterliegt uno unterhalb
òesfelben feinen Anlaf su redjtlidjem £}anoeltt bat, roeil
er òes £anòredjts nidjt teiltjaftig ift."99 Das £jofgeridjt
roar fomit nidjt forum speciale fonòern forum generale.

97 2lrg. 9 20 Serifon (348. 98 2lrg. 9 20 Serifon (348.
99 Ejeusler I. c. S. 27, 50, 3(, 32 34, 35, 36.
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Genossen ihre Nutzungsrechte an der Mark von der

Herrschaft los, sondern die ganze Gemeinde kaufte die ganze
Mark. Die anderen Gemeinden streiften mit wachsender

Selbständigkeit die Rechte des Grundherrn ab, sodaß diese zu

einem inhaltlosen Begriff sich verflüchtigten, bis sie (793
ganz dahin fielen.

Die enge Verknüpfung der Sondergüter, die Dreifelderwirtschaft

mit ihrer starken gegenseitigen Abhängigkeit der

Bewirtschaftung erforderte schon früh gemeinsame Beschlußfassung,

wenn nicht der Herr von Anfang an diefe hatte
bestehen lassen, da kein Interesse ihre Aufhebung erforderte.
Entweder nahm er an den Versammlungen ebenfalls teil,
oder dann ließ er sich wie der Abt von Muri, dem unterhalb

der Vogteigerichtsbarkeit diese Gerichte verblieben

waren, durch seine Wirtschaftsbeamten vertreten.^ In
diesen Hofgerichten handelte es sich nicht um die

Entscheidung von Rechtsstreitigkeiten und die Bestrafung von
Verbrechen, sondern um die Erledigung aller Angelegenheiten

der Mark und um die nichtstreitige Gerichtsbarkeit.
An gerichtliche Tätigkeit ist hier nicht zu denken; diese war
den Dorfgerichten vorbehalten/" Dingpflichtig waren alle

Hofhörigen oder vom Grundherrn mit Gütern Belehnten.
Nach Heusler ist das Hofreckt ein Sonderrecht gewisser

Verhältnisse, „es ist nicht das Recht der Hofhörigen, fondern
das Recht für den Verkehr in hofrechtlichen Verhältnissen".
Er muß aber selbst zugeben, daß „weitaus in den meisten

Fällen, ja regelmäßig der Hofhörige in Beziehung auf fein

Hofgut nur hofrechtlichem Verkehr unterliegt und unterhalb
desselben keinen Anlaß zu rechtlichem Handeln hat, weil
er des Landrechts nicht teilhaftig ist."^ Das Hofgericht
war somit nicht forum speciale sondern forum generale.

Arg. g 20 Berikon ,54,8. °° Arg. 9 20 Berikon >248.
2° Heusler l. c. S. 27, z«, Zi,, 22 24, 25, 26.
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£}iex fonnten òie Dingpflidjtigen allein Kedjt netjmen unò

belangt roeròen, „òes gotjbufes eigen pnò òes manns erb

geroinnen unò perlieren, perfetjen pnò perfoufen" unò nur
mit „Porroüffen pnò perroilligung eines abtes oòer finer
anmalten".10° Diefe ©eridjte fmò oon òen unter Porfttj
òes Pogtes tagenòen Dorf- oòer Hieòergeridjten fdjarf 5U

fdjeiòen.101 Die Hieòergeridj.sberrett anerfannten òiefe

grunòherrlidje ©eridjtsbarfeit102 unò fungierten oft als
Appellationsinftans.103

Als òie Hutjungen òer ©enoffen ftdj 3U Kedjten per»

òidjteten, flieg audj òie Kompeteitj òiefer Perfammlung.
Sie betraf suerft nur òie Aufteilung oon Perorònungen
über òie Art òer Bemirtfdjaftung òer feigen uno òie

Hutjung òer Allmenòe, òie Anlegung pon ÏDegen ufro.

3etjt fam òasu òie IDatjl untergeoròneter îïïarfbeamter
im Perein mit òem fjerrn104 unò 3uletjt felbftänoig unter

blof nodj formeller Betätigung òes ïjerrn.105 Die Auf»

nähme neuer ©enoffen beroies, òaf òie ©enoffen anfingen
über òie Allmenòe felbft su perfügen. 3n £)ermetfdjroil
roar òie fjerrfdjaft bei Heuaufnahmen an òie ^uftimmung
òer Perfammlung gebunòen.I06

ÎÏÏit òer Ausführung òer Befdjlüffe roar meift òer

îïïeier betraut, òer Beroirtfdjafter òes Çerrentjofes utrò

oberfte Beamte òes ©runòtjerrn. Dem Stanòe nadj mar
er gleidj òen anòeren Dorfgenoffen. Sein Amt blieb regel»

mäfig Amt uno muròe nidjt erblidjes, eigenes Kedjt òes

3ntjabers uno peròinglidjt. Heben ihm uno ftatt feiner

2lrg. IV 240 Ejermetfd/wil, Sü^en IV 33 t f, Dotttfon 21rg. 9 40.
21rg. IV Soswil 3(8, 320, Sün3en 338. Zlottifou 9 40.
Urbar ber ®raffdjaft Saben 2lrg. III 222.
2lrg. IV Soswil 320/2(/22, Sün3en IV 332. tüotjlen (570.
2lrg. IV Dietifon 248, Soswil 3(6.
21rg. IV Süllen 338. 21rg. 9, Serifon 23, 25.

21rg. IV Ejermetfdjwil 242.
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Hier konnten die Dingpflichtigen allein Recht nehmen und

belangt werden, „des gotzhuses eigen vnd des manns erb

gewinnen und verlieren, versetzen vnd verkaufen" und nur
mit „Vorwüssen vnd verwilligung eines abtes oder siner

anwalten "/"" Diese Gerichte sind von den unter Vorsitz
des Vogtes tagenden Dorf- oder Niedergerichten fcharf zu

scheiden/'" Die Niedergerichtsherren anerkannten diese

grundherrliche Gerichtsbarkeit"^ und fungierten oft als

Appellationsinstanz.
Als die Nutzungen der Genossen sich zu Rechten

verdichteten, stieg auch die Aompetenz dieser Versammlung.
Sie betraf zuerst nur die Aufstellung von Verordnungen
über die Art der Bewirtschaftung der Zeigen und die

Nutzung der Allmende, die Anlegung von Wegen usw.

Jetzt kam dazu die Wahl untergeordneter Markbeamter
im Verein mit dem Herrn ^ und zuletzt selbständig unter

bloß noch formeller Bestätigung des Herrn/°° Die

Aufnahme neuer Genossen bewies, daß die Genossen ansingen
über die Allmende selbst zu verfügen. In Hermetschwil

war die Herrfchaft bei Neuaufnahmen an die Zustimmung
der Versammlung gebunden/"°

Mit der Ausführung der Beschlüsse war meist der

Meier betraut, der Bewirtschafter des Herrenhofes und

oberste Beamte des Grundherrn. Dem Stande nach war
er gleich den anderen Dorfgenossen. Sein Amt blieb

regelmäßig Amt und wurde nicht erbliches, eigenes Recht des

Inhabers und verdinglicht. Neben ihm und statt seiner

Arg, IV 24,(1 Hermetschwil, Bünzen IV 55 > f, Dottikon Arg. 40.

Arg. IV Boswil 5,8, Z2o, Bünzen 553. Vottikon 4,0.

Urbar der Grafschaft Baden Arg. III 222,
Arg, IV Boswil 520/2,/22, Bünzen IV zz2. wohlen 1,57«,

Arg, IV Dietikon 2^8, Boswil 5>S.

Arg. IV Bünzen 558. Arg. 9, Berikon 25, 25,

Arg. IV Hermetschwil 24,2.
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oft ein Keller ermähnt, òer hauptfädjlidj mit òem

Be$uge òer Einfünfte, <3mfe, ßälle, Etjrfdjätje betraut ift,
^ertigurrgsbeamter ift, audj rootjl nieòere ©emeinòebeamte

ernennt, ja tming uno bann tjaben farm.107

§ 9. -Die <jemifcï?ten flTarlcjenoffenfcfyaften.
Alle ÎÏÏarfgenoffenfdjaften, òie mir nidjt unter òen

Sroei portjergetjenòen Kubrifen aufführten, fäffen roir 3U»

fammen unter òer Beseidjnung gemifdjte ©emeinòen. Es
fino òies foldje, in òenen freie uno Jronfjöfe mit suge»

hörigen Bauerngütern, fjörigen uno £eibeigenen einer oòer

metjrerer fjerrfdjafteit porfommen. Sie fönneu urfprung»
lidj freie oòer grunòtjerrlidje ©emeinòen oòer pon Anfang
an aus beiòen Beftanòteilett gemifdjt geroefen fein. Aus
òen ©ffnungen Iäft fidj nidjt beurteilen, ob eine ÎÏÏarf»
genoffenfdjaft ftdj mit (Erfolg pon grunòtjerrfdjaftlidjem
«Einfluf lossulöfen perfudjt, oòer ob fie überhaupt nie

gans unter eine foldje geraten mar uno òie Aufseidjnung
nur etmaigen Ausòetjnungsbeftrebungen entgegentreten mill.
3n òiefen ©emeinòen muffen mir òie ©efamtrjeit òer Be»

Siehungen òer t}erren in òer ÎÏÏarf unter ftdj unò su ben

ÎÏÏarfern berüdftdjtigen. îïïeift gehen allerlei fjerrenredjte,
òie ftdj grünoen auf ©runò», £eib» uno ©eridjtstjerrfdjaft
uno òaraus -entfprtngenòen ^otjeits», Perroaltungs» unò

Hutjungsbefugniffen òurdjeinanòer. Diefe fjerrfdjaftsbe»
Sicljungen follen nur foroeit flargelegt roeròen, als fie für
òie ÎÏÏarfperfjaltniffe in Betradjt fommen.

\. Die £eibtjerrfdjaft.
Die £eibfjerrfdjaft ift ein rein pripatredjtlidjes Abhängig»

feitspertjältnis eines Perpftidjteten pon einem Berechtigten.

107 Slrg. IV Soswil 318, 3(9, 3(6/(7. 2lrg. II (32 ff.
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wird oft ein Aeller erwähnt, der hauptsächlich mit dem

Bezüge der Einkünfte, Zinse, Fälle, Ehrschätze betraut ist,

Fertigungsbeamter ist, auch wohl niedere Gemeindebeamte

ernennt, ja twing und bann haben kann.""

§ 9. Die gemischten Markgenossenschaften.
Alle Markgenossenschaften, die wir nicht unter den

zwei vorhergehenden Rubriken aufführten, fafsen wir
zusammen unter der Bezeichnung gemischte Gemeinden. Es
sind dies solche, in denen freie und Fronhöfe mit
zugehörigen Bauerngütern, Hörigen und Leibeigenen einer oder

mehrerer Herrschaften vorkommen. Sie können ursprünglich

freie oder grundherrliche Gemeinden oder von Anfang
an aus beiden Bestandteilen gemischt gewesen sein. Aus
den Öffnungen läßt sich nicht beurteilen, ob eine

Markgenossenschaft sich mit Erfolg von grundherrschaftlichem

Einfluß loszulösen versucht, oder ob sie überhaupt nie

ganz unter eine solche geraten war und die Aufzeichnung

nur etwaigen Ausdehnungsbestrebungen entgegentreten will.
In diesen Gemeinden müssen wir die Gesamtheit der

Beziehungen der Herren in der Mark unter sich und zu den

Märkern berücksichtigen. Meist gehen allerlei Herrenrechte,
die sich gründen auf Grund-, Leib- und Gerichtsherrschaft
und daraus 'entspringenden Hoheits-, Verwaltungs- und

Nutzungsbefugnissen durcheinander. Diese Herrschaftsbeziehungen

sollen nur soweit klargelegt werden, als sie für
die Markverhältnisse in Betracht kommen.

1,. Die Leibherrschaft.
Die Leibherrschaft ist ein rein privatrechtliches

Abhängigkeitsverhältnis eines Verpflichteten von einem Berechtigten.

Arg, IV Boswil zi,s, Zi,?, Z,k/,7. Arg, II ,22 ff.
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Sie bangt an unò für fidj mit òer ©runò» uno ©eridjts-
tjerrfdjaft nidjt sufammen uno ift nidjt etroa in òiefen

enthalten. Eine ©enoffenfdjaft oon £eibfjörigen fann
natürlich feine Kedjte an òer ÎÏÏarf Ijaben, òa fie felbft
im Pertjältnis sum ïjerrn feinerlei Kedjte befitjt.108

Durdj eine blofe Beletjnung rouròe eine Ieibljerrlidje
Abbängigfeit nidjt begrünoet. ©ft beòeutet Eigenfdjaft
nidjt, òaf òie £eute leibeigen geroefen roaren, ba òer mittel»

alterlidje Eigentumsbegriff nidjt gans òem beutigen eut»

fpridjt, pielmefjr audj Kedjte umfaft, òie für uns fjerrfdjafts»
redjte fino.

Durdj einen „^ablbrief" pom 3aljre 166? rouròe „ben
Untergebenen òerjenigen Dörfferen in ^reyen Aemtern,
roeldje Permög Urbary mit £eibeigenfdjaft perbunòen fint"
geroäfjrt, òaf òer „bif antjin Besogene fafjl mit einem

3ätjrlidj ^afjlsins foli abgeridjtet uno besatjlt roeròen".109

^ür jeòes Dorf rouròe eine ^auptsinsfumme ermittelt uno

fo òer -fall abgelöft.110

2. Die ©runòherrfdjaft.
Kedjtlidjer uno roirtfdjaftlidjer gentralpunft jeòer Éjerr»

fdjaft bilòete òer ^errentjof, òer Sitj òes ©runòtjerrn oòer

eines XDirtfdjaftsbeamten. Soldje ^roing», ^ron», îïïeier»,
Kelnhöfe fino nadjmeisbar in ÎÏÏuri, Bünsen, ÎDofjlen,
Alifon, Buttroil, ©eltroil, Bosroil, Hieòerroil, £unf»

hofen ufro.

Betradjten roir suerft òie Pertjältniffe jeòer ©runò»
fjerrfdjaft, um òann òie ganse ©emeinòe einer Betrachtung
Su untersietjen.

Ausgangspunft ift: Der ©runòfjerr ift nidjt ©runò»
herr im ftrengen Sinne òes Woxtes. Er tjat nidjt òas

108 ©ben S. 34. I09 2lrdjip Dillmergen.
1,0 Dergl. audj 2lrg. Ili 227 ff.
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Zie hängt an und für sich mit der Grund- und
Gerichtsherrschaft nicht zusammen und ist nicht etwa in diesen

enthalten. Eine Genossenschaft von Leibhörigen kann

natürlich keine Rechte an der Mark haben, da sie selbst

im Verhältnis zum Herrn keinerlei Rechte besitzt.'""
Durch eine bloße Belehnung wurde eine leibherrliche

Abhängigkeit nicht begründet. Gft bedeutet Eigenschaft
nicht, daß die Leute leibeigen gewesen wären, da der

mittelalterliche Eigentumsbegriff nicht ganz dem heutigen
entspricht, vielmehr auch Rechte umfaßt, die für uns Herrschaftsrechte

sind.

Durch einen „Fahlbrief" vom Jahre (66? wurde „den
Untergebenen derjenigen Dörfferen in Freyen Aemtern,
welche Vermög Urbary mit Leibeigenschaft verbunden sint"
gewährt, daß der „biß anhin Bezogene fahl mit einem

Jährlich Fahlzins soll abgerichtet und bezahlt werden"."^
Für jedes Dorf wurde eine Hauptzinssumme ermittelt und
so der Fall abgelöst."«

2. Die Grundherrschaft.
Rechtlicher und wirtschaftlicher Zentralpunkt jeder

Herrfchaft bildete der Herrenhof, der Sitz des Grundherrn oder

eines Wirtschaftsbeamten. Solche Zwing-, Fron-, Meier-,
Aelnhöfe sind nachweisbar in Muri, Bünzen, Wohlen,
Alikon, Buttwil, Geltwil, Boswil, Niederwil, Lunkhofen

usw.

Betrachten wir zuerst die Verhältnisse jeder
Grundherrschaft, um dann die ganze Gemeinde einer Betrachtung
zu unterziehen.

Ausgangspunkt ist: Der Grundherr ist nicht Grundherr

im strengen Sinne des Wortes. Er hat nicht das

">° Oben S. Z4,. Archiv villmergen.
"° vergl. auch Arg. III 227 ff.



PriDateigentum an òer Allmenòe, fonòern pon Anfang an

nur ein fjotjeitsredjt. Es gibt roenig perfönlidj uno òing»

Iidj abhängige ^interfaffen ; meift 50g òas grunòtjerrlidje
Perfjältnis, òas ein ^err mit Perfonen einging, òie poh

ihm ©üter lietjen, feinesroegs perfönltdje Abhängigfeit òes

£etjenmannes nadj fidj. ßxeie, òie itjm itjr ©ut auftrugen
uno fidj su feinen ©unften einen ©runòsins auferlegten,
blieben frei uno behielten òas freie Perfügungsredjt über

ihre ©üter:
„Faciant de agris et pratis quocuncunque velit,

vendet et det, cuicunque placet." m
Diefe erweiterte ^orm òer alten ©rurròfjerrfdjaft be»

ftetyt neben òer eigentlichen ©runòtjerrfdjaft, beòeutet nidjt
(Eigenfdjaft, fonòern f}errfdjaft (ÎÏÏunt.). Diefen Satj per*

mögen audj 50rmeln nidjt umsuftofen, òie fdjeinbar gans
unsroeiòeutig einem £)exxn òas Eigentum über òie ganse
ÎÏÏarf sufpredjen. So perfauft 1^09 gemmati pon tDolen
òas Dorf „Cägeri mit £euten, ©üteren, ©eridjten, Croing
uno Ban mit {^013, felò ufro". an 3°hann Segeffer IV.
Diefer Käufer roar nidjt (Eigentümer òes Dorfes, trotjòem
er ftdj „ber pnò meifter über òas ÎJ0I3" nannte, òas Dorf
„innetjatte", fonòern òas (Eigentum ftanò bei òer ©emeinòe.

Als Segeffer 1539 geltenò madjte, òaf „òs òorf Cägerig
Segeffers Eigentum ift", „grunò onò boòen uno òer roalò

fin fei", òrang er nidjt òurdj. H?enrr er auf einen ^of
nadj Cägerig sietje, folle er „fouil geredjtigfeit òafelbs
haben 3nu IPun può roeyò alls ein anòrer fo su Cäggry
gfäffen ift"112 Pott gröferen Hutjungsberedjtigungen auf
òer IDeiòe, roie Porfdjnitt, früheren IPeiògang finòet ftdj
feine Spur.113

'" 2tcta OTur. S. 70. 1U ®emeittbcardjip Ogerig.
113 Seifpiele für fold/e bei ®ierfe II 324. tDenn beibe, ®runb«

tjerr unb OTärfer, perfügeu, fo gefdjtetjt es nidjt etwa 3U gefamter

Privateigentum an der Allmende, sondern von Anfang an

nur ein Hoheitsrecht. Ls gibt wenig persönlich und dinglich

abhängige Hintersassen; meist zog das grundherrliche
Verhältnis, das ein Herr mit Personen einging, die von
ihm Güter liehen, keineswegs persönliche Abhängigkeit des

Lehenmannes nach sich. Freie, die ihm ihr Gut auftrugen
und sich zu seinen Gunsten einen Grundzins auferlegten,
blieben frei und behielten das freie Verfügungsrecht über

ihre Güter:
„k'äcisnt cle AAris et prstis quocuncunque velit,

venclet et 6et, cuicunque placet/'
Diese erweiterte Form der alten Grundherrschaft

besteht neben der eigentlichen Grundherrschaft, bedeutet nicht
Eigenschaft, sondern Herrschaft (Atunt.). Diefen Satz

vermögen auch Formeln nicht umzustoßen, die scheinbar ganz
unzweideutig einem Herrn das Eigentum über die ganze
Nlark zusprechen. So verkauft 1.4^9 Hemman von N?olen

das Dorf „Tägeri mit Leuten, Güteren, Gerichten, Twing
und Ban mit Holz, feld usw", an Johann Segesser IV.
Dieser Aäufer war nicht Eigentümer des Dorfes, trotzdem

er sich „her vnd meister über das holz" nannte, das Dorf
„innehatte", sondern das Eigentum stand bei der Gemeinde.

Als Segesser (539 geltend machte, daß „ds dorf Tägerig
Segessers Eigentum ist", „gründ vnd boden vnd der wald
sin sei", drang er nicht durch. Wenn er auf einen Hof
nach Tägerig ziehe, solle er „souil gerechtigkeit daselbs

haben Inn Wun vnd weyd alls ein andrer so zu Täggry
gsässen ist" "2 Von größeren Nutzungsberechtigungen auf
der Weide, wie Vorschnitt, früheren Weidgang findet sich

keine Spur/"
Acta Mur. S, 7«. Gemeindearchiv Tägerig,

"2 Beispiele fiir solche bei Gierke II Venn beide, Grund»
Herr und Marker, verfügen, so geschieht es nicht etwa zu gesamter
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Pon òiefer Art fino òte meiften ©runòtjerrfdjaften im

greiamt unò sroar ift òiefer Cypus fefjr satjrreidj. Hadj
Arnolò1M roaren faft alle Dörfer, òie einen Perfonen» oòer
einen ©efdjledjtsnamen entbalten unò òie im greiamt fo*
Sufagen òie Kegel bilòen,115 auf grunòfjerrlidje Anlagen
3urüd3ufüt/ren. Koòungsfolonifationen laffen fidj aber mit
Sicherheit nur für òie Habsburger unò òas Klofter ÎÏÏuri
in Ariftau, Altfjäufern uno Birri nadjroeifen.116 ©egen eine

allgemeine <§urüdfübrung aller Dörfer mit Perfonalnamen
auf grunòtjerrlicbe ©rünoung fpridjt entfdjeiòenò òer Um»

ftanò, òaf mit Ausnahme òes habsburgifdjen Befitjes, òer

fpäter an òas Klofter ÎÏÏuri überging, feine grofen ge*
fdjloffenen ©runòtjerrfdjaften porfommen, fonòern jeòe

feit òer erften ^eit, òa òie Quellen su fliefen beginnen,

aus safjlreicfjen, in ben oerfdjieòenen ©rtfdjaften serftreuteit
mansi beftanò, òie auf ©runò mannigfacher Erroerbsart
in itjren Beftij gelangt roaren. Heben òen £jabsburgem
befaf òas Klofter ÎÏÏuri nadj Kodjtjols in 239 ©rtfdjaften
pon òen Alpen bis 3um Sdjmarsmalò £jöfe unò ©runò»

ftüde.117 Die Kiburger fatten Befitjuugen in £jilfifon,
Büttifon, Pillmergen, Dintifon, ÎÏÏagenroil, Büblifon,
«Eglisrotl, îlTellingeit, Bremgarten, Buttroil, ©eltroil, Kotten*

fdjroil. Als 1264; òiefes mächtige ©rafentjaus ausftarb,
bemächtigte fidj Kuòolf pon fjabsburg òes ganjen Befitjes.
Die fyexxen pon fjeiòegg befafen sum Ceti ÌDaltenfdjrotl,
Bettroil; òas Klofter t?ermetfdjroil roar begütert in Staffeln,

£)ermetfdjroil, Kottenfdjmil, Stegen, Sarmenftorf ufm. Heben

î)anb, ba auf Seiten bes Ejerrn pripatr. Sefugniffe mit äffentlidjredjt»
lidjen gemtfdjt finb. 21rg. 9 S. 52:8.

114 21moIb: Siebelungen unb IPanberungett beutfdjer Stämme
1875 S. 420 f, 450 f.

lls Stetje oben S. (5. 116 2lcta OTur. S. 72 ff.
117 2lrg. II S. 8, (3 ff, 23 ff.
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von dieser Art sind die meisten Grundherrschaften im

Lreiamt und zwar ist dieser Typus sehr zahlreich. Nach
Arnold "4 wären fast alle Dörfer, die einen Personen- oder
einen Geschlechtsnamen enthalten und die im Freiamt
sozusagen die Regel bilden,"° auf grundherrliche Anlagen
zurückzuführen. Rodungskolonisationen lassen sich aber mit
Sicherheit nur für die Habsburger und das Alöster Muri
in Aristau, Althäusern und Birri nachweisen. "° Gegen eine

allgemeine Surückführung aller Dörfer mit Personal??amen

nus grundherrliche Gründung spricht entscheidend der

Umstand, daß mit Ausnahme des Habsburgischen Besitzes, der

später an das Alöster Muri überging, keine großen
geschlossenen Grundherrschaften vorkommen, sondern jede
seit der ersten Zeit, da die (Huellen zu fließen beginnen,

aus zahlreichen, in den verschiedenen Brtschaften zerstreuten

Mansi bestand, die auf Grund mannigfacher Lrwerbsart
in ihren Besitz gelangt waren. Neben den Habsburger??
besaß das Alöster Muri nach Rochholz in 2ZY Ortschaften
von den Alpen bis zum Schwarzwald Höfe und

Grundstücke."' Die Aiburger hatten Besitzungen in Hilfikon,
Büttikon, villmergen, Dintikon, Mägenwil, Büblikon,
Egliswil, Mellingen, Bremgarten, Buttwil, Geltwil, Rotten-

schwil. Als (264 dieses mächtige Grafenhaus ausstarb,

bemächtigte sich Rudolf von Habsburg des ganzen Besitzes.

Die Herren von Heidegg besaßen zum Teil ZValtenschwil,

Bettwil; das Alöster Hermetschwil war begütert in Staffeln,

Hermetschwil, Rottenschwil, Stege?,, Sarmenstorf usw. Neben

Hand, da auf Seiten des Herrn private, Befugnisse mit öffentlichrecht»
lichen gemischt sind. Arg. g S. 22:8.

Arnold: Siedelungen und Wanderungen deutscher Stämme

,875 s. 42« f, HS« f.
Siehe oben S. ,5. "° Acta Mur. S. 72 ff.

Arg. II S. 8, ,2 ff, 22 ff.
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ihnen befafen ©runòbefitj òte Klöfter Kappet, Sdjännis,
©naòental, Engelberg, Königsfeloen uno îlîunfter, òas

©rofmünfter güridj, òas ^offtift £u3ern uno òie Cerreti
pou ^alluni, £)ünenbexg, Keufegg, ÌDofjleu, £jeòingen ufro.

^aft in jeòem Dorfe fafen mehrere ©runòtjerren neben

einanòer uno tjatten £jöfe, einjelne ©arten, IDiefen, Aeder,
ÏDeinberge inné.

Diefe ©runòtjerrfdjaften oermodjten, audj roenn fte ein=

mal in einer ©emeinòe ^uf gefaft tjatten, sufolge ibrer
grofen <5afjl unò ungefäljr gleidjen ©röfe fidj nidjt in
òem ÎÏÏafe aussuòeljnen, òaf fie òie gau3e ©emeinòe unter

^urüdorängung òer ©emeinòeautonomie ftdj tjatten unter»

merfen fönnen. 3namaHS uno £ampredjt119 netjmen an,
òaf alle îïïarfer su einer einheitlichen Klaffe oon fjinter»
faffen perfdjmobjen feien, ^ür òas greiamt ift òiefe Ent»

midlung nidjt ansunebmen. 3n faf* a*lcn ©emeinòen

òiefer Art permodjten fidj etnselne -Crete su ert/alten. 12°

3m greiamt Affoltern bilòeten ihre ©üter einen gröferen
Sufammenbängenoen Kompler.121 Diefe ÎÏÏifdjung pon Dorf»
beroohnern roar für òie (Entroidlung òer ©emeinòen pon
grofer tDidjtigfeit, ba fid) ein alle umfaffenòer neuer Per*
banò bilòete, òer Dorfperbanò.

ÌPatjrenò in ben rein grunòtjerrfdjaftlidjen ©emeinòen

alle ©enoffen in òemfelben Perfjältnis sur fjerrfdjaft unò

SU einanòer ftanòen uno in òen freien ©emeinòen ebenfalls
alle in òenrfelben ÎÏÏafe berechtigt erfdjienen, roar hier òie

redjtlidje Stellung òer neben einanòer beftetjenòen Stanòes»

gruppen perfdjieòen, foroofjl in jeòer ©runòtjerrfdjaft, òie

£)örige unò ßxeie umfafte, als audj im alle umfdjlingenòen

118 3nama-Sternegg: IDirtfdjaftsgefdj. I 26C, III 64 f, 280 f.
1,9 Sampredjt: IDtrtfdjaftsIeben I ((48f unb in Courabs Sianb'

wörterbudj: 2trt. „Sauer".
120 21cta OTur. S. (6, 33, 6(, 68. 121 p. U?Yfe I. e. 191/92.
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ihnen besaßen Grundbesitz die Alöster Aappel, Schcinnis,
Gnadental, Engelberg, Aönigsfelden und Münster, das

Großmünster Zürich, das Hofstift Luzern und die Herren
von Hallwil, Hünenberg, Reußegg, Wohlen, Hedingen usw.

Fast in jedem Dorfe saßen mehrere Grundherren neben

einander und hatten Höfe, einzelne Gärten, Miesen, Aecker,

Weinberge inne.
Diese Grundherrschaften vermochten, auch wenn sie

einmal in einer Gemeinde Fuß gefaßt hatten, zufolge ihrer
großen Zahl und ungefähr gleichen Größe sich nicht in
dem Maße auszudehnen, daß sie die ganze Gemeinde unter

Zurückdrängung der Gemeindeautonomie sich hätten
unterwerfen können. Inama"" und Lamprecht nehmen an,
daß alle Märker zu einer einheitlichen Alasse von Hintersassen

verschmolzen seien. Für das Freiamt ist diese

Entwicklung nicht anzunehmen. In fast allen Gemeinden

dieser Art vermochten sich einzelne Freie zu erhalten. ^
Im Freiamt Affoltern bildeten ihre Güter einen größeren
zusammenhängenden Aomplex,^ Diese Mischung von
Dorfbewohnern war für die Entwicklung der Gemeinden von
großer Wichtigkeit, da sich ein alle umfaffender neuer
Verband bildete, der Dorfverband.

Während in den rein grundherrschaftlichen Gemeinden

alle Genossen in demselben Verhältnis zur Herrschaft und

zu einander standen und in den freien Gemeinden ebenfalls
alle in demselben Maße berechtigt erschienen, war hier die

rechtliche Stellung der neben einander bestehenden Standesgruppen

verschieden, sowohl in jeder Grundherrschaft, die

Hörige und Freie umfaßte, als auch im alle umschlingenden

"6 Inama»Sternegg: wirtschaftsgesch. I 26«, III 64, f, 28« f.
Lamxrecht: Wirtschaftsleben I i, ,4,8s und in Conrads Sand»

Wörterbuch: Art. „Bauer".
"° Acta Mur. S. ,6, 2Z. 6>, 68. '2. n^ß l. c. ,?,/?2.
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©emeinòeperbanò. guerft perfügten nur òie ©runòtjerren
unò òie freien nadj £anòredjt über òie ©emeinòetnarf
unò ihre Sonòerguter, bis audj òie in einem grunòtjerr»
lidjen Pertjältnis Steljenòen an òer Allmenòe unmittelbare
Kedjte erlangten. Diefen ^uftanò fdjilòern uns sroei Ur=
funòen oon 1351 unò 1381 für òas Dorf Ariftau. Dort
fafen freie Bauern, òeren ©üter „leòig unò eigen" roaren,
rreben Colonen òes Klofters ÎÏÏuri, òeren ©üter „erbe" òes

Klofters roaren unò Colonen òer ^erren poh t}eiòegg in
ungeteilter ÎÏÏarfgemeinfdjaft: „òie almeinòe, òie an fjoltj
può pelò gern ein li eh h°ret 5U òen gutem òes Dorfs 3e

Arnftoro". Ein Sdjieòsgeridjt fetjte feft, fte folle audj
fernerhin „pngeteilet beliben als es pon alter fjerfurnen
ift".122 <£s finòen ftdj fomit feine Anljaltspunfte für eine

Ausfdjeiòung unò ^irierung òer Anteilsredjte òer 5reien
unò fjerrfdjaftsleute an òer Allmenòe.123 Starf begüterte

©runòtjerren besogen 3roar gröfere, oft fogar uberroiegenòe

Hutjungen, aber nur roeil itjr Beòarf grofer roar; òie

Perfügungsbefugnis ftanò bei òer ©efamtfjeit Aller.124 Die
©•emeinòe regelte òie Beroirtfdjaftung, fetjte òie Hutjungerr
feft, nafjm neue ©enoffen auf unò òofumentierte òaòurdj

itjr Eigentum. Safen metjrere ©runòtjerrfdjaften in einem

Dorfe, fo roar jeòe beftrebt, òie Kräftigung òer anòeren

òurdj nioellierenòe Ausòetjnung pon fjerrenredjten über

òie ganse ©enoffenfdjaft 3U pertjinòern. Erlaubte fidj eine

òerfelben Uebergriffe, òann gerieten fte mit einanòer in
Streit unò in òiefem berief ftdj jeòe pon itjnen auf ihr
herfömmlidjes Kedjt.125 Wex òabei gemami, roaren òie

Bauern, òie jeòenfalls òie Konfurrenten gegen einanòer

142 Kur3 unb tDeifjeubad/ : Seiträge 3m- Sefdjidjte bes 2targaiis
I (50, (58.

123 (Ebenfo 2trg. Il 135:24. 124 21rg. II (36:25.
Kurs Setträge (37.tS5
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Gemeindeverband. Zuerst verfügten nur die Grundherren
und die Freien nach Landrecht über die Gemeindemark
und ihre Sondergüter, bis auch die in einem grundherrlichen

Verhältnis Stehenden an der Allmende unmittelbare
Rechte erlangten. Diesen Zustand schildern uns zwei
Urkunden von (33( und (38 für das Dorf Aristau. Dort
faßen freie Bauern, deren Güter „ledig und eigen" waren,
neben Colonen des Alosters Muri, deren Güter „erbe" des

Alosters waren und Colonen der Herren von Heidegg in
ungeteilter Markgemeinschaft: „die almeinde, die an holtz
vnd veld g em ein lich höret zu den gütern des Dorfs ze

Arnstow". Ein Schiedsgericht setzte fest, sie solle auch

fernerhin „vngeteilet beliben als es von alter herkumen

ist".Es finden sich somit keine Anhaltspunkte für eine

Ausscheidung und Fixierung der Anteilsrechte der Freien
und Herrschaftsleute an der Allmende.'^ Stark begüterte

Grundherren bezogen zwar größere, oft sogar überwiegende

Nutzungen, aber nur weil ihr Bedarf größer war; die

Verfügungsbefugnis stand bei der Gesamtheit Aller.Die
Gemeinde regelte die Bewirtschaftung, setzte die Nutzungen
fest, nahm neue Genossen auf und dokumentierte dadurch

ihr Eigentum. Saßen mehrere Grundherrschaften in einem

Dorfe, fo war jede bestrebt, die Aräftigung der anderen

durch nivellierende Ausdehnung von Herrenrechten über

die ganze Genossenschaft zu verhindern. Erlaubte sich eine

derselben Uebergriffe, dann gerieten sie mit einander in
Streit und in diesem berief sich jede von ihnen auf ihr
herkömmliches Recht. "° Wer dabei gewann, waren die

Bauern, die jedenfalls die Aonkurrenten gegen einander

"2 Kurz und Weißenbach: Beiträge zur Geschichte des Aargaus
I ,50, ,58.

Ebenso Arg. II ,55:25. Arg. II ,26 : 25.

Kurz Beiträge ,57.
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aussufptelen fudjten unò òaòurdj tfjre Hutjungsbefugniffe
SU ftärfen unò itjre £age langfam ju befferen permodjten.
(Eine Perioòe einer ftdj alles unterroerfenòen ©runòtjerrfdjaft
ift für òas greiamt ausgefd)loffen.

5. Die ©eridjtsfjerrfdjaft.
Unter òiefem Begriff fann man mannigfadje perfönlicfae

Ejerrfdjaftsredjte: ©raffdjaftsredjte, Sdjirmoogtei,126 Sdjutj»
pogtei, KirdjeuDogtei, nadj iljnen gemeinfamen ÎÏÏomenten
Sufammenfaffen, òie feit òem Perfall òer fränfifdjen ©au»
Derfaffung im greiamt auftreten. Es ift òies òie Befugnis,
òie ©eridjte su befetjen unò ©eridjtsgefälle su bejieljen,
perbunòen mit òem Kedjt auf Abgaben, fpes. òem Anfprudj
auf ^ronòrenfte unò Steuern òer ©eridjtsuntertanen.

Wix muffen in òiefem ^ufammentjange furs auf òie

©efdjidjte òes Jreiamts eingetjen. Alamannien bilòete

nadj òer Unterwerfung unter òie franfen (196) ein fyexiog*
tum, roar in ©aue eingeteilt uno rouròe oon ©augrafen
oerroaltet. 3n òer Karolingerseit gehörte òas pon Aare
uno Keuf begrenste ©ebiet sunt Aargau, òer fidj bis 3um
Pierroaloftätterfee uno Ctjunerfee erftredte127 uno unter òen

©rafen pon £ensburg ftanò. 3m 9- 3a*?rhunòert rouròe
òiefe ©auperfaffung òurdj òas fidj entroidelnòe ßeubaU
roefen gefprengt unò abgelöft òurdj òie Pogtei=£ehens»

perfaffung. Es entftanòen fleinere fjerrfdjaftsgebiete, òte

fidj immer metjr serfplitterten, roeil òie fjotjeitsredjte roie

Pripatredjte befjanòelt rouròen, pererblictj unò peräuferlidj

126 lieber Dogteipertjältuiffe ftetje IDatts 5 275 ff, Ejeusler I (32,
3(5 ff, Srunner H. ®. II 300 ff, Sdjröber 209 f, 5(6 ff, 6(0 ff, p. Wyf}
3(0 ff, Sdjweiser (5 2 550, 570, Stut3 §. H. ®. 25 225 ff.

127 3of). OTeyer: Sunbesftaatsredjt (94/95.
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auszuspielen suchten und dadurch ihre Nutzungsbefugnisse

zu stärken und ihre Lage langsam zu besseren vermochten.
Line Periode einer sich alles unterwerfenden Grundherrschaft
ist für das Freiamt ausgeschlossen.

Z. Die Gerichtsherrschaft.
Unter diesem Begriff kann man mannigfache persönliche

Herrschaftsrechte: Grafschaftsrechte, Schirmvogtei,'^ Schutz-

vogtei, Airchenvogtei, nach ihnen gemeinsamen Momenten
zusammenfassen, die seit dem Verfall der fränkischen
Gauverfassung im Freiamt auftreten. Ls ist dies die Befugnis,
die Gerichte zu befetzeu und Gerichtsgefälle zu beziehen,
verbunden mit dem Recht auf Abgaben, spez. dem Anspruch
auf Frondienste und Steuern der Gerichtsuntertanen.

Wir müssen in diesem Zusammenhange kurz auf die

Geschichte des Freiamts eingehen. Alamannien bildete

nach der Unterwerfung unter die Franken s496) ein Herzogtum,

war in Gaue eingeteilt und wurde von Gaugrafen
verwaltet. In der Aarolingerzeit gehörte das von Aare
und Reuß begrenzte Gebiet zum Aargau, der sich bis zum
Vierwaldstättersee und Thunersee erstreckte'^ und unter den

Grafen von Lenzburg stand. Im 9. Jahrhundert wurde
diese Gauverfassung durch das sich entwickelnde Feudalwesen

gesprengt und abgelöst durch die Vogtei-Lehens-
verfassung. Ls entstanden kleinere Herrschaftsgebiete, die

sich immer mehr zersplitterten, weil die Hoheitsrechte wie

privatrechte behandelt wurden, vererblich und veräußerlich

"° Ueber vogteiverhältnisse siehe waitz 5 275 ff, Heusler l ,52.
Z,5 ff, Brunner R, G. II 5«o ff, Schröder 2«? f, 5, s ff, e,0 ff, v. wyß
St« ff, Schweizer ,5 2 550, S70, Stutz S, R. G. 25 225 ff.

'^ Joh. Meyer: Bundesstaatsrecht ,g^/?5.
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roaren.128 3e£t erljob ftdj im -^rcictmt als beòeutenòfte

fojiale unò politifdje îïïadjt òas Klofter ÎÏÏuri.129
Diefes Klofter, òas in òer ©efdjidjte òes ^reiamts eine

fetjr rotdjtige Kolie fpielt, muròe 1027 Don òen fjabsburgertt
als (Eigenflofter gegrunòet130 unò ertjielt einen gefdjloffeneu

©runòljerrfdjaftsbesirf um ÎÏÏuri.131 Datjer betrachteten fie
òas Kloftergut audj fernerhin als -^amiliengut, behielten
ftdj òie Abtroaljl oor unò übten als roidjtigfte Aeuferung
òes (£igenfird)enred)ts òie Pogteigeroalt über òas Klofter
aus. Die Pogtei tjatte fomit prioatredjtlidjen Ctjarafter.
Die òefinitioe Sdjeiòung sroifdjen Ijabsburgifdjem J^ausgut
unò òem Kloftergut rouròe erft'1083132 òurdjgefiitjrt. £u*
gleidj ertjielt òas Klofter òie freie Pogtroafjl.133 •

©emöt/nlidj maren òie Pögte 3mmunitätsbeamte unò
peròanften itjre ridjterlidjen Befugniffe föniglidjen Pripi»
legien. Als roeltlidjes ©rafengefd)Iedjt fatten òie fjabs»
burger feine 3mmunitätsprtpilegien pon òeutfd)en £jerr»
fd)exn erbalten, fonòern übten, roie gefagt, òie Pogtei auf
©runò itjres Eigettfirdjenredjts aus: es roar mithin eine

Pogtei otjne 3rnmunität. Uno öodj Ijätten fte sroeifellos

für òas auf itjrem Eigentum erridjtete fjausflofter òie

3mmunität erlangen fönnen. ÏPenn fte es nidjt taten, fo
roar es nadj Jjirfdj, roeil im 10. uno \\. 3<*hr*?uno«**t òie

3mmunitätsbefreiung mit tPafjIfreibeit uno Königsfdjutj
perbunòen roar unò òie Pogtei òann auf ©runò òer fonig»

lidjen Befreiung berutjt tjatte, ò. Ij. auf offetitlidjredjtlidjer
©ruttòlage, alfo in òas Eigenfirdjenredjt òer Habsburger

"" 2ludj bie ©eridjtsbarfeit über Jreie fonnte uerlieljen unb über
fie wie über ein pricates Redjt perfügt werben. Sdjwei3er (5 2

578/83, 639/62.
129 Dergleiehe 3um egenben: Ejans Ejirfdj: Die Klofterimmti-

nität. (9(3.
130 Kur3 S. 2 ff. l31 21rg. II 5. 7. ,32 2lcta OTur. 25, 28, 32, 34.
133 2lcta OTur. 35.
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waren/^ Jetzt erhob sich im Freiamt als bedeutendste

soziale und politische Macht das Alöster Muri/^
Dieses Alöster, das in der Geschichte des Freiamts eine

sehr wichtige Rolle spielt, wurde (027 von den Habsburger«
als Ligenkloster gegründet^" und erhielt einen geschlossenen

Grundherrschaftsbezirk uni Muri/" Daher betrachteten sie

das Alostergut auch fernerhin als Familiengut, behielten
sich die Abtwahl vor und übten als wichtigste Aeußerung
des Ligenkirchenrechts die Vogteigewalt über das Alöster
aus. Die Vogtei hatte somit privatrechtlichen Charakter.
Die definitive Scheidung zwischen habsburgischem Hausgut
und dem Alostergut wurde erst 1,032^ durchgeführt.
Zugleich erhielt das Alöster die freie Vogtwahl.^°

Gewöhnlich waren die Vögte Immunitätsbeamte und
verdankten ihre richterlichen Befugnisse königlichen Privilegien.

Als weltliches Grafengeschlecht hatten die

Habsburger keine Immunitätsprivilegien von deutschen

Herrschern erhalten, sondern übten, wie gesagt, die Vogtei auf
Grund ihres Ligenkirchenrechts aus: es war mithin eine

Vogtei ohne Immunität. And doch hätten sie zweifellos
für das auf ihrem Ligentum errichtete Hauskloster die

Immunität erlangen können. Wenn sie es nicht taten, so

war es nach Hirsch, weil im (0. und 1,1,. Jahrhundert die

Immunitätsbefreiung mit Wahlfreiheit und Rönigsschutz

verbunden war und die Vogtei dann auf Grund der königlichen

Befreiung beruht hätte, d. h. auf öffentlichrechtlicher

Grundlage, also in das Ligenkirchenrecht der Habsburger

Auch die Gerichtsbarkeit über Freie konnte verliehen und über
sie wie über ein privates Recht verfügt werden. Schweizer ,5 2

578/8Z, SZq/s2.
'2° vergleiche zum Folgenden: Sans Hirsch: Die Rlosterimmu»

nität. 1,91z.
"° Kurz S. 2 ff. Arg. II S. 7. Acta Mur. 2S, 23, Z2, S4.
"2 Acta Mur. ss.
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eingegriffen tjatte. Sie fanòen òafjer für ridjtiger, òas

Klofter trotj Pogteigeroalt ohne föniglidje 3-nmunität unò

in òer òeutfdjen Keidjsfirdje nidjt aufgefjen 311 laffen unò

itjm nur òie Kedjte su geben, òie ihren 3ntereffen nidjt
Suroiòerliefen.

Hun roaren aber òie fjabsburger im greiamt òamals
nur grunòtjerrlidj begütert, ÎÏÏuri lag nidjt in itjrem ©raf»
fdjaftsfprengel, fonòern in òem òes fjaufes £en3burg. Die

©rafen poh fjabsburg erfdjeinen erft pon 1238 an als
mit òer ©raffdjaft im Aargau befleiòet. Es ift fraglidj,
ob ihre Allooialgüter ohne föniglidje 3m,nunität eine

redjtlidje Ausnaljmeftellung gegenüber òer ©raffdjaft òer

£ensburger genoffen. Als fjausflofter tjatten òie Befitjungen
pon ÎÏÏuri jeòenfalls fernerhin òiefelbe Kedjtsftellung, roeldje
òas Stiftergut poròern eingenommen tjatte. ßt. v. H)yf
fpridjt in feinen Abtjanòlungen134 òie Anfidjt aus, òie

Allooialgüter gräflicher -Çamilien tjatten audj òann eine

Ausnaljmeftellung eingenommen, roenn fie in ©auen anòerer

©rafen lagen; òiefe tjätten audj für ihre serftreuten Be»

fitjungen (Eremtion beanfprudjt: es babe fomit audj roeit*

lidje 3mmunität uno roeltlidje Pogteien gegeben, f^irfdj
getjt roeniger roeit, nimmt aber ebenfalls „eine Entroidlung
in òiefen aòeligen f^errfdjaften 3U einem immunitätsartigen
(guftanò" an, „erroadjfen auf ©runò tatfädjlidjer Kedjts*
Übung".135

Wie gefagt ertjielt ÎÏÏuri 1083 òie freie Pogtroatjl ein*

geräumt. Da òie oom Klofter erroätjlten Pögte, òie Cerreti
oon Kegensberg uno Keufegg, òas Klofter gegen Oie ©au»

grafen, òie fetten pon £ensburg, nidjt genügeno su fdjütjen
permodjten,136 übernabm auf Bitten òer îïïondje U)erner

poh fjabsburg roieòer òie Pogtei über òas Klofter unò

21bt!. 3(9 ff- ,35 Ejirfd? 1.2- ,36 2tcta OTur. 35.
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eingegriffen hätte. Sie fanden daher für richtiger, das

Alöster trotz Vogteigewalt ohne königliche Immunität und

in der deutschen Reichskirche nicht aufgehen zu lafsen und

ihm nur die Rechte zu geben, die ihren Interessen nicht
zuwiderliefen.

Nun waren aber die Habsburger im Freiamt damals
nur grundherrlich begütert, Muri lag nicht in ihrem
Grafschaftssprengel, sondern in dem des Hauses Lenzburg. Die

Grafen von Habsburg erscheinen erst von (238 an als
mit der Grafschaft im Aargau bekleidet. Ls ist fraglich,
ob ihre Allodialgüter ohne königliche Immunität eine

rechtliche Ausnahmestellung gegenüber der Grafschaft der

Lenzburger genosfen. Als Hausklofter hatten die Besitzungen

von Muri jedenfalls fernerhin dieselbe Rechtsstellung, welche
das Stiftergut vordem eingenommen hatte. Fr. v. Wyß
spricht in seinen Abhandlungen'^ die Ansicht aus, die

Allodialgüter gräflicher Familien hätten auch dann eine

Ausnahmestellung eingenommen, wenn sie in Gauen anderer

Grafen laaen; diese hätten auch für ihre zerstreuten

Besitzungen Exemtion beansprucht: es habe somit auch weltliche

Immunität und weltliche Vogteien gegeben. Hirsch

geht weniger weit, nimmt aber ebenfalls „eine Entwicklung
in diesen adeligen Herrschaften zu einem immunitätsartigen
Zustand" an, „erwachsen auf Grund tatsächlicher
Rechtsübung"."°

Wie gesagt erhielt Muri (083 die freie Vogtwahl
eingeräumt. Da die vom Alöster erwählten Vögte, die Herren
von Regensberg und Reußegg, das Alöster gegen die

Gaugrafen, die Herren von Lenzburg, nicht genügend zu schützen

vermochten,'^ übernahm auf Bitten der Mönche Werner
von Habsburg wieder die Vogtei über das Alöster und

Akch. si? ff. "° Sirsch ,2. z>cta Mur. Z5.
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beftimmte, òaf fte immer pom älteften Sofjne ausgeübt
roeròen follie. \\\$ rouròe òie Stellung òes Pogts òaòurdj
beòeutenò gefeftigt, òaf ^einridj V. ihm òen Bann periteti
unò òaòurdj òie ©eridjtsbarfeit sur öffentlidjen madjte.137

Durdj òie Perleifjung òes Königsbannes ertjielt òer Pogt
òie h°he ©eridjtsbarfeit, roeil er òiefe Befugnis feiner
Stanòes3ugefjorigfeit nadj für ftdj in Anfprudj natjm.
Pogt eines Klofters fomite in jener ^jeit nur òer Stanòes»

genoffe eines ©rafen fein.138 1238 erhielten òie £)abs*

burger òie gräflidjen Hedjte im Aargau, foòaf pon jetjt
an eine Personalunion pou ©raf uno Klofteroogt beftanò.
Bei òer Aufnatjme òes Urbars ridjteten òie fjabsburger
in faft alien ©emeinòen òes ^reiamts „òube onò oreoel",
hatten alfo òie fjofje ©eridjtsbarfeit. Die Eiògenoffen über»

natjmen erft 1431 òie Sdjirmoogtei.
<?|u òer <?>eit, òa für òas greiamt òie Quellen 3U flieferr

beginnen, ftanò òie nieòere ©eridjtsbarfeit in engem £u*
fammentjang mit òer ©runòtjerrfdjaft. Sooiel ftdj erfennen

Iäft, befaf jeòer Hieòergertdjtsberr in feinem ©ertdjts»
besirf eine ©runòherrfdjaft mit einem îïïeier* oòer Keller*

tjof an òer SpiÇe. Die nieòere ©eridjtsbarfeit entftanò

nadj hecrfdjenòer £efjre, als òie frühern Hieòergeridjte,
òie oom Centenar als Uiiterbeamten òes ©augrafen ge*
leiteten ^unòertfdjaftsgeridjte su ^odjgeridjten gerooròen

roaren.139 Die öffentliche ©eridjtsbarfeit òer £)unòertfdjaft
rouròe òurdj òie Bilòung òer Bannbesirfe dou îïïittel*
punften grunòherrlidjen Befitjes aus Dernidjtet.140

Aus òem Habsburger Urbar ergibt fidj, òaf òen Kectjts*

grunò für òie nieòere ©eridjtsbarfeit, troing unò ban,141

137 2lcta OTur. 42. '»• Ejirfd? 51-
139 Sdjröber (74, 434, 6(4, 6(8. uo Campredjt (97, 20(, 2(5.
141 lieber ben Segriff p. Wy% l. c. 33.

4

— 49 —

bestimmte, daß sie immer vom ältesten Sohne ausgeübt
werden sollte. I, (4 wurde die Stellung des Vogts dadurch
bedeutend gefestigt, daß Heinrich V, ihm den Bann verlieh
und dadurch die Gerichtsbarkeit zur öffentlichen machte/^
Durch die Verleihung des Aönigsbannes erhielt der Vogt
die hohe Gerichtsbarkeit, weil er diefe Befugnis feiner
Standeszugehörigkeit nach für sich in Anspruch nahm.
Vogt eines Alosters konnte in jener Zeit nur der Standes-

genosfe eines Grafen sein/^ (2Z3 erhielten die

Habsburger die gräflichen Rechte im Aargau, sodaß von jetzt

an eine Personalunion von Graf und Alostervogt bestand.

Bei der Aufnahme des Arbars richteten die Habsburger
in fast allen Gemeinden des Freiamts „dübe vnd vrevel",
hatten also die hohe Gerichtsbarkeit. Die Lidgenossen
übernahmen erst 1,431, die Schirmvogtei.

Zu der Zeit, da für das Freiamt die (Zuellen zu fließen

beginnen, stand die niedere Gerichtsbarkeit in engem
Zusammenhang mit der Grundherrschaft. Soviel sich erkennen

läßt, besaß jeder Niedergerichtsherr in seinem Gerichtsbezirk

eine Grundherrschaft mit einem Aieier- oder Aeller-
hof an der Spitze. Die niedere Gerichtsbarkeit entstand

nach herrschender Lehre, als die frühern Niedergerichte,
die vom Lentenar als Anterbeamten des Gaugrafen
geleiteten Hundertschaftsgerichte zu Hochgerichten geworden

waren.Die öffentliche Gerichtsbarkeit der Hundertschaft
wurde durch die Bildung der Bannbezirke von Aiittel-
punkten grundherrlichen Besitzes aus vernichtet/"

Aus dem Habsburger Urbar ergibt sich, daß den Rechtsgrund

für die niedere Gerichtsbarkeit, twing und ban/"

Acta Mur. 42. Hirsch s,.
"° Schröder qzq, SIH, 61,8, "° Lamprecht 2«,, 2,S.

Ueber den Begriff v, wyß l. c. zz.

4
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òie fjerrfdjaft über Eigengut bilòet. (Es folgt òies einmal
aus òem Kedjtsftreite smifdjen òen fjabsbuxgexn uno

Wexnljex pon JDolen, roem òie nieòere ©eridjtsbarfeit in
òiefem Dorfe suftetje. Wexnex ftellte ftdj auf òen Stanò*

punft, unò sroar mit Erfolg unò nadj òer Anftdjt òes

Urbarfdjreibers mit Kedjt, òaf itjm ein Piertel troinges
uno bannes gefjöre, meil „mer òanne òer pierteil òes gutes,
òas 3e ÏPoIon lit, fin eigen" fei unò „roeil troing unò ban

pon nidjt anòers òar ruret òanne pon eigenfdjaft".142
ÏPeiter ergibt fidj in mehreren fällen, òaf jeòe ©runò»

herrfdjaft in einem Dorfe nur über òie 3*?r*9cn ttoing
unò ban befitjt.143 Die ©eridjtsbarfeit rührte nidjt aus
©runòherrfdjaft über òie ganse ©emeinòe, fonòern aus
òer f^errfdjaft über einen Ceil òes Dorfes.144

^ur .geit òer Dorfbriefe òeden fidj jeòodj òie räum*
lidjen Besirfe òer nieòergeridjtsherrlidjen ©eroalt meift nidjt
mefjr mit òen ©runòtjerrfdjaften òer Hieòergeridjtsljerm.
©ft gelang es einer £jerrfdjaft, 3. B. òen îjabsburgem,
fie über itjr (Eigengut fjinaus aussuòefjnen.145 Diefes roar
aber òort nidjt möglich, roo feine òer ©runòtjerrfdjaften
im Dorfe òas Uebergeroidjt 3U erlangen uno òaòurdj troing
unò ban gau5 an fidj su siefjen uermodjte. 3n òiefen Dörfern
folgte òie nieòere ©eridjtsbarfeit nidjt òer Zersplitterung
òes ©runòbefifjes, fonòern besog fidj immer auf òas ganse

Dorf. Das Dorf in feinem gansen Umfange roirò sum
©eroaltsbereidj òer nieòern ©eridjtsljerrfdjaft genommen
im Anfdjluf an òie Dorfmarf.

142 Urbar I (67, ba3U Stut* §R® 25 22 ff. Set/metter (5 2 549.
Habljol3 l. e. (39.

145 Urbar I 140: (7, (69:8, (76.
Ui v. U?y§ 1. e. 35. Sdjwei3er (5 2 548. Sdjmet3er ift ber 2lnfidjt,

bag bei ben E/absburgern (Ew. unb Sann in ben meiften fällen auf
®raffd/aft berutjt. (Ebenfo ïTabljol3 l. e. (43, v. Wy% 40.

145 Urbar I (82, 223, 279, 298, 299.
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die Herrschaft über Ligengut bildet. Ls folgt dies einmal
aus dem Rechtsstreite zwischen den Habsburger?? und

Wernher von Wolen, wem die niedere Gerichtsbarkeit in
diesem Dorfe zustehe. Werner stellte sich auf den Standpunkt,

und zwar mit Lrfolg und nach der Ansicht des

Urbarschreibers mit Recht, daß ihm ein Viertel twinges
und bannes gehöre, weil „mer danne der vierteil des gutes,
das ze Wolon lit, sin eigen" sei und „weil twing und ban

von nicht anders dar ruret danne von Eigenschaft"/^
Weiter ergibt sich in mehreren Fällen, daß jede
Grundherrfchaft in einem Dorfe nur über die Ihrigen twing
und ban besitzt.'" Die Gerichtsbarkeit rührte nicht aus
Grundherrschaft über die ganze Gemeinde, sondern aus
der Herrschaft über einen Teil des Dorfes/"

Sur Zeit der Dorfbriefe decken sich jedoch die räumlichen

Bezirke der niedergerichtsherrlichen Gewalt meist nicht
mehr mit den Grundherrfchaften der Niedergerichtsherrn.
Oft gelang es einer Herrschaft, z. B. den Habsburger«,
sie über ihr Ligengut hinaus auszudehnen."° Dieses war
aber dort nicht möglich, wo keine der Grundherrschaften
im Dorfe das Uebergewicht zu erlangen und dadurch twing
und ban ganz an sich zu ziehen vermochte. In diesen Dörfern
folgte die niedere Gerichtsbarkeit nicht der Zersplitterung
des Grundbesitzes, sondern bezog sich immer auf das ganze

Dorf. Das Dorf in feinem ganzen Umfange wird zum
Gewaltsbereich der niedern Gerichtsherrschaft genommen
im Anschluß an die Dorfmark.

"2 Urbar l ,67, dazu Stutz IRG 25 22, ff. Schweizer ,5 2 54?.
Nabholz l. c. ,59.

Urbar I 1,40 : ,7, ,6? : 8, ,76.
v. wyß l, c. 55. Schweizer ,5 2 548. Schweizer ist der Ansicht,

daß bei den Habsburger,? Tw. und Bann in den meisten Fällen auf
Grafschaft beruht. Ebenso Nabholz l. c. ,55, v. wyß 4«.

Urbar I ,82, 225, 27?, 298, 299.
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„(ge ©me tjat òu tjerfdjaft òen fjo-lben teil tminges unò

bannes".146 Wenn bas Dorf in feinem gansen Umfange,
alfo mit feiner gansen ÎÏÏarf als ©eroaltbereidj genommen
rouròe, òie ©runòtjerrfdjaften òagegen in òer Kegel aus
Serftreuten, mit òen ©üteren anòerer ïjerrfdjaften im ©e»

menge liegenòen mansi beftanòen, fo refultierte òaraus,

òaf òer ©eridjtsbesirf eines Hieòergeridjtsberrn in òer

Kegel audj fremòen ©runòbefitj umfafte, òie beiòen Be»

Sirfe auseinanòer gingen unò suletjt einanòer bunt òurdj*
freu3ten.147 Diefes roar erft redjt òer ^all, als troing unò
ban su £etjen gegeben, perfauft unò perpfanòet148 roeròen

fonnten.149 Daher roaren òie in òen ©ffnungen aufge*
Seidjneten fjerrfdjaftsredjte, òie auf gau3 perfdjieòene £jerr=

fdjaftsbesietjungen unò Kedjtsgrunòe 3urüdgetjen, in iljrern
Urfprunge oft fo peròunfelt, òaf fie nidjt metjr ausein*
anòer getjalten roeròen fonnten. Bei einigen ÎÏÏarfen ift
nidjt su erfehen, ob fie sugleidj ©eridjtsgenoffenfdjaften
roaren, unò umgefetjrt finòen ftdj oft in ©eridjtsoffnungen
feine Beroeife oafür, ob fie sugleidj eine ÎRarfgenoffen*
fdjaft gebilòet Ijaben. Keine ÎÏÏarfgeridjte fino òiejenigen,
òeren ©enoffen aus alien Stanòen sufammengefetjt fino;
hier rouròen blof îïïarfaugelegentjeiten erleòigt.150 Wenn

aud} òie Abgrensung òer fjerrenredjte einen roefentlidjen

3nfjalt òer Dorfoffnungen bilòet, fo enthalten fte òodj
immer nur òas Kedjt, òas òer betreffenòen f^errfdjaft su*
ftanò, òie ihre Untertanen befragte, fo òaf òie Kedjte òer

anòeren ^errfdjaften tjödjftens geftreift fino. Am ein»

146 Urbar I (45, (40, (56, (67. p. U?yfj 42 2tnm. 21rg. II
(3(.*5. Urfunben Sremgarten (348 it. (024.

147 21rg. IV 316, ©ffnung frotjuljof tüotjlen, Sd/weiser (5 2 543,
048/49, 6(5, 628, 637.

148 Urfunben Soswil (362, (4(5, (493, 2lrg. 9 49.
149 2lrg. I (45, 207. 15° Sdjröber 62

„Ze Gwe hat dn Herschaft den halben teil twinges und

bannes"."° Wenn das Dorf in seinem ganzen Umfange,
also mit seiner ganzen Mark als Gewaltbereich genommen
wurde, die Grundherrschaften dagegen in der Regel aus
zerstreuten, mit den Güteren anderer Herrschaften im
Gemenge liegenden mansi bestanden, so resultierte daraus,
daß der Gerichtsbezirk eines Niedergerichtsherrn in der

Regel auch fremden Grundbesitz umfaßte, die beiden

Bezirke auseinander gingen und zuletzt einander bunt
durchkreuzten. Diefes war erst recht der Fall, als twing und
ban zu Lehen gegeben, verkauft und verpfändet"" werden

konnten/" Daher waren die in den Öffnungen
aufgezeichneten Herrschaftsrechte, die auf ganz verschiedene

Herrschaftsbeziehungen und Rechtsgründe zurückgehen, in ihrem
Ursprünge oft fo verdunkelt, daß sie nicht mehr auseinander

gehalten werden konnten. Bei einigen Marken ist

nicht zu ersehen, ob sie zugleich Gerichtsgenossenschaften

waren, und umgekehrt finden sich oft in Gerichtsoffnungen
keine Beweise dafür, ob sie zugleich eine Markgenossenschaft

gebildet haben. Reine Markgerichte sind diejenigen,
deren Genossen aus allen Ständen zusammengesetzt sind;

hier wurden bloß Markangelegenheiten erledigt.^" Wenn
auch die Abgrenzung der Herrenrechte einen wesentlichen

Inhalt der Dorfoffnungen bildet, so enthalten sie doch

immer nur das Recht, das der betreffenden Herrschaft
zustand, die ihre Untertanen befragte, fo daß die Rechte der

anderen Herrschaften höchstens gestreift sind. Am ein-

"° Urbar I ,H5, ,qo, ,56, ,67. v. wyß 42 Anm. Arg, II
,5,.'5. Urkunden Bremgarten ,5H8 n. ,S2H.

Arg. IV sis, Bffnung Frohnhof wohlen, Schweizer ,5 2 5H5.
5H8/HY, 6,5, 628, 657.

Urkunden Boswil ,562, ,q,S, ,Hg5, Arg. Hg.
"° Arg. I ,H5, 207. Schröder 62,.
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fadjften geftalten ftdj òie Pertjältniffe in òen Dörfern, in
òenen òie ©runòtjerrfdjaft audj òie Hieòergeridjtsljerrfdjaft
hat unò allein in einem Dorfe fttjt. Dann tjat fte òie

Perroaltung òer ©runòtjerrfdjaft roie òie nieòere Kedjts*
pflege,151 fetjt allein oòer im Perein mit òer ©emeinòe òie

IDtrtfdjafts» unò Hieòergeridjtsbeamten, unò òas ÎÏÏarfer»
òing ift sugleidj edjtes Ding.152 Die Pertjältniffe bleiben

im roefentlidjen òiefelben, roenn metjrere ©runòtjerrfdjaften
neben einanòer im Dorfe ftfjeit unò jeòe òie nieòere ©e*

ridjtsbarfett über itjre Untertanen hei-153 ©elang es aber
einer ©runòtjerrfdjaft, fidj aufsufdjroingen unò Croing unò
Bann über òas ganse Dorf an ftdj su sietjen, òann blieben
òte îjofgeridjte òer anòeren ïjerrfdjaften reine ©runòge»
ridjte, òas ©runògeridjt òer fidj ausòetjnenòen ^errfdjaft
òagegen muròe jum Hieòergericht, in òas alle ©üterbefitjer
in òer ÎÏÏarf òingpftidjttg roaren, nidjt nur òie òer be*

treffenòen fjerrfdjaft.154 Dabei seigte es fidj, òaf òie

©eridjtstjerrfdjaft òie ftärfere roar, inòem aus itjr als
Sdjutj» uno Sdjirmperbältnis ein Kedjt auf fronen unò

Steuern für òen ©eridjtstjerrn tjergeleitet rouròe,155 audj
über foldje Einrootjner òes ©eridjtsbesirfs, òie einer fremòen

^errfdjaft gehörten. Die eigentliche Sdjutj- uno Sdjirm»
abgäbe roar òas ^asnadjttjufjn, òas jeòe £jofftatt su geben

hatte.156

Es fann nidjt unfere Aufgabe fein, ju seigen, roeldje

Kedjte òer f^errfdjaften in jeòer ©emeinòe grunòt/errlidjerr,

151 Sirmenftorf (363, 2lrg. 9 43. 152 Sün3en IV 337.
151 ,§e tDaltljufen tjat je ber man über fin gut twing unb ban"

(babsb. Urbar I § \HO).
1,4 Ueber bas Hebenetnanberbeftetjen biefer binglidjett unb perfön-

Itdjen ®eridjtsftänbe: r. IDyfj: Collifionen perfdjtebener pripatredjte
in §. f. fdjw. K. II 48 ff unb in 2lbtj. 42 ff.

Sins 2Irg. 9 : 62. Serifon 9 : 25.
Sietwil 9 : ((7, ©berwit 9: (43.

ut
156

— 52 —

fachsten gestalten sich die Verhältnisse in den Dörfern, in
denen die Grundherrschaft auch die Niedergerichtsherrschaft
hat und allein in einem Dorfe sitzt. Dann hat sie die

Verwaltung der Grundherrschaft wie die niedere

Rechtspflege/" setzt allein oder im Verein mit der Gemeinde die

NArtschafts- und Niedergerichtsbeamten, und das Ularker-
ding ist zugleich echtes Ding/^ Die Verhältnisse bleiben

im wesentlichen dieselben, wenn mehrere Grundherrschaften
neben einander im Dorfe sitzen und jede die niedere

Gerichtsbarkeit über ihre Untertanen hat/^ Gelang es aber
einer Grundherrschaft, sich aufzuschwingen und Twing und
Bann über das ganze Dorf an sich zu ziehen, dann blieben
die Hofgerichte der anderen Herrschaften reine Grundgerichte,

das Grundgericht der sich ausdehnenden Herrschaft
dagegen wurde zum Niedergericht, in das alle Güterbesitzer
in der Ulark dingpflichtig waren, nicht nur die der

betreffenden Herrschaft/^ Dabei zeigte es sich, daß die

Gerichtsherrschaft die stärkere war, indem aus ihr als
Schutz- und Schirmverhältnis ein Recht auf Fronen und

Steuern für den Gerichtsherrn hergeleitet wurde/«« auch

über solche Einwohner des Gerichtsbezirks, die einer fremden

Herrschaft gehörten. Die eigentliche Schutz- und Schirm-
nbgabe war das Fasnachthuhn, das jede Hofstatt zu geben

hatte/«»
Es kann nicht unsere Aufgabe sein, zu zeigen, welche

Rechte der Herrschaften in jeder Gemeinde grundherrlichen,

Birmenstorf 1.Z6Z, Arg.? HZ. Bünzen IV ZZ7.

,Se Walthusen hat je der man über sin gut twing und ban"
lhabsb. Urbar I ß >H«^.

Ueber das Nebeneinanderbestehen dieser dinglichen und person,
lichen Gerichtsstände: v. wyß: Collisionen verschiedener Privatrechte
in S. f. schw. R. II Hg ff und in Abh. HZ ff.

Sins Arg. : 62. Berikon : 2S.

Dietwil : 1,1,7, Vberwil ?: i,HZ.

,5 S
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roeldje leibfjerrlidjen unò enòlidj welche geridjtstjerrlidjen
Urfprunges roaren. Es beòurfte òasu einläflidjer òorfge»

fdjidjtlidjer ^orfdjungen; es genügt, auf òiefe Pertjältniffe
im allgemeinen fjingeroiefen su Ijaben.

Den Kernpunft òer nieòeren ©eridjtsbarfeit bilòen troing
uno ban, ò. h- òie Befugnis, bei Strafe su gebieten unò
perbieten unò òie ftdj gegen òie Perbote Perfetjlenòen su

ridjten.157 (Es ift eine Strafgemalt, in òer £)auptfadje auf
agrarpoliseilidjern, aber audj auf gemerbepoliseilidjem ©e»

biet, òie fidj in ibrer räumlidjen Begrensung an òie ÎÏÏarf»
grensen anfdjlof, alfo ©rtstjerrfdjaft roar.15s Die Ding»

pftidjt beòeutete nidjt eine îïïinoerung òer perfönlidjen ^ret=
heil, fonòern roar ein Ausòrud òerfelben unò Beroeis

für fie.

3n òen fpäteren ©ffnungen tritt òie ©emeinòe immer
ftärfer tjerpor. Es ift beftritten, ob urfprünglidj unò

lange ^eit freie Dorfgenoffenfdjaften Croing unò Bann
hatten, aber seitroeilig im 13. 3arJrhunòert einbüften urtò

feit òem 14. unò nodj mehr im 15. uno 16. 3(*hrf/mtòert
roieòer erroarben,159 oòer ob òiefes Kedjt òer ©emeinòen

erft aus òer Ianòlidjen (Einung flammt.160 3e*)enfa*ls fetjen

roir eine erftarfenòe forporatioe Selbftänoigfeit, eine fidj re»

genòe ©emeinòeautonomie, òie òer tjerrfdjaftlidjen ^roangs»
geroalt Konfurrens madjt unò, fidj langfam fefttgenò, òiefe

immer mehr in òen fjintergruitò òrangt unò ©efetjgebung
unò ©eridjtsbarfeit erlangt. Der ©eridjtstjerr geftattete
òer DorfberoofjiierDerfammlung, ohne Küdfidjt auf ifjre

157 p. JDyfj 33, 35, Stufc in §. 2S. ®. 25, Sdjwei3er III 545,
Habtjol3 (43.

168 Sietje bie Definitionen in 21rg. IV 3(6, 338, p. tUyfj 34, 3(2,
Stnt3 a. a. ©. 25 : (08.

159 p. Wy% 27, 34, 44, Sdjweiser 547.
1611 ffifenbrüggen: Das ®emeinbewefen ber Sdjwei3 20, Stutj S 209-
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welche leibherrlichen und endlich welche gerichtsherrlichen
Ursprunges waren. Es bedürfte dazu einläßlicher
dorfgeschichtlicher Forschungen; es genügt, auf diese Verhältnisse
im allgemeinen hingewiesen zu haben.

Den Kernpunkt der niederen Gerichtsbarkeit bilden twing
und ban, d. h. die Befugnis, bei Strafe zu gebieten und
verbieten und die sich gegen die Verbote Verfehlenden zu

richten.'" Es ist eine Strafgewalt, in der Hauptsache auf
agrarpolizeilichem, aber auch auf gewerbepolizeilichem
Gebiet, die sich in ihrer räumlichen Begrenzung an die

Markgrenzen anschloß, also Brtsherrschaft war.'«" Die
Dingpflicht bedeutete nicht eine Minderung der persönlichen Freiheit,

sondern war ein Ausdruck derselben und Beweis
für sie.

In den späteren Öffnungen tritt die Gemeinde immer
stärker hervor. Es ist bestritten, ob ursprünglich und

lange Zeit freie Dorfgenossenschaften Twing und Bann
hatten, aber zeitweilig im 1,3. Jahrhundert einbüßten und

seit dem 1,4. und noch mehr im 1,5. und 1,6. Jahrhundert
wieder erwarben,oder ob dieses Recht der Gemeinden

erst aus der ländlichen Einung stammt.'»« Jedenfalls sehen

wir eine erstarkende korporative Selbständigkeit, eine sich

regende Gemeindeautonomie, die der herrschaftlichen Zwangsgewalt

Aonkurrenz macht und, sich langsam festigend, diese

immer mehr in den Hintergrund drängt und Gesetzgebung

und Gerichtsbarkeit erlangt. Der Gerichtsherr gestattete

der Dorfbewohnerversammlung, ohne Rücksicht auf ihre

v, wyß 22, ss, Stutz iu Z. R. G, 2S, Schweizer III 5H5,

Nabholz ,H2.
Siehe die Definitionen in Arg. IV 2,s, ZZS, v. wyß 2H, 2,2,

Stutz a. a. B. 22 : ,«8.
>b« v, wyß 27, 24, HH, Schweizer 2H7,

Bsenbrüggen: Das Geineindewesen der Schweiz 20, Stutz S 2«?,
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grunòfjerrlidje «gugebörigfeit, jn ben jährlich sroei* bis òrei*
mal abgehaltenen ©eridjten161 ortspoliseilidje, Strafbe»

ftimmungen entljaltenòe Satjungen für òie ^eit òer Ernte,
òen Umfang unò òie Art òer IDeiòenuljungen, òie Um»

Säunungen ufro. aufsuftellen. Die ©enoffen gelobten ein*
anòer „nunt/infür jetj pnò bienadj" òie aufgeftellten Por»

fdjriften „ftif, neft pnò ftet 3e halten". Da òiefes Kedjt
aus Croing unò Bann flammte, roaren òie ©enoffen per-
flidjtet, òie ©enebmigung òes £}exxn .ein3uholen.162 Die

fjanòbabung òer Statuten unò òer Einsug òer perfallenen

Bufen lag òem £)errn oh,163 òer òas Bufengelò behielt164
oòer mit òer ©emeinòe in beftimmtem Perfjättnis teilte.165

Später übertrug man òiefe Kedjte unò Pflichten Beamten,

genannt „ftürmeyer".166 Diefe an òie Spitje òer ©emeinòen
tretcnòen Porftefjer roaren gleichen Stanòes roie òie anòeren

Dorfgenoffen. Sie rouròen juerft pom iberni allein er»

nannt,167 òann im Perein mit òer ©emeinòe,108 bis suletjt
oie ÎDafjl gans auf òie ©emeinòe überging.169 Es roaren
òie Anfänge òes tjeutigen ©emeinòerats. Diefe Beamten,

genannt Dorfmeyer, Kidjter, ©efdjroorene, Anroälte oòer

nadj ihrer .gatjl Pier, Piertlüt,170 Sedjfer fino 3U fdjeiòen

pon ben grunòherrlidjen ÎÏÏeiertt, òie òie Beroirtfdjaftung
òes Sallanòes beaufftdjtigten.171 Crotj òer Cenòens òes

161 21rg. II (3(, IV 240, 293, 2lrg. 9 20, 53, 62, (20, (24 ff.
162 Heffelnbacij 21rg. 9 (56. 16S Serifon 2lrg. 9 24, guftfon 9 55.
164 Serifon 21rg. 9 23.
185 Serifon 9 24, guftfon 9 53, Dietwil 9 ((5, ©berwtl 9 (42,

Heffelnbadj 9 (56, Sünsen IV 347.
106 2lrg. Ili 2(0.
167 Hettfegg Segeffer H. <5. Il 68, ZTeffelubadj 9 (55.
108 JTunfljofeu II (34 : (9, 13 : 2, Dietwil 9 (08, Serifon 9:23.
188 §ttftfon 9 53.
17" Serifon 9 23, Dietwil 9 (05, Heffelnbadj 9 155, Hottenfdjmil

9 (63.
171 OTeyeuberg 9 98, Dietwil 9 (09, Serifon 9 23.
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grundherrliche Zugehörigkeit, in den jährlich zwei- bis dreimal

abgehaltenen Gerichten'»' ortspolizeiliche,
Strafbestimmungen enthaltende Satzungen für die Zeit der Ernte,
den Umfang und die Art der ZVeidenutzungen, die

Umzäunungen usw. aufzustellen. Die Genossen gelobten
einander „nunhinfür jetz vnd hienach" die aufgestellten
Vorschriften „stif, vest vnd stet ze halten". Da dieses Recht

aus Twing und Bann stammte, waren die Genossen

verflichtst, die Genehmigung des Herrn .einzuholen/»^ Z)je

Handhabung der Statuten und der Einzug der verfallenen
Bußen lag dem Herrn ob/»^ der das Bußengeld behielt '»^

oder mit der Gemeinde in bestimmtem Verhältnis teilte/»«
Später übertrug man diese Rechte und Pflichten Beamten,

genannt „stürmeyer"/»» Diese an die Spitze der Gemeinden
tretenden Vorsteher waren gleichen Standes wie die anderen

Dorfgenofsen. Sie wurden zuerst vom Herrn allein
ernannt,'»' dann im Verein mit der Gemeinde,'»" bis zuletzt

die Wahl ganz auf die Gemeinde überging.'»^ Es waren
die Anfänge des heutigen Gemeinderats, Diefe Beamten,

genannt Dorfmeyer, Richter, Geschworene, Anwälte oder

nach ihrer Zahl Vier, Viertlüt,"» Sechser sind zu scheiden

von den grundherrlichen Meiern, die die Bewirtschaftung
des Sallandes beaufsichtigten/" Trotz der Tendenz des

Arg. II ,5,, IV 2H0, 29Z, Arg. 2«, SZ, 62, ,2«, ,24 ff.
Nesselnbach Arg. 1.56. Berikon Arg, g 24, Zufikon? 55.
Berikon Arg. 9 25.

"5 Berikon 24, Zufikon 55, Dietwil 9 ,,5, Bberwil 9 ,52,
Neffelnbach 9 ,56, Bünzen lV 547.

'°° Arg. III 2,0.
Reußegg Segesser R. G, II 68, Neffelnbach 9 ,55.
Lunkhofen II 1.54:1.9, ,5,: 2, Dietwil 9 ,v8, Berikon 9:25.
Zufikon q 55.
Berikon 9 25, Dietwil 9 1.05, Nesselnbach 9 ,55, Rottenschwil

,65.
'" Meyenberg 9 98, Dietwil 9 ,09, Berikon 9 25,
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îïïittelalters, jeòe Amtsgeroalt mit òer <5eit in ein erbliches

Kedjt umsuroanòeln, blieb òas îïïeyeramt im greiamt
immer Amt.

Die Hauptaufgabe òer Dorfmeyer roar òie Sorge für
òen Polisug òer (Ehrungen. Sie fja*-en baiò audj fdjon
bei òeren ^eftfetjung einen entfdjeiòenòen (Einfluf 172 oòer

roaren fompetent, fie felbft su fetjen.173 Sie übten òie

©eridjtsbarfeit in Sagateilfadjen,173 òie Dorf» uno ßelb*
polisei,174 òie Bau» unò 5euerpolisei aus. ferner ftanò
it/nen òie Beforgung uno Perroaltung òer ©emeinòegiiter
SU, òie Perteilung òer Allmenònutjungen,175 òie £eitung
òes ©emeinòeroerfs unò enòlidj òie Ernennung òer nieòeren

©emeinòebeamten, òer t^irten, -Cörfter,176 Bannroarte, tDeibel
unò ^elotjüter.177 Kurs, fie beforgten alle laufenòen Tin*

gelegentjeiten unò forgten für òas öffentliche IDobI unò
òie öffentlichen 3ntereffen òer ©emeinòe nadj alien Kidj»
tungen.178 3l?rc Amtsòauer betrug, roie òie aller Porge»

fefjten unò Beamten, sroei ^atjxe unò òauerte pon einer

oròentlidjen ©eridjtsbefetjung bis sur anòeren. Die Be*
folòung beftanò in befonòeren Hutjungen;179 fpäter muròe

fte in ©elò feftgefetjt.180

Ueber òie ÎÏÏeiergeridjte Ijinmeggelegt ift òie öffentliche

Ijotje ©eridjtsbarfeit òer Pögte unò £anògrafen.181 Die

fdjroäbifdje formel für fie ift „òieb unò prepel", im ^rei*

"' Serifott 9 24. '" Dietwil 9 (5.
174 Sünsen IV 346, guftfon 9 53, Ditlmergett 9 8(, Ejäggliugen

9 (49, Dietwil 9 ((O.
176 guftfon 9 53. 176 Soswil IV 3(6.
177 Soswil IV 3(7, Dietwil 9 (09.
178 cEybt ber Dorff OTeyerett im freiämter Urbar S. 202 ff. 21rg.

9 98: ((6, (09 : 5,7.
1,9 Siefje unten S. 74. I80 Ejaggltngen 2trg. 9 (50.
181 Ueber itjr Dertjältttis 3U einanber 21rg. IV 3(8, 246, 298, 3(8,

338, II (26 : 3, (35 : 2(.
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Mittelalters, jede Amtsgewalt mit der Zeit in ein erbliches

Recht umzuwandeln, blieb das Meyeramt im Freiamt
immer Amt.

Die Hauptaufgabe der Dorfmeyer war die Sorge für
den Vollzug der Einungen. Sie hatten bald auch schon

bei deren Festsetzung einen entscheidenden Einfluß "^ oder

waren kompetent, sie selbst zu setzen. "^ Sie übten die

Gerichtsbarkeit in Bagatellsachen, "^ die Dorf- und

Feldpolizei/" die Bau- und Feuerpolizei aus. Ferner stand

ihnen die Besorgung und Verwaltung der Gemeindegüter

zu, die Verteilung der Allmendnutzungen,"« die Leitung
des Gemeindewerks und endlich die Ernennung der niederen

Gemeindebeamten, der Hirten, Förster,"» Bannwarte, Weibel
und Feldhüter/" Aurz, sie besorgten alle laufenden
Angelegenheiten und sorgten für das öffentliche Wohl und
die öffentlichen Interessen der Gemeinde nach allen
Richtungen."" Ihre Amtsdauer betrug, wie die aller Vorgesetzten

und Beamten, zwei Jahre und dauerte von einer

ordentlichen Gerichtsbesetzung bis zur anderen. Die
Besoldung bestand in besonderen Nutzungen;"^ später wurde

sie in Geld festgesetzt/"«

Ueber die Meiergerichte hinweggelegt ist die öffentliche

hohe Gerichtsbarkeit der Vögte und Landgrafen/"' Die

schwäbische Formel für sie ist „dieb und vrevel", im Frei-

Berikon g 24. Dietwil 9 1,5.
Bünzen IV 546, Zufikon 9 55, villmergen 9 s,, Hägglingen

9 ,49, Dietwil 9 ,,0.
"° Zufikon 9 5Z. Boswil IV 5,6.
'" Boswil IV 5,7, Dietwil 9 109.

Eydt der Dorff Meyeren im freiämter Urbar S. 202 ff. Arg.
9 98 : ,,6, ,«9 : 5,7.

Siehe unten S, 74. Hägglingen Arg. 9 ,50.
'6' Ueber ihr Verhältnis zu einander Arg. IV 5,8, 24s, 293, 5,8,

553, II ,26 : 5, ,55 : 2,.
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amt oft „frepne". Kedjtsgrunò òerfelben ift òie ©raffdjaft
oòer Kaftpogtei. Hadj oben fpaltete fidj oft òie Blut»

geridjtsbarfeit ab, roeldje in i^anòen òes £anògrafen lag.182

Als 1415 òie £anòestjotjeit auf òie fedjs ©rte (näm*
lidj güridj, c5ug, £usern, ©larus, Sdjroys unò Unter*

malòen) überging, rouròen cppii» uno Amtsgerichte ge*

fdjaffen, bcftehenò aus einem Unteruogt unò pier bis fedjs

Kidjtern. 3n Kriminalfadjen urteilte òas ÎÏÏalefisgeridjt,
gebilòet aus òen Unteruögten òer Aemter unter Porfttj òes

£anÒPogts, òem audj òte Blutgeridjtsbarfeit suftanò.
ÎDefentlidj anòers tjatte fidj òie Entmidlung im greiamt

Affoltern geftaltet.183 Die ì)iex serftreut rootjnenòen freien
bilòeten eine für ©eridjtssroede organifterte ©enoffenfdjaft
mit einem lanògraflidjen ^reigeridjt su Berifon unò Kiffers»
roil 184 unò mit befonòeren Kedjtfamen. £jier erhielt ftdj
òie fjunòertfdjaft als fjodjgeridjtsperbanò unò Bauern»

geridjt bis ins 15. 3a*?rhunòert. Den Charafter einer

fjunòertfdjaftsperfammlung als U)irtfdjaftsperbanò Ijatte
fie alleròings perloren, inòem òiefer òurdj òie Ausbilòung
pon ©runòtjerrfdjaften aufgelöft unò perfdjrounòen roar.
Diefes ©eridjt bilòete nodj im 14. 3<*l?*'ljunòert eine gröfere

Perfammlung unò roar Cräger òer ©eridjtsgeroalt. Als
òer Staat òie ©eridjtsbarfeit übernommen hatte, roar òer

Centgraf òurdj ben £anògrafen abgelöft rooròen. Ding*
pflidjtig roaren alle in òer ^unòertfdjaft anfäfigen oòer

begüterten freien,185 unò fie fanòen òas Urteil felbft òurdj
Umfrage.

'*• Ueber bte Éetftungen unb 21bgaben ber ®eridjtspflidjtigen an
bie ®eridjtst)erreit: UPeljrpfltdjt 2lrg. II 129, IV 321, 9 94; Dogt-
fteuer: tjabsb. Urbar I (66, 21rg. 11 (29, 963, Segeffer lì 64. p. UPyfj
I. e. 4(, 275, Habljol3 I. e. (46 ff (in IDtggwil nod/ (749 besogeu).

Dogtred/t p. ïuyfj I. e. 274, 277 ff, nabtjol.3 l. e. 144 ff.
188 p. 31>y§ l. e. (88 ff, Sd/weiser (5 2 570 ff. 2lrg. II (26 ff.
184 IDeibeltjuben 21rg. II (29 : (5. lm 2lrg. II (26 :
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amt oft „frevne". Rechtsgrund derselben ist die Grafschaft
oder Aastvogtei. Nach oben spaltete sich oft die

Blutgerichtsbarkeit ab, welche in Händen des Landgrafen lag.^
Als (41. S die Landeshoheit auf die sechs Brte snäm-

lich Zürich, Zug, Luzern, Glarus, Schwyz und

Unterwalden) überging, wurden Zivil- und Amtsgerichte
geschaffen, bestehend aus einem Untervogt und vier bis sechs

Richtern. In Ariminalsachen urteilte das Aîalesizgericht,

gebildet aus den Untervögten der Aemter unter Vorsitz des

Landvogts, dem auch die Blutgerichtsbarkeit zustand.

Wesentlich anders hatte sich die Entwicklung im Freiamt
Affoltern gestaltet.'^ Die hier zerstreut wohnenden Freien
bildeten eine für Gerichtszwecke organisierte Genoffenschaft
mit einem landgräflichen Freigericht zu Berikon und Riffers-
wil und mit befonderen Rechtsamen. Hier erhielt sich

die Hundertschaft als Hochgerichtsverband und Bauerngericht

bis ins (5. Jahrhundert. Den Charakter einer

Hundertfchaftsversammlung als Wirtschaftsverband hatte
sie allerdings verloren, indem dieser durch die Ausbildung
von Grundherrschaften aufgelöst und verschwunden war.
Dieses Gericht bildete noch im (4. Jahrhundert eine größere
Versammlung und war Träger der Gerichtsgewalt. Als
der Staat die Gerichtsbarkeit übernommen hatte, war der

Tentgraf durch den Landgrafen abgelöst worden.
Dingpflichtig waren alle in der Hundertschaft ansäßigen oder

begüterten Freien,"« und sie fanden das Urteil selbst durch

Umfrage.

Ueber die Leistungen und Abgaben der Gerichtspflichtigen an
die Gerichtsherren: Wehrpflicht Arg. II ,29, IV Z2,, 9 94; Vogt-
steuer: habsb. Urbar I ,66, Arg. II 129, 9 öS, Segesser II sq. v. wyß
l, c. H>, 27s, Nabholz l. c. ,H6 ff (in wiggwil noch ,749 bezogen),

vogtrecht v. wyß l. c. 274, 277 ff, Nabholz l. c. ,44 ff.
v. wyß l. c. ,88 ff, Schweizer ,5 2 s?c> ff. Arg. II ,26 ff.
weibelhuben Arg. II ,29 : ,5. Arg. II ,26 :
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Dem ©eridjt über erb unò eigen über ^reiamtsgüter
ftanò ein pon òen ^reiamtsgenoffen aus itjrer ÎÏÏitte ge»

roäljlter uno pom Pogt beftätigter ^reiamtmann por.186

(Er beauffidjtigte òie ©üter òer freien: Diefe fonnten an
Ungenoffen nur òurdj feine fjanò perfauft roeròen.187 Ein
foldjer Ungenoffe roirò òurdj Perjätjrung jeòer Eigenfdjaft
Sum freien.188 Den ^wed òiefer Beftimmung, òen Stanò
òer freien su erhalten unò 3U permebren, madjte eine

anòere Beftimmung roieòer illuforifdj, nämlidj òaf òie

erblofen t}interlaffenfdjaften oom ^reiamtmann òem £anò=

grafen übergeben roeròen muften.189

Raffen roir òas Kefultat òer bisherigen Entroidlung
Sufammen, fo fefjen roir, òaf fetjr perfdjieòenartige ïïïo»
mente, òie Allmenògemeinfdjaft, gemeinfame grunòtjerr»
lidje ©eridjte, gemeinfame tDcfjr* unò Steuerpflidjt unò

nodj metjr òie Erlangung pon Croing unò Bann òie

Dorfgemeinòe entfteljen unò fidj langfam feftigen liefen.
Die ©runòljerrfdjaften permodjten nidjt nur nidjt metjr fie

SU serreifen, fonòern fie ertjob fidj als eine über itjnen
ftetjenòe, alle Dorfgenoffen umfaffenòe Eintjeit.190 Die

Kedjte òer fjerrfdjaften rouròen entroeòer losgefaufr,191 oòer

òiefe liefen fidj in ihrem Streben nadj tjotjettlicijen Be»

fugniffen leidjt 5U roirtfdjaftlidjen ^ugeftanòniffen tjerbei.

186 2lrg. II (30 : (6. ,87 21rg. II (28:9. I88 II (29: (3.
1,9 ti (27 : 7. 19° 2lrg. 9 53 : (4-
191 OTerenfdjwanb (ftetje unten § (8) Soswil Urfunbe I424: Kauf

pon '/4 Cwing unb Sannes.
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Dem Gericht über erb und eigen über Freiamtsgüter
stand ein von den Freiamtsgenossen aus ihrer Mitte
gewählter und vom Vogt bestätigter Freiamtmann vor/"»
Er beaufsichtigte die Güter der Freien : Diese konnten an
Ungenossen nur durch seine Hand verkauft werden/"' Ein
solcher Ungenosse wird durch Verjährung jeder Eigenschaft

zum Freien/"" Den Zweck dieser Bestimmung, den Stand
der Freien zu erhalten und zu vermehren, machte eine

andere Bestimmung wieder illusorisch, nämlich daß die

erblosen Hinterlassenschaften vom Freiamtmann dem

Landgrafen übergeben werden mußten/"^

Fasten wir das Refultat der bisherigen Entwicklung
zusammen, so sehen wir, daß sehr verschiedenartige
Momente, die Allmendgemeinschaft, gemeinsame grundherrliche

Gerichte, gemeinsame N?ehr- und Steuerpflicht und

noch mehr die Erlangung von Twing und Bann die

Dorfgemeinde entstehen und sich langsam festigen ließen.
Die Grundherrschaften vermochten nicht nur nicht mehr sie

zu zerreißen, fondern sie erhob sich als eine über ihnen
stehende, alle Dorfgenossen umfassende Einheit/^» Die

Rechte der Herrschaften wurden entweder losgekauft/^ oder

diese ließen sich in ihrem Streben nach hoheitlichen
Befugnissen leicht zu wirtschaftlichen Zugeständnissen herbei.

"° Arg. II i,zo: ,s. Arg, II ,28: 9, ^° II ,2?: ,z.
'« II ,27 : 7. Arg. 9 5Z : ,4.

Merenschwand (siehe unten Z ,8) Boswil Urkunde >H2H: Rauf
von '/< Twing und Bannes.
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2. Kapitel.

Die Perfaffung bev 2TCarfgtmoffenfd)aft.

I. Hecrjte unb Pflichten ber (Benoffen.

§ XO. X>ie Vorausbedungen bev ttlitglieb-
fcfyaft unb bes Huijungsrecfyts.

Die ÎÏÏitglieofdjaft in òer ÎÏÏarfgenoffenfdjaft ift sugleidj
perfonenredjtlidj uno permögensredjtlidj. îïïit òem Kedjt,
am ©emeinòeleben teilsuneljmen, perbinòet fidj ein Hutjungs*
recht an òer Allmenòe unò òie pflidjt òer £aftentragung.

Die Porausfetjungen, òie erfüllt roeròen muften, um
als ©enoffe unò òamit als nutzungsberechtigt anerfannt

Su fein, roaren in allen ©emeinòen òes ^reiamts ungefätjr
òiefelben. Die in alien ©emeinòen gleichartigen lanòroirt»

fdjaftlidjen Beòurfniffe unò Pertjältniffe erseugten gemein*

fdjaftlidje ©runÒ3Uge, òie nur in (Ein3eltjeiten moòiftsiert
fino. Auf òiefe Iofalen Unterfdjieòe einsutreten rechtfertigt

fidj umfo roeniger, als fte nidjt pon prinsipieller Beòeutung
fino unò òaòurdj meòer gröfere Klartjeit gefdjaffen, nodj
neue Kefultate su Cage gefördert rouròen. Alle òie mannig»
faltigen Beftimmungen über òie Hutjung pon JDeiòe unò

Walb erflären ftdj leidjt, roenn man ftdj immer por Augen
hält, òaf òie ganse Einrichtung òer ÎÏÏarf auf ©runò unò
Boòen befitjenòe £eute beredjnet roar unò nur òann eine

pöllige Ausnutzung òer Allmenòe ermöglidjte, roenn òie

îïïitglieoer òer Korporation ©runò» unò Piefjbeftfjer roaren
unò itjre Sonòerguter sur Allmenòe in ridjtigem Perhältnis
ftanòen. Durdjbredjungen òiefes Prinsips gefdjaben nur
aus Billigfeitserroägungen, s- *-¦• 5U ©unften òer Armen,
òa rote bei jeòem Syftem audj tjier òte IDofjItätigfeit nidjt
in einer ftrengen, ausnatjmslofen Durchführung, fonòern

S3

2. Aapitel.

Die Verfassung der Markgenossenschaft.

I. Rechte und Pflichten der Genossen.

§ 10. Die Voraussetzungen der Mitglied-
schast und des Nutzungsrechts.

Die Mitgliedschaft in der Markgenossenschaft ist zugleich

personenrechtlich und vermögensrechtlich. Mit dem Recht,

am Gemeindeleben teilzunehmen, verbindet sich ein Nutzungsrecht

an der Allmende und die Pflicht der Lastentragung.
Die Voraussetzungen, die erfüllt werden mußten, um

als Genosse und damit als nutzungsberechtigt anerkannt

zu sein, waren in allen Gemeinden des Freiamts ungefähr
dieselben. Die in allen Gemeinden gleichartigen
landwirtschaftlichen Bedürfnisse und Verhältnisse erzeugten
gemeinschaftliche Grundzüge, die nur in Einzelheiten modifiziert
sind. Auf diese lokalen Unterschiede einzutreten rechtfertigt
sich umso weniger, als sie nicht von prinzipieller Bedeutung
sind und dadurch weder größere Alarheit geschaffen, noch

neue Resultate zu Tage gefördert würden. Alle die mannigfaltigen

Bestimmungen über die Nutzung von Weide und

Wald erklären sich leicht, wenn man sich immer vor Augen
hält, daß die ganze Einrichtung der Mark auf Grund und

Boden besitzende Leute berechnet war und nur dann eine

völlige Ausnutzung der Allmende ermöglichte, wenn die

Mitglieder der Aorporation Grund- und Viehbesitzer waren
und ihre Sondergüter zur Allmende in richtigem Verhältnis
standen. Durchbrechungen dieses Prinzips geschahen nur
aus Billigkeitserwägungen, z. B. zu Gunsten der Armen,
da wie bei jedem System auch hier die Wohltätigkeit nicht
in einer strengen, ausnahmslosen Durchführung, sondern
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in òer Anpaffutrg an òie ÎÏÏadjt òer beftetjenòen Perfjält»
niffe lag.

Die (Erforòerniffe, òenen genügt roeròen mufte, fino in
òen früfjem ©ffnungen nidjt genannt, òa es anfangs feine

redjtlidje .firierung òes Perfonenfreifes gab, òem òie All»
menònutjungen porbetjalten geroefen roaren. Urfprünglidj
beruhte òie îïïitglieofdjaft in òer ÎÏÏarf auf òer perfönlidjen
<Brunòlagc òer ÎÏÏitbeteiligung bei òer Anfteòelung, aus
roeldjer òas Kedjt auf ©runò unò Boòen flof. Später

mufte man òiefem Perfonenoerbanòe òurdj Abftammung
oòer Aufnahme angefjören. Die Aufnahme roar aber gans
formlos; nötig roar leòiglidj Befitjerroerb unò eine pon
niemanòem roiòerfprodjene Hieòerlaffung. ^ebex Einge»
feffene oòer ftdj Hieòerlaffenòe rouròe otjne Küdftdjt auf
feinen Stanò als ©enoffe betjanòelt unò tjatte òas un»

befdjränfte unò unbeftrittene Kedjt auf Hutjung òer ÎÏÏarf,
mas ftdj ausorüdt in òer formel „roer ju uns südjt uno

husljeblidj fitjt òer foli nieffen roie ein anòerer genof".
Bei òer Stabilität òer länolidjen Pertjältniffe uno òen jeòen»

falls nur feiten erfolgenòen Hieòerlaffungen fremòer roäre

ein Unterfdjieò sroedlos geroefen.

©enoffe roar fomit in erfter £inie òer ©runòtjerr, roeldjer

aus feinem Befttj pon ©runoftüden uno nidjt etroa aus
Pogteiredjt ufro. nutjte, òann òie freien uno enòlidj òie

pon òen ©runòtjerren mit ©ütern Beletjnten, foòaf òiefe

f^ofgenoffen sugleidj Dorfgenoffen roaren.

Alle ©runòberrfdjaften foròerten, òaf òie in iljren ©e*
bieten ÏPoljnenoeit einen Eiò, òen fog. tjulòtgungseiò, Ieiften

muften.192 <Er roar nidjt Aufnatjmebeòittgung, fonòern
òeren ^olge, eine Anerfennung òer ©runòberrfdjaft. Die

<5ugeljörigfeit su òiefer roar fdjon begriinòet òurdj òie Tib*

198 Urfunben Ogerig (®emeinbeardjip),
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in der Anpassung an die Macht der bestehenden Verhältnisse

lag.
Die Erfordernisse, denen genügt werden mußte, sind in

öen frühern Bffnungen nicht genannt, da es anfangs keine

rechtliche Fixierung des Personenkreises gab, dem die

Allmendnutzungen vorbehalten gewesen wären. Ursprünglich
beruhte die Mitgliedschaft in der Mark auf der persönlichen

Grundlage der Mitbeteiligung bei der Ansiedelung, aus
welcher das Recht auf Grund und Boden floß. Später
mußte man diesem personenverbande durch Abstammung
oder Aufnahme angehören. Die Aufnahme war aber ganz
formlos; nötig war lediglich Besitzerwerb und eine von
niemandem widersprochen« Niederlassung. Jeder Eingesessene

oder sich Niederlassende wurde ohne Rücksicht auf
seinen Stand als Genosse behandelt und hatte das

unbeschränkte und unbestrittene Recht auf Nutzung der Mark,
was sich ausdrückt in der Formel „wer zu uns zücht und

husheblich sitzt der soll messen wie ein anderer genoß".
Bei der Stabilität der ländlichen Verhältnisse und den jedenfalls

nur selten erfolgenden Niederlasfungen Fremder wäre
ein Unterschied zwecklos gewesen.

Genosse war somit in erster Linie der Grundherr, welcher

aus seinem Besitz von Grundstücken und nicht etwa aus
Vogteirecht usw. nutzte, dann die Freien und endlich die

von den Grundherren mit Gütern Belehnten, sodaß diese

Hofgenossen zugleich Dorfgenossen waren.
Alle Grundherrfchaften forderten, daß die in ihren

Gebieten wohnenden einen Eid, den sog. Huldigungseid, leisten

mußten.Er war nicht Aufnahmebedingung, sondern
deren Folge, eine Anerkennung der Grundherrschaft. Die

Zugehörigkeit zu dieser war schon begründet durch die Ab-

Urkunden Tägerig <Gemeindearchw>,
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ftetjt su bleiben uno òie îPotjnfttjnaljme. Pom (geitpunft òer

Eiòesleiftung an beginnen für fjerrn unò ijoftjörige òie

Kedjte uno Pflidjten. Die ©runòlage für òie ©emeinfdjaft
òer ÎÏÏarfgenoffen bilòete òie ÎÏÏarf. Wet sur ©emeinfdjaft
gehören unò Walb unò IDeiòe benütjen roollte, mufte
©runò unò Boòen in òer Dorfmarf unò sroar innert Eiters
baben unò in òer Dorfmarf rootjnen.

„Hieman fol pfferttjalb etters hufen".193

„Es fol audj feiner niefen, 3n" U?unn, Weyb, tjobj,
pitòt pelò 3n» bex gmeinò su Kütty, Er fy òann feftjaft
im Ctjroing mit buf onbt tjoff 3U Kütty".194

„©bfdjon òie Dörfer mit feinen îïïauern umgeben, fo
òarf òodj feine (Etjetjofftatt aufert (Etters gebaut roeròen".195

Daraus erflären ftdj folgenòe Catfadjen:
\. Wätjxenb im greiamt òie Anfteòelung geroöhnlidj

òorfmeife erfolgte, entftanòen in unroirtlidjen ©egenòen

(Einseihöfe. Diefe entrotdelten fidj sum Ceil mit òer ^eit
ebenfalls su ©rtfdjaften, 5. B. òie E)äfe £itji unò Büttifon;
anòersroo roaren aber òurdj òie Boòengeftaltung gröfere
Anfteòelungen ausgefdjloffen. Diefe Chtseltjöfe ftanòen ent*

meòer mit Dörfern in îïïarfgemeinfdjaft, fo Büfdjifon mit
Cägerig,196 òer Kütitjof mit £unffjofen,196 namentlich òann,
menn fie mit suuefjmenòer Urbarmachung òes Boòens su»

Ietjt pon òen angebauten Dorfselgen umfdjloffen rouròen.
Sie befaferr òann alle Kedjte roie òie Befitjer òer pon
Anfang an innert Etters liegenòen fjöfe. ©òer òann
rouròen fie audj fonft in òen Perbanò aufgenommen, roenn
fte Ijalfen oie £aften su tragen:

198 Suftfon 21rg. 9 55. 19' Swing Hobel Hüti (728.
195 (Eibg. Stett unb £anbredjt (727, äljnlidj OTeienberg 21rg. 9

97 : (oo.
196 ®emeinbeardjip dägerig unb Êunftjofen, ebenfo ©berwil 2trg.

9 (43, ebenfo €. 21. IV Id ((542).
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ficht zu bleiben und die Wohnsitznahme. Vom Zeitpunkt der

Lidesleistung an beginnen für Herrn und Hofhörige die

Rechte und Pflichten. Die Grundlage für die Gemeinschaft
der Markgenossen bildete die Mark. Wer zur Gemeinschaft

gehören und Wald und Weide benützen wollte, mußte
Grund und Boden in der Dorfmark und zwar innert Ltters
haben und in der Dorfmark wohnen.

„Nieman sol vsserthalb etters Husen".

„Ls sol auch keiner nießen, Inn Wunn, Weyd, Holz,
vndt veld Inn der gmeind zu Rütty, Lr sy dann seßhaft
im Thwing mit huß vndt hoff zu Rütty".^

„Bbschon die Dörfer mit keinen Mauern umgeben, so

darf doch keine Lhehofstatt äußert Ltters gebaut werden".^«
Daraus erklären sich folgende Tatsachen:

Während im Freiamt die Ansiedelung gewöhnlich
dorfweise erfolgte, entstanden in unwirtlichen Gegenden

Linzelhöfe. Diese entwickelten sich zum Teil mit der Zeit
ebenfalls zu Brtschaften, z. B. die Höfe Litzi und Büttikon;
anderswo waren aber durch die Bodengestaltung größere
Ansiedelungen ausgeschlossen. Diese Linzelhöfe standen
entweder mit Dörfern in Markgemeinschaft, so Büschikon mit
Tägerig,der Rütihof mit Lunkhofen,^» namentlich dann,

wenn sie mit zunehmender Urbarmachung des Bodens
zuletzt von den angebauten Dorfzelgen umschlossen wurden.
Sie besaßen dann alle Rechte wie die Besitzer der von
Anfang an innert Ltters liegenden Höfe. Bder dann
wurden sie auch sonst in den Verband aufgenommen, wenn
sie halfen die Lasten zu tragen:

"° Zufikon Arg. 9 ss. Twing Rodel Rüti ,728.
Lidg. Stett und Landrecht ,727, ähnlich Meienberg Arg. 9

97 : ,00,
"° Gemeindearchiv Tägerig und Lunkhofen, ebenso Vberwil Arg.

9 ,qz, ebenso E, A. IV l cl <,SH2>.
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„Der ©umpelsfamerfjof foil hau fjolstjöro oriò roetògang

by òenen pon Cietroyl, roie ein anòerer <5roinggnof "197

trotjòem er „nit in òen sroing gtjört".197
Anòere Ejöfe blieben immer aus òem îïïarfperbanoe

ausgefdjieòen, roenn fie pon fo beòeutenòem Umfange
roaren, òaf fie aïs abgefdjloffenes ©anses oljne lanòroirt»

fdjaftlidje ©emeinfdjaft mit einem Dorfe für ftdj beftetjen

fonnten oòer audj, roenn fie fidj weigerten, òie jeòem ©e»

noffen obliegenòen £eiftungen su erbringen:
„Pnò foli oudj òer £)of Kürblingen gans onò gar fein

geredjtigfeit tjaben im gemeinroerdj su Cietroyl,"198 trotjòem
er „im sroing lit".199

Die Ausfdjliefung aus òer ÎÏÏarfgemeinoe beòeuten

audj òie Beftimmungen „òer Ijof in fügliftal ift ein tube»

fdjloffener h0fV00 obex „òer Ijof su ßaxe u. òer tjof su

Hötiftorf folletto beiò inbefdjloffen fin bei einem fteden";
òenn òiefe £)öfe roaren befonòers eingejäunt, foòaf òas

Pietj pon feiner Seite òie ©rensen òes fjofes überfdjreiteu
fonnte. 311 Kuòolfftetten roaren òiefe auferi (Etters fjaufenòerr
uutjungsberedjtigt, folange fie òie innert Etters gelegenen

©üter bebauten.201 Einige l}öfe blieben òas ganse îïïittel»
alter Ijmòurdj felbftänoig unò ausgefdjloffen, fo òer ©eifbof
bis 1?38, Oie ÎÏÏôrgeln bis 1780, bis fie òurdj Unterteilung
unter gemeinfame Amtsgerichte ufro. mit òen ©emeinòen

in ein näfjeres Pertjältnis traten. Der £itjitjof fdjlof 1592
mit òer ©emeinòe 3°nen einen „perthrag", òaf ifjn „òie
non 3°nen Saltino ins ©emein tPerdj nemen uno 3m
uno feinen Hadjfomen" gegen eine Einfaufsfumme pon
100 ÎÏÏgl. „brenn uno sün i}oItj gebenn uno Buroljoltj".202

197 Dietwil 2lrg. 9 ((8 unb (06, ba3u 2lrg, II (3o: 20.
198 Dietwil 21rg. 9 (07. ,99 (06 basti 21rg. II (37:31.
200 21rg. 9 (43 : 15 ©berwtl. Sins 9 63 : 9.

S01 21rg. 9 60: 6.
208 ®emeinbeardjio 3<>nen.
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„Der Gumvelzfarnerhof soll Han holzhöw vnd weidgang

by denen von Tietwyl, wie ein anderer Zwinggnoß"'^
trotzdem er „nit in den zwing ghört"/^

Andere Höfe blieben immer aus dem Markverbande
ausgeschieden, wenn sie von so bedeutendem Umfange
waren, daß sie als abgeschlossenes Ganzes ohne
landwirtschaftliche Gemeinschaft mit einem Dorfe für sich bestehen

konnten oder auch, wenn sie sich weigerten, die jedem
Genossen obliegenden Leistungen zu erbringen:

„Vnd soll ouch der Hof Aürblingen ganz vnd gar kein

gerechtigkeit haben im gemeinwerch zu Tietwyl,"'^ trotzdem

er „im zwing lit"."2
Die Ausschließung aus der Markgemeinde bedeuten

auch die Bestimmungen „der Hof in füglistal ist ein

inbeschlossener Hof",2°° oder „der Hof zu Fare u. der Hof zu

Nötistorf sollend beid inbeschlossen sin bei einem stecken";

denn diese Höfe waren besonders eingezäunt, sodaß das

Vieh von keiner Seite die Grenzen des Hofes überschreiten

konnte. In Rudolfstetten waren diese äußert Ltters Hausenden

nutzungsberechtigt, solange sie die innert Ltters gelegenen

Güter bebauten/»' Linige Höfe blieben das ganze Mittelalter

hindurch selbständig und ausgeschlossen, so der Geißhof
bis (738, die Mörgeln bis (780, bis sie durch Unterstellung
unter gemeinsame Amtsgerichte usw. mit den Gemeinden

in ein näheres Verhältnis traten. Der Litzihof schloß (592
mit der Gemeinde Ionen einen „verthrag", daß ihn „die
von Ionen Söllind ins Gemein N?erch nemen und Im
und seinen Nachkamen" gegen eine Linkaufssumme von
(00 Mgl. „brenn und zün Holtz gebenn und Buwholtz"/"'

Dietwil Arg. 9 ,,8 und ,os, dazu Arg, II >2«: 20.
Dietwil Arg. 9 >o7. ,«e dazu Arg, II iz?:zi.^ Arg. 9 iqz : is Bberwil, Sins 9 6Z : 9. Arg. 9 6v: s.
Geineindearchiv Ionen,
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Die letjten felbftänoig gebliebenen fjöfe, 5. B. Xütlt, £angen»
matt rouròen erft òurdj òas ©efetj oom 22. Bradjmonat
1820 eingemeinòet.

2. Wex ©enoffe fein roollte, mufte fomit. in òer Kegel
innert Etters root/nen.203 Da$u famen nodj anòere perfön»

liehe Porausfetjungen. Er mufte, roie òie ©ffnungen
fagen „husljablidj" fein, „eigen $euex uno £idjt Ijaben"204
ò. h, ba jeòes fjaus urfprünglidj nur einen fjerò tjatte,
roirtfdjaftlidj felbftänoig fein, einen eigenen fjausbalt führen.
Diefe Formeln beòeuten nidjt Anfäfftgfeit auf eigenem
©runò uno Soòen in eigenem fjaufe, fonòern nur öfo*

uomifdje Selbftänoigfeit, otjne Küdftdjt auf ibre redjtlidje
©runòlage. Der ©enoffe fonnte fpäter audj in einem

fremòen fjaufe sur îïïiete fitjen, roenn er nur nidjt su eines
anòern Cifdj uno Koft gehörte. Alfo roaren ausgefdjloffen
uno gehörten nur mittelbar sur ©emeinòe òie roirtfdjaftlidj
Unfelbftänotgen, òie su einer Haushaltung gef/örten, 3. 8.
Kinòer unò òas ©efinòe. Kinòer rouròen pollroertige ©e»

noffen, roenn fie einen eigenen fjausbalt grunòeten, oòer

òas Erbe eines ©enoffen antraten, ^remòe, roenn fie ftdj
mit Beroilligung òer ©emeinòe im <?>tping nieòerliefen unk
ein Ejaus errichteten. Diefes fonnten fte mitbringen unò

hatten mit feiner Aufftellung òas ©enoffenredjt erroorben.

3n òiefem Erforòernis eigenen Kaudjes fteden òie erften

Anfänge òer Perbinòung òer Hutjungsredjte mit òen

Ejäuferen.

Daf òiefe persönlichen Citel roidjtiger als òie òinglidjen
maren unò urfprünglidj jeòer felbftänoig gerooròene ©enoffe
einen Anfprudj auf Zuteilung einer îjufe batte, bis nadj
òer Aufteilung òes £anòes 3U fjufett ftdj òas Perbältnis

•os Den seitweiligen Derfatl ber ©ffnungen beweift Iïïeyenberg
(527 (2lrg. 9 99)-

204 Rottenfd/wil Ejerrn. Urbar (96, 21rg. 9 (6(.
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Die letzten selbständig gebliebenen Höfe, z. B. N?ili, Langen-
matt wurden erst durch das Gesetz vom 22. Brachmonat
(820 eingemeindet.

2. Wer Genosse sein wollte, mußte somit, in der Regel
innert Etters wohnen.^ Dazu kamen noch andere persönliche

Voraussetzungen. Er mußte, wie die Öffnungen
sagen „hushablich" sein, „eigen Feuer und Licht haben"^
d. h., da jedes Haus ursprünglich nur einen Herd hatte,
wirtschaftlich selbständig sein, einen eigenen Haushalt führen.
Diese Formeln bedeuten nicht Ansässigkeit auf eigenem
Grund und Boden in eigenem Hause, sondern nur
ökonomische Selbständigkeit, ohne Rücksicht auf ihre rechtliche

Grundlage. Der Genosse konnte später auch in einem

fremden Hause zur Aliete sitzen, wenn er nur nicht zu eines^

andern Tisch und Aost gehörte. Also waren ausgeschlossen

und gehörten nur mittelbar zur Gemeinde die wirtschaftlich
Unselbständigen, die zu einer Haushaltung gehörten, z. B.
Ainder und das Gesinde. Ainder wurden vollwertige
Genossen, wenn sie einen eigenen Haushalt gründeten, oder

das Erbe eines Genossen antraten, Fremde, wenn sie sich

mit Bewilligung der Gemeinde im Zwing niederließen und

ein Haus errichteten. Dieses konnten sie mitbringen und

hatten mit seiner Aufstellung das Genossenrecht erworben.

In diesem Erfordernis eigenen Rauches stecken die ersten

Anfänge der Verbindung der Nutzungsrechte mit den

Häuseren.

Daß diese persönlichen Titel wichtiger als die dinglichen

waren und ursprünglich jeder selbständig gewordene Genosse

einen Anspruch auf Zuteilung einer Hufe hatte, bis nach
der Aufteilung des Landes zu Hufen sich das Verhältnis

Den zeitweiligen verfall der (Öffnungen beweist Meyenberg.
,52? (Arg. 99).

Rottenschwil Herm. Urbar Arg. 9 ,6,.
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umfehrte unò fidj jetjt òie îïïitglieofdjaft aus òem Befitje
pon ©runò unò Boòen ergab, beroeift òer Umftanò, òaf
in îïïeyenberg205 unò ÌRerenfdjroanò20G ein neu aufge»

nommener ©enoffe eine Ebebofftatt geraòesu beanfprudjen
fonnte unò fd)on por òeren Erlangung roie ein ©enoffe

getjalten rouròe.207 Wo bas ©enoffenredjt in einem per»

fönlidjen Perhältnis sum fjerrn ruble, traten òiefe perfön*
lidjen Porausfetjungett naturgemäf am ftärfften berpor.208

5. £u òiefen perfönltdjen Porausfetjungen treten òie

òinglidjen. ©runòbefitj als reales Subftrat rouròe für òie Er»
roerbung òes ©enoffenredjts anfangs nidjt geforòert,209 òa
òie ältere Auffaffung òer fjufe als Ausfluf òes perfönlidjen
©enoffenredjts nodj fortroirfte. Hidjt òer Befttj einer fjufe
madjte sum ©enoffen, fonòern jeòer befaf eine £)ufe, òa

er ©enoffe roar. Dafjer hatte audj bei Heuperteilungen
pon Allmenòftiiden jeòer fraft ©enoffenredjts Anfprudj auf
Zuteilung eines £osteiIs. Die fpäteren ©ffnungen firieren
alleròings ein îïïinoeftmaf oon 7 Sdjutj 81° ©emeinòelanò
als Beòingung òes ©enoffenredjts, roobei jeòe ©eroere

òaran genügte. Der ©runòbefitj allein perliefj òas ©e»

noffenredjt nod) nidjt, roenn òer Befttjer nidjt sugleid) in
òer ©emeinòe roofjnte, aber er roar sufolge òes Ueber*

rointerungsprinsips entfdjeiòenò für òen 3n*?a** uno òie

Ausübung òes ©enoffenredjts. Da Oie ganse Einrichtung
òer ÎÏÏarf auf ©runò» unò Boòenbefttjer berechnet roar,
fonnten nur fefunòare Hutjungen ohne ©runòbefitj aus»

geübt roeròen, roeldje PöEig 3urüdtraten neben òen Por»

'05 21rg. 9 97 : 98 unb 99.
«o« OTerenfd/wanber 21mtsredjt in §. f. fdjw. H. tt. $. 450 ff.

Ztr. 15 unb 16.
807 2lrg. 9 97 :98, biefes folgt audj aus bem gugred/t ber ©e-

noffen (ftelje Cejt).
8,8 Stetje oben S. 35. *09 Dietwil 2lrg. 9: Hl-
210 21rg. II (26: IV 240, 293.
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umkehrte und sich jetzt die Mitgliedschaft aus dem Besitze

von Grund und Boden ergab, beweist der Umstand, daß
in Meyenberg und Merenschwand ein neu
aufgenommener Genosse eine Ehehofstatt geradezu beanspruchen
konnte und schon vor deren Erlangung wie ein Genosse

gehalten wurde/"' Wo das Genossenrecht in einem

persönlichen Verhältnis zum Herrn ruhte, traten diese persönlichen

Voraussetzungen naturgemäß am stärksten hervor/""
3. Zu diesen persönlichen Voraussetzungen treten die

dinglichen. Grundbesitz als reales Substrat wurde für die

Erwerbung des Genossenrechts anfangs nicht gefordert/^ da
die ältere Auffassung der Hufe als Ausfluß des persönlichen

Genoffenrechts noch fortwirkte. Nicht der Besitz einer Hufe
machte zum Genoffen, sondern jeder besaß eine Hufe, da

er Genosse war. Daher hatte auch bei Neuverteilungen
von Allmendstücken jeder krait Genossenrechts Anspruch auf
Zuteilung eines Losteils. Die späteren Bffnungen fixieren
allerdings ein Mindestmaß von 7 Schuh "° Gemeindeland
als Bedingung des Genossenrechts, wobei jede Gewere
daran genügte. Der Grundbesitz allein verlieh das

Genossenrecht noch nicht, wenn der Besitzer nicht zugleich in
der Gemeinde wohnte, aber er war zufolge des

Ueberwinterungsprinzips entscheidend für den Inhalt und die

Ausübung des Genossenrechts. Da die ganze Einrichtung
der Mark auf Grund- und Bodenbesitzer berechnet war,
konnten nur sekundäre Nutzungen ohne Grundbesitz
ausgeübt werden, welche völlig zurücktraten neben den Vor-

"5 Arg, g 97 : 9s und 99.
w° Merenschwand« Amtsrecht in S. f. schw. R. n. F. 450 ff.

Nr. <S und is.
2°' Arg. 9 97 :98, dieses folgt auch aus dem Zugrecht der Ge»

Nossen (siehe Text).
Siehe oben S. Z5. Dietwil Arg. 9: Nt-

"° Arg. II 1,2s: i,, IV 24«, 29z.
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teilen, òie òie Allmenòe bei polier Ausbeutung geroätjrte.

3nfoIge òer Unmöglidjfeit òer Ausübung òer Hutjungs*
redjte seigte ftdj òas ©enoffenredjt bann blof in òer Aus»

Übung òer Perfaffungsredjte, ò. b. minòeftens in òer aftiuen
Ceilnahme an òen ©enoffenoerfammlungen.

Durch òie Perbinòung òes ©enoffenredjts mit ©üter*
befttj roar òer Eintritt in eine ©enoffenfdjaft beòeutenò

erfdjroert unò er rouròe es nodj in ertjöfjtem ÎÏÏafe òurdj
òie regelmäfig in òen ©ffnungen ftdj finòenòe Beftimmung,
òaf ein ©enoffe, òer fein ©ut oerfaufen roollte, es òer

Kcibe nadj 3uerft beftimmten Häberberedjtigten anbieten

mufte. tDuròetr fie übergangen, fo ftanò ihnen ein <3ug=

redjt su in òer <5eit pon adjt Cagen211 bis eroig.212 Vuxdj
¦ òtefe 3nftitution fudjte òas òeutfdje Kedjt in òen freien
©emeinòen òas òie freitjeit gefahròenòe Einòringen tjöriger
(Elemente unò in òen reinen fjofgemeinòen gefdjloffene ©e»

biete sufammenfallenòer ©runò* unò £eibljerrfdjaft su er»

halten. 3n òiefen fonnten òie 3ntjaber uerliebener ©üter
òen îïïetjrroert über òie £aften hinaus peräufern.

3m greiamt Affoltern mufte òer Perfäufer feine ©üter
„Ò3 erften peil bieten finen geteilelten",213 òann „ftnen
nedjften erben", roeiter „òen g'noffen, roölteno aber es òie

g'noffen nit foufen, òenne mag man es in òie roitreitte

uss rüefen". Einem faufenòen Ungenoffen fonnte jeòer
©enoffe òas „guot in òen jar»3ilen absiedjen pnò jm fmeu

pfanòfdjilling roiòer geben".214

Das Ejofredjt pon £unff/ofen seigt òiefelbe Keihenfolge
òer Hätjerberedjtigten, befdjränft aber òas ^ugredjt auf
òie ^cit oon „nun jaren pnò sedjen louprifen".215

211 Sütt3en 2lrg. IV 333. 8l2 Ejermetfdjwil IV 241.
818 D. Ij. benen, weldje infolge pou (Erbteiltingen Œeile ber früljern

Ejufe befafjen.
214 21rg. II (28 :9. "5 21rg. II (33 : (3.
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teilen, die die Allmende bei voller Ausbeutung gewährte.
Infolge der Unmöglichkeit der Ausübung der Nutzungsrechte

zeigte sich das Genossenrecht dann bloß in der

Ausübung der Verfassungsrechte, d. h. mindestens in der aktiven

Teilnahme an den Genossenversammlungen.

Durch die Verbindung des Genossenrechts mit Güterbesitz

war der Eintritt in eine Genossenschaft bedeutend

erschwert und er wurde es noch in erhöhtem Maße durch
die regelmäßig in den Gffnungen sich findende Bestimmung,
daß ein Genosse, der sein Gut verkaufen wollte, es der

Reihe nach zuerst bestimmten Näherberechtigten anbieten

mußte. Wurden sie übergangen, so stand ihnen ein Zugrecht

zu in der Zeit von acht Tagen^ bis ewig."2 Durch
diese Institution suchte das deutsche Recht in den freien
Gemeinden das die Freiheit gefährdende Eindringen höriger
Elemente und in den reinen Hofgemeinden geschlossene

Gebiete zusammenfallender Grund- und Leibherrschaft zu

erhalten. In diefen konnten die Inhaber verliehener Güter
den Mehrwert über die Lasten hinaus veräußern.

Im Freiamt Affoltern mußte der Verkäufer seine Güter
„dz ersten veil bieten sinen geteiletten"/^ dann „sinen
nechsten erben", weiter „den g'nossen, wöltend aber es die

g'nossen nit koufen, denne mag man es in die witreitte

usz rüefen". Einem kaufenden Ungenossen konnte jeder
Genosse das „guot in den jar-zilen abziechen vnd jm sinen

Pfandschilling wider geben"/"
Das Hofrecht von Lunkhofen zeigt dieselbe Reihenfolge

der Näherberechtigten, beschränkt aber das Zugrecht auf
die Zeit von „nün jaren vnd zechen louprisen"/'«

Lünzen Arg. IV zzz. hermetschwil IV 24,.
D. h. denen, welche infolge von Lrbteilungen Teile der frühern

Hufe besaßen.

Arg. II ,28 :?. "° Arg. II ^zz : ,z.
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Wenn in Bünsen òer Abt allen ooranging, fo föllte
òaòurdj in erfter £inie eine unerroünfdjte Aenòerung òer

£efjensDerbältniffe perhütet roeròen.216

Pillmergen seigt òie Befonòerf/eit, òaf òer «güger „glydj
nadj befdjehnen fildjenruff" fein Kedjt geltenò machen

mufte, fonft batte //êr fein <gug nit mer".217 3n Kuòolf»
ftetten perlangte òer ©runòtjerr „òen òritten pfennig" pom
Perfäufer,218 roat/renò er in Berifon òem Käufer auferlegt
rouròe.'-18, 219

Hadj òer Ausbilòung òer ©eredjtigfeiten batten in
erfter £inie òiejenigen òen ^ug, „òie einen Ceil einer ©e»

redjtigfeit" hatten, „òamit fte roiòerumb sufammen font»
men".220

Es roar fomit òas seitlich befdjränfte oòer eroige Kedjt
beftimmier Perfonen, einen in òer ©emeinòemarf liegenòen,

oon einem ©enoffen an einen Ungenoffen oòer aufertjalb
Oie ÎÏÏarf peräuferten ©egenftanò gegen (Erfatj òes pom
(Erroerber besatjlten oòer òurdj òie Pierer ermittelten Preifes
an ftdj su sieben. Es rouròe fdjon früfje auf alle Allineilo»
proòufte ausgeòetjnt, nidjt als neu auferlegte Befdjränfung,
fonòern aus òer Erroägung tjeraus, òaf alles £anò frütjer
©emeinlanò geroefen roar.

3n Bremgarten famen anòere ÎÏÏomente irr Betracht,

fjier tjatten òen ^ug \. „bie, fo boòensinfig fino", 2. „òie
einanòern fteg pnò roeg geben müeffent", 3. „òie dou ein»

anòeren getbeilten güeter" uno enòlidj „roer òaruf eigen

pnò eljrb hat, oòer òers omb 31ns in Jjebt".2'21

218 2lrg. IV 333, 344. *" Dorfred/t (606. =18 21rg. 9:60 uub 25.
219 l?ergleidje ferner 2lmtsredjt bes niebereu 21ntts §. f. fdjw. 2\.

(8 S. 57. tlwittg robel Rüti S. 26. 21rg. IV 294, 3(9 f 21rg. 9 55,
64, 96, ((0, (2(, (43, 21mpts Kedjt Ejeglingen (045:45.

s-'° (Zwing Hobel Küti (728 S. 26. 221 Urfunbe im ®emeinbeardjio.

— 65 —

Wenn in Bünzen der Abt allen voranging, so sollte

dadurch in erster Linie eine unerwünschte Aenderung der

Lehensverhältnisse verhütet werden/'»

Villmergen zeigt die Besonderheit, daß der Züger „glych
nach beschehnen kilchenruff" sein Recht geltend machen

mußte, sonst hatte „er kein Zug nit mer"/" In Rudolfstetten

verlangte der Grundherr „den dritten pfennig" vom
Verkäufer/'" während er in Berikon dem Aäufer auferlegt
wurde."«, 2"

Nach der Ausbildung der Gerechtigkeiten hatten in
erster Linie diejenigen den Zug, „die einen Teil einer

Gerechtigkeit" hatten, „damit sie widerumb zusammen
kommen"/«"

Ls war somit das zeitlich beschränkte oder ewige Recht

bestimmler Personen, einen in der Gemeindemark liegenden,

von einem Genossen an einen Angenossen oder außerhalb
die Mark veräußerten Gegenstand gegen Ersatz des vom
Erwerber bezahlten oder durch die Vierer ermittelten Preises

an sich zu ziehen. Ls wurde schon frühe auf alle Allmendprodukte

ausgedehnt, nicht als neu auferlegte Beschränkung,

sondern aus der Erwägung heraus, daß alles Land früher
Gemeinland gewesen war.

In Bremgarten kamen andere Momente in Betracht.

Hier hatten den Zug „die, so bodenzinsig sind", 2. „die
einandern steg vnd weg geben müessent", 5. „die von
einanderen getheilten güeter" und endlich „wer daruf eigen

vnd ehrb hat, oder ders vmb zins in hebt"/'-'

2" Arg, IV zzz, 544. Dorfrecht ,6«s. Arg. : s« und 25.
2" Vergleiche ferner Amtsrecht des niederen Amts S, f. schm. R,

,8 S. 57. Twing rodel Rüti S. 26. Arg. IV 294, 5,9 f. Arg. 55,
S4, gs, ,,o, ,2,, ,45, Ampts Recht Teglingen ,«45:45.

2-° Twing Rodel Rüti ,72s S, 2S- Urkunde im Gemeindearchiv,
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Jjatte ein Einsüger òen ©runòbefitj erroorben, òann

perftanò fidj òas Kedjt, fidj òarauf nieòer3ulaffen unò

auf ben ©üteren ju roobnen oon felbft. (gufammenfaffenò
ift fomit 3u fagen: ©enoffe ift, roer innert (Etters root/nt,
einen felbftänoigen Haushalt fübrt unò ©runòbefitj tjat.
Kegelmäfig rouròen òiefe Porausfetjungen òurd) ©eburt
in òer ©emeinòe unò Begrünoung eines felbftänoigen fjaus*
Ijaltes erfüllt. 3n òer inneren Perfaffung òer ©enoffen*

fdjaft fino alle als gleichberechtigt ansufetjen, roäbjreno in
òer Ausübung òer Hutjung tatfädjlidje Perfdjieòentjeiten
beftehen. Die pon ©enoffen geborenen Kinòer getjörten òer
©emeinòe an uno roaren mit (Erlangung òer Selbftänoig»
feit ohne roeiteres nutjungsberedjtigt.222

4. Einige ©emeinòen foròerten òie Entrichtung eines

(Einsugsgelòes, namentlich roenn fre fidj pon £aften los»

gefauft hatten. So beftimmte Bosroil 1493: ba òie Por»

fahren „òen fieròen teil jrs geridjts sroing pnò bann, pnò
òas pf jrem eigen gutt pnò gelt besalt" hätten, follten
einsiebenòe ^remòe „fünff pfunò an ir gemein brüdj pnò

foften" besatjlen.222" îïïit sunetjmenòer Beòeutung òer roirt*

fctjaftlidjen Seite òes ©enoffenredjts rouròe òas Einsugs*
gelò nach òem Wette òer Hutjungen bemeffen.

5. (Ein befonòerer Stanò òer ©enoffen roar sum Unter*

fdjieò su Stäoten roie Bremgarten 223 nidjt porausgefetjt,224

fonòern òie ©emeinòen umfaften meift perfdjieòene Stanòes*

gruppen, otjne òaf für eine òerfelben fidj prhnlegierte
Hutjungen nadjroeifen liefen.285 ÏÏÏit òem Eintritt unter»

œarf fidj òer Einsügling otjne roeiteres òem ÎÏÏarfrecbt.
Da fidj òabei oft fein Stanò änoerte, tjatte òer Einsug
öffentlidjred)tlidje Beòeutung. 3n òen freien ©emeinòen

228 (Ejtract freiä. 21cta protofolli 3(. ©ctobris (680 Ejägglingen.
822» urfutlC)e im (gemeinbeard/tp. -n Siehe unten § (4.
8/4 Siebe oben S. 40. 82s Siefje oben 5. 40, 45.
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Hatte ein Einzüger den Grundbesitz erworben, dann

verstand sich das Recht, sich darauf niederzulassen und

auf den Güteren zu wohnen von felbst. Zusammenfassend
ist somit zu sagen: Genosse ist, wer innert Etters wohnt,
einen selbständigen Haushalt führt und Grundbesitz hat.
Regelmäßig wurden diese Voraussetzungen durch Geburt
in der Gemeinde und Begründung eines selbständigen Haushaltes

erfüllt. In der inneren Verfassung der Genossenschaft

sind alle als gleichberechtigt anzusehen, während in
der Ausübung der Nutzung tatsächliche Verschiedenheiten

bestehen. Die von Genossen geborenen Ainder gehörten der

Gemeinde an und waren mit Erlangung der Selbständigkeit

ohne weiteres nutzungsberechtigt/««
Einige Gemeinden forderten die Entrichtung eines

Einzugsgeldes, namentlich wenn sie sich von Lasten

losgekauft hatten. So bestimmte Boswil da die

Vorfahren „den fierden teil jrs gerichtz zwing vnd bann, vnd
das vß jrem eigen gutt vnd gelt bezalt" hätten, sollten

einziehende Fremde „fünff vfünd an ir gemein brüch vnd
kosten" bezahlen/««" Mit zunehmender Bedeutung der

wirtschaftlichen Seite des Genossenrechts wurde das Einzugsgeld

nach dem Werte der Nutzungen bemessen.

3. Ein besonderer Stand der Genossen war zum Unterschied

zu Städten wie Bremgarten ««° nicht vorausgesetzt/^
sondern die Gemeinden umfaßten meist verschiedene Standesgruppen,

ohne daß für eine derselben sich privilegierte
Nutzungen nachweisen ließen/^ Mit dem Eintritt unterwarf

sich der Einzügling ohne weiteres dem Markrecht.
Da sich dabei oft sein Stand änderte, hatte der Einzug
öffentlichrechtliche Bedeutung. In den freien Gemeinden

Extract freiä. Acta Protokoll! z,. Bctobris <S8« Hägglingen.
zirkunde jm Gemeindearchiv. Siebe unten K

2" Siebe oben S. HO. ^ zj^g ^ ^
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beòeutete es eine Stanoeserfjötjung,226 in Analogie sum
Kedjtsfatj: Staòtluft madjt frei.227 3n ben grunòberrlidjen
©emeinòen tjatte er eine Stanòesernieòrigung sur ßolge:
£uft madjt eigen.228 Dodi roar ein £osfauf uno eoent. freier
U)egsug möglich.229 3nfoIge òer -^eftlegung òer Abgaben
auf òie ©üter fielen oft òas perfönlidje Stanòesredjt unò
òas Kedjt am Einseigut auseinanòer, inòem ^reie grunò*
herrlidje ©runoftüde innehaben fonnten unò umgefefjri.230

6. Das ©enoffenredjt ging oerloren bei ^ortfaü òer

òinglidjen oòer perfönlidjen Porausfetjuugen. XDer fein
©ut oerfaufte, geborte nidjt metjr sum Kreife òer Poli*
genoffen, fonòern rouròe Beifafe unò rouròe òurdj JDegsug
òer ©emeinòe fremo. Einige ©emeinòen gingen fo roeit,

Su beftimmen, òer Perfäufer muffe „ohne allen unteren

Ufsug ftdj òes Dorfs pfferen pnò ftrar tjinmeg südjen pnò
òem -^rombòen fin £ocum inroumen".831 (Ebenfo fdjieò
aus òer ÎÏÏarf aus, mer feinen î)of òurdj (Einsäunen ab*

fdjlof.!32 3n òen tjoffjerrlictjen ©emeinòen perlor òer Weg*
Sietjenòe audj fein ©ut.233 Wex aber nur für furse ,geit

roegsog, perlor fein ©enoffenredjt nidjt unò òurfte jeòerseit

gegen Entrichtung einer geringen Aufnahmegebühr roieòer

Surüdfetjren.234
Der Satj, òaf òurdj tDegsug òer ©enoffe òer ©emeinòe

fremo rouròe, erfährt für öffentliche Pertjältniffe eine Aus*
natjtne in òen fog. nadjjagenòen Aemteren. Deren £)err>

fdjaften roaren berechtigt, einen roeggesogenen früheren ©e*

286 21rg. II (29: (3. *" Sielje unten S. °>6.
228 2lrg.IV: Ejermetfd/wil 242, OTuri 295, II (32:7; 2lrg. III 20( ff.
829 Urfunbe poh (495 im ®emeinbeardjio üägerig.
830 Sielje oben S. 42 unb 21rg. II (29 : (3, 2lrg. 9 : 94 : 74. OTardj»

brief bes (Twinges Hetifjegg Sins (654.
251 21rg. 9: E/ägglingen (5(, Dillmergen 82:27, 21riftau (76.
282 Sielje oben S. 60. 2SS Sielje oben S. 35.
-M Dillmergen 21rg. 9 : 82 : 27.
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bedeutete es eine Standeserhöhung,««» in Analogie zum
Rechtssatz: Stadtluft macht frei.««' In den grundherrlichen
Gemeinden hatte er eine Standeserniedrigung zur Folge:
Luft macht eigen/«" Doch war ein Loskauf und event, freier
Wegzug möglich.««« Infolge der Festlegung der Abgaben
auf die Güter fielen oft das persönliche Standesrecht und
das Recht am Linzelgut auseinander, indem Freie
grundherrliche Grundstücke innehaben konnten und umgekehrt.«^

6. Das Genossenrecht ging verloren bei Fortfall der

dinglichen oder persönlichen Voraussetzungen. Wer sein

Gut verkaufte, gehörte nicht mehr zum Areise der

Vollgenossen, sondern wurde Beisaße und wurde durch Wegzug
der Gemeinde fremd. Einige Gemeinden gingen so weit,

zu bestimmen, der Verkäufer müsse „ohne allen witeren

Ufzug sich des Dorfs vsseren vnd strar hinweg züchen vnd
dem Frömbden sin Locum inroumen".«" Ebenso schied

aus der Mark aus, wer feinen Hof durch Einzäunen
abschloß.«^ In den hofherrlichen Gemeinden verlor der

Wegziehende auch sein Gut.«^ Wer aber nur für kurze Zeit
wegzog, verlor sein Genossenrecht nicht und durfte jederzeit

gegen Entrichtung einer geringen Aufnahmegebühr wieder

zurückkehren.«^
Der Satz, daß durch Wegzug der Genosse der Gemeinde

fremd wurde, erfährt für öffentliche Verhältnisse eine

Ausnahme in den sog. nachjagenden Aemteren. Deren

Herrschaften waren berechtigt, einen weggezogenen früheren Ge-

"° Arg. II ,2?: ,Z. Siehe unten S. ?s.
Arg.IV: Hermetschwil 2H2, Muri 295, II ,22-7; Arg. III 20,ff.

^ Urkunde von ,49s im Gemeindearchiv Tägerig.
^° Siehe oben S. 42 und Arg. II ,2g : ,Z, Arg. 9 : 94 : ?H. March»

brief des Twinges Reußegg Sins ,65H.
2" Arg. 9: Hägglingen villmergen 82:27, Aristau ,76.

Siehe oben S. 60. "° Siehe oben S, Z5,

villmergen Arg. 9 : 82 : 27.
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noffen audj fernert/in sum Steuern unò Keifen ansubalten.
So òurfte ïjermetfcbœil „òen iren pmb fjalsftür nachjagen

pfroenòig irs ampts", ebenfo £unftjofen uno òas „ampt
Koròorf".235

§ ÏÏ. Utten unb 3ttl}ait ber Huijungs-
redjte.

IPie oben geseigt rouròe, ging nur òas um òie t}of=
flatten fj-Tumliegenòe £anò in Sonòerbefttj über, roäbjreno

alles anòere uitperteilt uno in gemeinfamer Hutjung blieb.236

Die Bemirtfdjaftung òer ÎÏÏarf mar in allen ©emeinòen

ungefähr òiefelbe, òa in òen grunòberrlidjen ©emeinòen
òen Dorfgen offen für ihr roirifdjaftlidjes ^ortfommen òie

felben Hutjungen eingeräumt roeròen muften, roie fte in
òen freien ©emeinòen òen Beroobnern suftanòeu.

1. Das tPeiòeredjt.
Das roidjtigfte Hutjungsredjt mar bei òer òamaligen

Bemirtfdjaftungsform mit ibrem ausfdjlieflidjen Körnerbau
unò òem -Jefjlen jeòer Stallfütterung òas ÌDeiòerectjt, ò. b.
òas Kedjt, Pieb, su Ijalten unò auf òie ßelb= unò lualòmarf
auftreiben su òurfeit. Pom îïïomente òer Anfieòlung an
hatte jeòer ©enoffe òiefes Kedjt unò es òurfte ibm, ©e»

meinòebefdjluf porbetjalten, auf feine Weife perfümmert
oòer porenttjalten roeròen. Urfprünglidj roar òie Benütjung
i>er ©emeinòeroeiòe unbefdjränft; òenn òie Allmenòe er»

fdjien unerfdjöpfhdj.237 ^ür òie <?>eit òer ©ffrrungen bilòet

ganj allgemein òas Bcòurfnis, „òie notturft"288 òes im

-S5 Holjrborf in Urbar Saben 2irg. Ili (72, 20(. Siinfbofen 2lrg.
li (32 : 7.

886 Siehe oben S. (6. 237 IDotjIen (406 21rg. IV 3(4-
238 Dietwil 9
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nossen auch fernerhin zum Steuern und Reisen anzuhalten.
So durfte Hermetschwil „den iren vmb Halsstür nachjagen

vßwendig irs ampts", ebenso Lunkhofen und das „ampt
Rordorf".^

§ ll. Arten und Inhalt der Nutzungs-
rechte.

Wie oben gezeigt wurde, ging nur das um die

Hofstätten herumliegende Land in Sonderbesitz über, während
alles andere unverteilt und in gemeinsamer Nutzung blieb.«^
Die Bewirtschaftung der Mark war in allen Gemeinden

ungefähr dieselbe, da in den grundherrlichen Gemeinden
den Dorfgenossen für ihr wirtschaftliches Fortkommen die

selben Nutzungen eingeräumt werden mußten, wie sie in
den freien Gemeinden den Bewohnern zustanden.

Das Weiderecht.
Das wichtigste Nutzungsrecht war bei der damaligen

Bewirtschaftungsform mit ihrem ausschließlichen Aörnerbau
und dem Fehlen jeder Stallfütterung das Weiderecht, d. h.
das Recht, Vieh zu halten und auf die Feld- und Waldmark
auftreiben zu dürfen. Vom Momente der Ansiedlung an
hatte jeder Genosse dieses Recht und es durfte ihm,
Gemeindebeschluß vorbehalten, auf keine Weise verkümmert
oder vorenthalten werden. Ursprünglich war die Benützung
der Gemeindeweide unbeschränkt; denn die Allmende
erschien unerschöpflich.^ Für die Zeit der Gffnungen bildet

ganz allgemein das Bedürfnis, „die notturft"^" des im

Rohrdorf in Urbar Baden Arg. III ,72, 201. kunkhofen Arg.
II ,Z2:7.

2°° Siebe oben S, ,6, wohlen ,H06 Arg. IV z,H.
Dietwil 9
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Befitje òes ©enoffen befinòlidjen Sonòereigens unò òie òa»

òurdj gegebene îïïoglidjfeit unò Hotroenòigfeit Pielj ju
halten unò su überrointern òen îïïafftab für òie Benütjung.
Die „notturft" ift nidjt òas abfolute, äuferfte Beòurfnts,
fonòern òas geregelte, naturgemäfe. Es òurfte fomit nur
felbftgerointertes Pietj23i' aufgetrieben roeròen uno nidjt
etroa für òie Sommerroeiòe getauftes, „pydj pff fiirfouff".240
Es mufte suòem eigenes unò òas Cutter innert òer ©rensen
òes Croings geroadjfen fein. Daraus ergab fidj ein Ein*
unò Ausfuhrverbot für Cutter uno anòere Allmenò»
proòufte.241 Wenn alle ©enoffen im ©enuffe òer Allmenòe

gleidjberedjtigt roaren unò beim Perfauf òer gewonnenen
(Erseugniffe nur òer Arbeitspreis erjielt roeròen fonnte, roar
aller f^anòel fo siemlidj unterbunòen. Solange òie ÎÏÏarf
einen abgefdjloffenen ÎDirtfdjaftsfreis bilòete, tjatte feiner
ein 3ntereffe, metjr su netjmen als er braudjte, unò „nutjen
Sur Hotòurft" beòeutete fomit polies Hutjungsredjt. Der
òarin liegenòen Befdjränfung rouròe man ftdj erft berouft,
als òie ÎÏÏarf nidjt mehr gans abgefchloffen œar. Es roar
òies òie polfsroirtfdjaftlidj beftc Ausgleichung sroifdjen òen

Sonoergütern unò òer Allmenòe.

Pon òem Perbote, fremòes Ptefj aufsutreibeu, rouròe

blof su ©unften òer Armen eine Ausnahme gemacht.241

Die îïïadjt òer Pertjältniffe lief òas Syftem nidjt in poller
Konfequens ourdjfüfjren.

Durch òiefe Beftimmung mar òas tatfädjlidj perfönlidje
Kedjt sum òinglidjen, pon ©runòbefitj abtjängigett urrò

trotj redjtlidjer ©leidjtjeit òer ©enoffen òiefe faftifdj auf*

239 Ejermetfdjwtler Urbar, Dietwil 2trg. 9 Jenfriebett (733,
21rg. 9 (73. Suttwtl (76(, 2lrg. 9 (78.

24,1 ®eridjtsbnd/ ©berwil. 2lrg. IV 334 : (3, 345 : 68. Ejuber
IV 273.

841 21rg. 9 : 72. 241 Sielje unten S 19.
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Besitze des Genossen befindlichen Sondereigens und die

dadurch gegebene Möglichkeit und Notwendigkeit Vieh zu

halten und zu überwintern den Maßstab für die Benutzung.
Die „notturft" ist nicht das absolute, äußerste Bedürfnis,
sondern das geregelte, naturgemäße. Ls durfte somit nur
selbstgewintertes Vieh aufgetrieben werden und nicht
etwa für die Sommerweide gekauftes, „vych vff fürkouff"/"
Ls mußte zudem eigenes und das Futter innert der Grenzen
des Twings gewachsen sein. Daraus ergab sich ein Lin-
und Ausfuhrverbot für Futter und andere Allmend-
Produkte.-'" Wenn alle Genoffen im Genusse der Allmende
gleichberechtigt waren und beim Verkauf der gewonnenen
Lrzeugnisse nur der Arbeitspreis erzielt werden konnte, war
aller Handel so ziemlich unterbunden. Solange die Mark
einen abgeschlossenen Wirtschaftskreis bildete, hatte keiner

ein Interesse, mehr zu nehmen als er brauchte, und „nutzen

zur Notdurft" bedeutete somit volles Nutzungsrecht, Der
darin liegenden Beschränkung wurde man sich erst bewußt,
als die Mark nicht mehr ganz abgeschlossen war. Ls war
dies die volkswirtschaftlich beste Ausgleichung zwischen den

Sondergütern und der Allmende.

Von dem Verbote, fremdes Vieh aufzutreiben, wurde

bloß zu Gunsten der Armen eine Ausnahme gemacht.-"
Die Macht der Verhältnisse ließ das System nicht in voller
Aonsequenz durchführen.

Durch diese Bestimmung war das tatsächlich persönliche
Recht zum dinglichen, von Grundbesitz abhängigen und

trotz rechtlicher Gleichheit der Genossen diese faktisch auf-

Hermetschroiler Urbar, Vietwil Arg, 9 Fenkrieden ,7ZZ,
Arg. 9 Buttwil ,,761,, Arg, 9 ,78.

2" Gerichtsbuch Bberwil. Arg, IV zzH : ,z, ZH5 : 68, Huber
IV 27Z.

Arg. 9 : 72. Siehe unten ,9.
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getjoben. 3e 9r*'Ìer bie Ungleidjtjeit òes Sonòerbefitjes im
£aufe òer ^eit rouròe, òefto oerfdjieòener rouròe infolge
òer gefetjlidjen îïïooalitat òer Ausübung òer 3n*?alt uno
òer Umfang òer Hutjungen òer (Einselnen, foòaf es auf
eine immer füfjlbarer roeròenòe Begürtftigung òer ©rof»
grunòbefitjer hinauslief. Dem nodj nadjmirfenòen ©e»

òanfen òer iòeellen ©leidjljeit aller Hutjungsredjte fudjte
man òurdj òie fog. Auflage geredjt su meròen, eine ©ebüt/r,
òie für jeòes aufgetriebene Stüd Pielj erlegt meròen mufte
uno „an. òer gemeinò rtutj"243 oerroenòet rouròe oòer audj
òireft sur Entfdjaòigung òer roenig Pietj auftreibenòen
©enoffen.244 Audj milòerte òie Perteilung òer £aften, òie

immer metjr auf òie ©rofgrunòbefitjer abgemäht rouròen,
òiefe Begünftigung òer Keidjen.245

3m £aufe òer ^eit bradjten perfdjieòene Umftänoe eine

Aenòerung. Die -^ortfetjung òer fjergebradjten Pertjältniffe
rouròe òurdj òie in immer fteigenòem ÎÏÏafe einfetjenòe

(gerfplitterung òer ìjufen,246 òie Permeljrung òer Ein»

rootjnerfdjaft, rooòurdj mit sunehmenòer Sdjroädjung òer

Allmenòe òeren £eiftungsfäf/igfeit unò òas Beòurfnis òer

Sonoergüter in ein îïïifpertjaltnis su einanòer gerieten,

unmöglidj. *^a man am Prinsip, òaf jeòer ©enoffe

nutjungsberedjtigt fei, feftfjtelt, mufte man òen anòern

©runòfatj aufgeben, òaf jeòer nadj Beòurfnis nutjen
fönne. Die ©emeinòen fafjen fidj sum Ceil fdjon im
16. 3af)rtjunòert, sum Ceil erft fpäter gesmuitgen, meiòe*

poliseilidje Befdjränfungen in ^eit unò ÎÏÏaf òer Hutjung
aufsuftellen. Die geit òes Auf» unò Abtriebes,247 òie .gatjl,248
Art249 unò Keitjenfolge òer aufsutreibenòen Ciere,250 òie

843 Dietwil 2trg. 9 ((3. 244 ®eridjtsbudj fflberwil (799.
246 Siebe unten S. 79. 246 Sielje unten S 104, 2tnm. (2.
*47 Hottettfdjwil 2lrg. 9 (62. 848 Settwil 21rg. 9 (25.
840 DiHmergen 9:82. Dietwil 21rg. 9 unb ((4.
250 Dillmergett 9 84.
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gehoben. Je größer die Ungleichheit des Sonderbesitzes im
Laufe der Zeit wurde, desto verschiedener wurde infolge
der gesetzlichen Modalität der Ausübung der Inhalt und
der Umfang der Nutzungen der Einzelnen, sodaß es auf
eine immer fühlbarer werdende Begünstigung der

Großgrundbesitzer hinauslief. Dem noch nachwirkenden
Gedanken der ideellen Gleichheit aller Nutzungsrechte suchte

man durch die sog. Auflage gerecht zu werden, eine Gebühr,
die für jedes aufgetriebene Stück Vieh erlegt werden mußte
und „an. der gemeind nutz" «" verwendet wurde oder auch

direkt zur Entschädigung der wenig Vieh auftreibenden

Genossen/" Auch milderte die Verteilung der Lasten, die

immer mehr auf die Großgrundbesitzer abgewälzt wurden,
diese Begünstigung der Reichen/^«

Im Laufe der Zeit brachten verschiedene Umstände eine

Aenderung. Die Fortsetzung der hergebrachten Verhältnisse
wurde durch die in immer steigendem Maße einsetzende

Zersplitterung der Hufen/^ die Vermehrung der

Einwohnerschaft, wodurch mit zunehmender Schwächung der

Allmende deren Leistungsfähigkeit und das Bedürfnis der

Sondergüter in ein Mißverhältnis zu einander gerieten,

unmöglich. Da man am Prinzip, daß jeder Genosse

nutzungsberechtigt sei, festhielt, mußte man den andern

Grundsatz aufgeben, daß jeder nach Bedürfnis nutzen
könne. Die Gemeinden sahen sich zum Teil schon im
1,6. Jahrhundert, zum Teil erst später gezwungen,
weidepolizeiliche Beschränkungen in Zeit und Maß der Nutzung
aufzustellen. Die Zeit des Auf- und Abtriebes/^ die Zahl/"
Art«" und Reihenfolge der aufzutreibenden Tiere/°° die

2" Dietwil Arg. ,<Z. Gerichtsbuch Bberwil ,799.
2" Siehe unten S, ig. "° Siehe unten S ,04, Anm. ,2.
?" Rottenschwil Arg. 9 ,S2. "° Bettwil Arg. 9 ,25,
"° villmergen 9 : S2, Dietwil Arg. 9 und ,,4.

Villmergen 9 84.
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Ketjrfolge, in òer òie Allmenòe su beroeiòen roar251 unò
òie Caren für òen Auftrieb252 rouròen genau normiert.
Die Sdjätjung òer Allmenòe erfolgte au òer ^uttermenge,
òie eine Kuh für òie Sommerung braiidjt. An òiefer

(Eintjeit rouròen òie anòeren Pietjarten eingefdjätjt.253 Die

^eftfetjung òiefer Pertjältnissaljl roar natürlich pon roeit»

getjenòftem Einfluf.
Pon òer ÏDeioe auf òer Allmenòe ift trotj òesfelben

hiftorifdjen Urfprunges su fdjeiòen òie U)eiòe auf òer ßelb*
marf, òie fog. Bradjroeiòe. Es ift òas Kedjt jeòes ©e*
noffen, fern Pietj auf òen bradjliegenòen òritten Ceil254 òer

^elòmarf 3U treiben. So lange òas ^elò angefät roar, roar
eine Hutjung felbftreòenò ausgefdjloffen.

Eine òritte Art oon JDeiòeberedjtigung roar òie Weibe

auf òen angebauten Jelòern òer ©emeinòegenoffen, òie nur
roabrenò beftimmter geit, nämlidj pon òer (Ernte bis 3ur
Beftellung ausgeübt roeròen òurfte, roenn alfo òer Bebauer
òen fjauptnutjen eingefjeimft hatte unò roenig gefdjaòigt
rouròe, anòererfeits òas Beòurfnis òer ©enoffen am gröf ten

roar. Sie roar geöffnet oon Anfang -Crüljlmg bis ÎÏÏai,
unò òann roieòer oom f^eumonat bis sum Eintritt òes

IDinterfroftes. Der Cag òes erftmaligen Auftriebes rouròe

òurdj ©emeinòebefdjluf feftgefetjt, unò bis òafjin muftett
òie -Crüdjte eingetjeimft unò òie ^äune entfernt fein. Aus*

genommen roaren nur òie Pflansplätje uno ©bftgärten,
òie immer umsäunt blieben uno in ausfdjlieflidjem Prioat»
eigentum ftanòen.

(Es roar òies fomit ein seitlidj befdjränftes Weibe*

redjt òer ©emeinòe auf allen in itjrem ©ebiete gelegeneu

uno nidjt fpejiell òapon ausgenommenen Pripatgrunò»

251 Hotteufd/wil 9 (62. 252 Dietwil 9 ((3.
253 Jenfrtebeu (733 21rg. 9 (73. "4 Sielje oben S. (7. 2lrg. 9 84.
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Aehrfolge, in der die Allmende zu beweiden war««' und
die Taxen für den Auftrieb««« wurden genau normiert.
Die Schätzung der Allmende erfolgte an der Futtermenge,
die eine Auh für die Sömmerung braucht. An dieser

Einheit wurden die anderen Vieharten eingeschätzt.«^ Die

Festsetzung dieser Verhältniszahl war natürlich von
weitgehendstem Einfluß.

Von der Weide auf der Allmende ist trotz desselben

historischen Ursprunges zu scheiden die Weide auf der

Feldmark, die sog. Brachweide. Ls ist das Recht jedes
Genossen, sein Vieh auf den brachliegenden dritten Teil«°^ der

Feldmark zu treiben. So lange das Feld angesät war, war
eine Nutzung selbstredend ausgeschlossen.

Eine dritte Art von Weideberechtigung war die Weide

auf den angebauten Feldern der Gemeindegenossen, die nur
während bestimmter Zeit, nämlich von der Ernte bis zur
Bestellung ausgeübt werden durfte, wenn also der Bebauer
den Hauptnutzen eingeheimst hatte und wenig geschädigt

wurde, andererseits das Bedürfnis der Genossen am größten

war. Sie war geöffnet von Anfang Frühling bis Ulm,
und dann wieder vom Heumonat bis zum Eintritt des

Winterfrostes. Der Tag des erstmaligen Auftriebes wurde

durch Gemeindebeschluß festgesetzt, und bis dahin mußten
die Früchte eingeheimst und die Zäune entfernt sein.

Ausgenommen waren nur die Pflanzplätze und Obstgärten,
die immer umzäunt blieben und in ausschließlichem
Privateigentum standen.

Es war dies somit ein zeitlich beschränktes Weiderecht

der Gemeinde auf allen in ihrem Gebiete gelegenen

und nicht speziell davon ausgenommenen privatgrund-

2°' Rottenschwil g ,S2. Dietwil ns>
Fenkrieden ,7Zz Arg. g ,?z. ^ Siehe oben S. ,7. Arg.? 8H.
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ftüden, roätjreno òie Allmenònutjung seitlich, unbefdjränft
auf ©emeinòelanò ausgeübt rouròe. <£s roar nidjt eine

Dienftbarfeit Aller gegen Alle — auf òen eigenen ©runò*
ftüden fann man feine Serpitutsredjte Ijaben — fonòern
òie òem Sonòereigentum fraft feiner früberen Alimenò»

Qualität immer nodj innerootjnenòe Beftimmung su ge*
meinfamer Hutjung aller.255

Por òer genauen Ausfdjeiòung unò Abgrenjung òer

Dorfmarfeii tjatten òie Allmenògenoffen nidjt nur òas Auf*
triebsredjt auf òte òer ©emeinòe getjörenoen ©üter, fon*
òern benachbarte Dörfer unò £jöfe nutjten audj òas sroifdjen

iljnen tiegenòe nod) unoerieilte U)eiòelanò. Es roaren òies

Hadjroirfungen òer früt/eren ©rofmarfen, òie fidj nodj
lange ertjielten, als òie ©emarfungen òer einselnen Dörfer
fdjon feftgeftellt maren.256 ©egettfeitige Crieb* unò Cratt*
redjte haben ftdj bis ins 18. 3abrtjunòert erfjalten.257

AÌIe òiefe ÌDeiòeredjte rouròen gemeinfam ausgeübt.
Die Dorfgenoffen unò audj òer <5roingfjerr258 roaren per*

pfüdjtet, itjr Pietj „für òen Ijirten su tryben".259 Einseht*
hüten, foroie òas Creiben pon Pielj an anòere ©rie, als

roo òer t}irte roeiòen lief, roar perboten;260 òenn òer Einselne
erfdjien nur als ©lieo òer ©emeinòe nutzungsberechtigt.

Die Allmenòe òiente aber nidjt blof òen 3utereffen òer

Einseinen, fonòern roie òas fjeutige öffenilidje ©emeinòe*

gut audj unmittelbar òer ©emeinòe felbft. Sie gab òen

Boòen für alle ©emeinòeanlagen uno lieferte òas ÎÏÏaterial
Sur Errichtung òer ©emeinòebauten. Den ^roeden òer

©emeinòe òienten unmittelbar audj òie Sonòernutjungs»

856 2lrg. IV 3(8, 345: 66 unb oben S. (7.
866 Sietje oben S. 26 ff. 267 Stetje oben 27.
258 Urfunbe Cägerig (559. Z59 Dietwil 21rg. 9: ((4.
2,i0 Dillmergen 9 84 : 43. 2lIifon 9 (58.
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stücken, während die Allmendnutzung zeitlich unbeschränkt

auf Gemeindeland ausgeübt wurde. Es war nicht eine

Dienstbarkeit Aller gegen Alle — auf den eigenen Grundstücken

kann man keine Servitutsrechte haben — sondern
die dem Sondereigentum kraft seiner früheren Allmendqualität

immer noch innewohnende Bestimmung zu

gemeinsamer Nutzung aller/««

Vor der genauen Ausscheidung und Abgrenzung der

Dorfmarken hatten die Allmendgenossen nicht nur das

Auftriebsrecht auf die der Gemeinde gehörenden Güter,
sondern benachbarte Dörfer und Höfe nutzten auch das zwischen

ihnen liegende noch unverteilte Weideland. Es waren dies

Nachwirkungen der früheren Großmarken, die sich noch

lange erhielten, als die Gemarkungen der einzelnen Dörfer
schon festgestellt waren/«» Gegenseitige Trieb- und Trattrechte

haben sich bis ins (8. Jahrhundert erhalten/«'
Alle diese Weiderechte wurden gemeinsam ausgeübt.

Die Dorfgenossen und auch der Zwingheri/«" waren
verpflichtet, ihr Vieh „für den Hirten zu tryben"/«« Einzelnhüten,

sowie das Treiben von Vieh an andere Brte, als
wo der Hirte weiden ließ, war verboten ;"»" denn der Einzelne
erschien nur als Glied der Gemeinde nutzungsberechtigt.

Die Allmende diente aber nicht bloß den Interessen der

Einzelnen, sondern wie das heutige öffentliche Gemeindegut

auch unmittelbar der Gemeinde selbst. Sie gab den

Boden für alle Gemeindeanlagen und lieferte das Material
zur Errichtung der Gemeindebauten. Den Zwecken der

Gemeinde dienten unmittelbar auch die Sondernutzungs-

^ Arg. IV z,8, ZHS: ss und oben S. ,7.
"° Siehe oben S. 26 ff. Siehe oben 27.

Urkunde Tägerig ,ssq. Vjetroil Arg. :

villmergen SH : HS. Alikon ,s».
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redjte òer ©emeinòebeamten,261 òer fjirten, ^örfter, tjödjft'
perfönlidj geftaltete Hutjungsredjte, ebenfo òie Sonòerredjte
òer für òie ©emeinòe uncntbetjrlidjen Ejanòroerfer unò òer

freie IPeiògang für ben „roudjerftier, òas fdjellrof, òas

roudjerfdjroyn, òen roiòòer unò tjan", òie in òen alten

©ffitungen als Kedjtsfubjefte beljanòelt roeròen.262

2. Die ÌPalònutjungen.
Diefe beftanòen in òer allfeitigen unò urfprünglidj

fdjranfenlofen263 Benütjung òer im ©emeinòegebiet liegen»
òen IDalòungen. Heben Bau» unò Brennfjols besogen òie

©enoffen òas für <?>äune unò lanòroirtfdjaftlidje ©eräte

nötige t?ols, fammelten òas £aub unò òie IDalòfrudjte,
liefen itjr Pieh roeiòen unò trieben òie Sdjroeine sur Eichel»

maft. Hadj òer Sdjliefung òer ÎÏÏarf sur mirtfdjaftlidjen
Einheit ridjtete ftdj òie ©röfe òer t^olsberedjtigung mie

òas U?eiòered)t nad) òem Beòurfnis òer Souòergiiter. „3n
òen IPalòeren mag jettlidjer hauroen su buroen pnòt su
brennen allerley ì}ols su simlidjer redjter notturft." 264

Die ÌDalòer rouròen jetjt roie òie IPeiòen oon òeu

Einseinen in fetjr perfdjieòenem ÎÏÏafe beanfprudjt; òas

©enoffenredjt roar in feiner faftifdjen Ausübung ungleich

gerooròen. Die òarin liegenòe Ungeredjtigfeit fudjte man
òurdj òie (Einführung oon t^olstagen für òie Armen su
milòern.265

Eine Erlaubnis òer ©emeinòe roar sum fjolsfällert
nidjt erforòerlidj unò sroar 5. C. bis ins 16. 3at?rfjunòert.
Wet mehr *}ols fällte als er benötigte, oòer es, ftatt felber

861 £unfljofen 21rg. II (36:24.
262 ©ffnung bes gwingrobels bes Kelleramts (620 2lrg. (66 u.

(56 : (6.
863 Dietwil 9 ((2. UJoljIen IV 3(4-
264 Dietwil 9 rio. Serifott 9 23.
265 Sielje unten §19.
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rechte der Gemeindebeamten,«'" der Hirten, Förster,
höchstpersönlich gestaltete Nutzungsrechte, ebenso die Sonderrechte
der für die Gemeinde unentbehrlichen Handwerker und der

freie Weidgang für den „wucherstier, das schellroß, das

wucherschwyn, den widder und han", die in den alten

Öffnungen als Rechtssubjekte behandelt werden.«»«

2. Die Waldnutzungen.
Diese bestanden in der allseitigen und ursprünglich

schrankenlosen «»^ Benutzung der im Gemeindegebiet liegenden

Waldungen. Neben Bau- und Brennholz bezogen die

Genoffen das für Zäune und landwirtschaftliche Geräte

nötige Holz, sammelten das Laub und die Waldfrüchte,
ließen ihr Vieh weiden und trieben die Schweine zur Eichelmast.

Nach der Schließung der Mark zur wirtschaftlichen
Einheit richtete sich die Größe der Holzberechtigung wie
das Weiderecht nach dem Bedürfnis der Sondergüter. „In
den Wälderen mag jettlicher hauwen zu buwen vndt zu
brennen allerley Holz zu zimlicher rechter notturft." «^

Die Wälder wurden jetzt wie die Weiden von den

Einzelnen in sehr verschiedenem Maße beansprucht; das

Genossenrecht war in seiner faktischen Ausübung ungleich

geworden. Die darin liegende Ungerechtigkeit suchte man
durch die Einführung von Holztagen für die Armen zu
mildern.«»«

Eine Erlaubnis der Gemeinde war zum Holzfällen
nicht erforderlich und zwar z. T. bis ins IF. Jahrhundert.
Wer mehr Holz fällte als er benötigte, oder es, statt selber

^ Bunkhofen Arg. II ,Z6:2H.
2°' Bffnung des Swingrodels des Relleramts ,620 Arg. ,66 u.

,56 : ,6.^ Vietwil g ,,2. Wolsien IV z,H.
Vietwil 9 ,,o. Berikon 9 2Z.
Siehe unten A ,9,
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SU gebrauchen oerfaufte, rouròe beftraft. Der ßolsoerfauf
roar audj innertjalb òer ©emeinòe perboten,266 òa òer Be»,

treffenòe fein Beòurfnis ja òodj òeden mufte, alfo òen

Walb übernutjte267 unò man òie IPalòfreoel pert/üten
roollte. ßie unò òa roar aber òer Perfauf gegen Absugs»
gelò beroilligt,268 ebenfo òer Perfauf ganser Cäufer.269 Die

3ntjaber gemiffer ©eroerbe roaren pripilegiert, roie òie

îïïulter,27" ^örfter, Regler, Küfer, Pfifter,271 ebenfo Pfarrer,
£et/rer, Sigriften. 3n ben grunòtjerrltdjen ©emeinòen roar
für òie Ausübung òer Hutjungen òie ^uftimmung òes

Üjerrn erforòerlich,272 bis audj tjier òie Kedjte òer îïïarfer
fidj fo feftigten, òaf audj er an òie aufgehellten Be»

fdjränfungen gebunòen roar.273

3nfoIge òer Heuanfieòelungen, òer ÎÏÏinoerung òer

ÌDalòer òurdj Koòungen unò (Einfdjläge unò òes grofen
fjolsoerbraudjes für òie (Errichtung unò òen Unterbalt òer

Cäufer, Ställe unò òer saljllofen (Eljefaòen unò òes òaljer
in oielen ©emeinòen fidj seigenòen fjolsmangels faben ftdj
òie ©emeinòen gesroungen, òie f)oIsnutjuitg einsufdjränfen.
ÎDer bauen roollte, roar sur Anseige an òie ©emeinòe»

perfammlung oòer an òie ©emeinòebeamten oerpftidjtet unò

mufte òeren (Erlaubnis sum ^olsfdjlag eintjolen, òie aller»

òings bei Porliegen òes Beòurfniffes nidjt perfagt roeròen

òurfte.274 îïïit òer porberigen Prüfung òer Beòurfnis»

266 Dtllmergen 21rg. 9 83:30. Hiiftenfcl/wil 9 (70:8. Sitten
IV 347.

267 Hotenfd/wil 9 (63. 268 Dillmergen 9 72 : (6.
860 Dietwil 9 (((: (8. 2tmpts Ked/t E/eglingen (645 :24.
2711 OTütjlebrief IDorjlen (607.
871 Hotenfd/wil 9 (65, Stabtardjip Sremgarten
878 guftfon 9 53: 14.
273 Urfunben ®emetnbeardjip dägerig (539 ff, pergl. aber 21rg. IV

347 : so.
874 Sunfbofen 2trg. II (35 : 24. 2lrg. 9 Serifon 23 : (6, E/ägg-

lingen (50 : (3 ff, 2llifon 9 (58.

- 7^ -
zu gebrauchen verkaufte, wurde bestraft. Der Holzverkauf
war auch innerhalb der Gemeinde verboten/»» da der

Betreffende sein Bedürfnis ja doch decken mußte, alfo den

Wald übernutzte«»' und man die Waldfrevel verhüten
wollte. Hie und da war aber der Verkauf gegen Abzugsgeld

bewilligt,«»" ebenso der Verkauf ganzer Häuser.«»« Die

Inhaber gewisser Gewerbe waren privilegiert, wie die

Müller/'" Förster, Siegler, Aüfer, pfister,«" ebenso Pfarrer,
Lehrer, Sigristen. In den grundherrlichen Gemeinden war
für die Ausübung der Nutzungen die Zustimmung des

Herrn erforderlich,«'« bis auch hier die Rechte der Marker
sich so festigten, daß auch er an die aufgestellten
Beschränkungen gebunden war/'^

Infolge der Neuansiedelungen, der Minderung der

Wälder durch Rodungen und Einschläge und des großen

Holzverbrauches für die Errichtung und den Unterhalt der

Häuser, Ställe und der zahllosen Ehefäden und des daher
in vielen Gemeinden sich zeigenden Holzmangels sahen sich

die Gemeinden gezwungen, die Holznutzung einzuschränken.

Wer bauen wollte, war zur Anzeige an die

Gemeindeversammlung oder an die Genleindebeamten verpflichtet und

mußte deren Erlaubnis zum Holzschlag einholen, die

allerdings bei Vorliegen des Bedürfnisses nicht versagt werden

durfte/'^ Mit der vorherigen Prüfung der Bedürfnis-

2°° villmergen Arg. 9 85:5«, Rüstenschwil 9 ,7«: 8, Bünzen
IV 5H7.

Rotenschroil 9 ,S2. ^ villmergen 9 72 : ,s,
Dietwil 9 ,,,: ,8. Ampts Recht Teglingen ,SH5 :24,
Mühlebrief wohlen ,607.
Rotenschroil 9 ,S5, Stadtarchiv Bremgarten
Zufikon 9 SZ: 14.
Urkunden Gemeindearchiv Tägerig ,529 ff, vergl. aber Arg. IV

ZH7 : 80,

Lunkhofen Arg. II ,25 : 24. Arg. 9 Berikon 22 : ,6, Hägg»
lingen ,50: ,z ff, Alikon 9 ,58.
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frage òurdj Beftdjtigung òer Bauftelle oerbanò fidj eine

nacijtjerige Kontrolle über òie sroedentfpredjenòe Perroeit»

oung òes sugeroiefenen fjohjes. Es mufte am angeroiefenen

piatje getjauen275 uno binnen beftimmter ^rift gefällt uno

fortgeführt roeròen,276 anfonft es roieòer òer ©emeinòe

antjeim fiel, oòer poti jeòem ©enoffen beanfprudjt roeròen

fonnte.276 3n oielen IDalòem roar su ifjrer Sdjonung jeòe

Hutjung unterfagt, fte roaren gebannt. Es fino òies òie

Anfänge einer immer ftärfer ausgebauten -»forftpolijei,277
òie su fdjlagroeifem f^olsen òer XDäloer füfjrte. Den Ab»

fdjluf òer Entroidlung bilòet òie ^irierung eines für Alle
gleidjen f^oh-quantums, òas jätjrlidj gefällt roeròen òurfte.278

3etjt famen audj òie Sonòernutjungen in Abgang, roenig»

ftens roirò itjrer in òen fpäteren ©ffnungen nicht meljr
(Erroätjuung getan.

Die (Entroidlung in òen grunòherrlidjen ©emeinòen roar
nidjt roefentlidj perfdjieòen; es roar aud; òiefen gelungen,
ein Auffictjtsredjt su erlangen. Der ©runòberr übte im
Perein mit òer ©emeinòe òas Auffictjtsredjt aus279 unò roar
ebenfalls an òie gemeinfam aufgehellten Einfdjränfungen
gebunòen.280

Seit 1415 erliefen òie £anopögte, peraulaft òurdj òen

„immer fühlbarer roeròenòen f^oh-mangel" einläflidje Walb*
orònungen, fo am 2. gebruar 1788281 „geftütjt auf ein*

gegangene Beridjte betr.'òes metjr oòer minòer fdjledjten
275 Dietwiel 9 ((o: (4- Ejägglingen 9 (5(: (4.
278 iunftjofen 21rg. II (35:24. Ejägglingen <) (5(: (5.
277 Dillmergen 9 : 80 ff. CEggeuwil 9 : (36.
278 Ejägglingen 9 (50: (0 ff.
879 t>S3ug onb 21bfd;rifft bes ampts OTurts ®erid;ts §wing pnnb

Sans 21rticul (568. gttftfon 2trg. 9 53 : (4. (Eggettwil 21rg. 9 (56 :

-^° Sdjiebsfpmd; 3wifdjen (Eägerig uub ben Segeffern rom 2(. X.
(556. §uftfon 21rg. 9 52:8. Urfunben Soswil pon (563, (568,
1764. OTuri 21rg. IV 347:80.

281 Cf. 21. VII II 82Z- (788 unb (792.
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frage durch Besichtigung der Baustelle verband sich eine

nachherige Kontrolle über die zweckentsprechende Verwendung

des zugewiesenen Holzes. Ls mußte am angewiesenen

Platze gehauen «'« und binnen bestimmter Frist gefällt und

fortgeführt werden/'» ansonst es wieder der Gemeinde

anheim fiel, oder von jedem Genossen beansprucht werden

konnte/'» In vielen Wäldern war zu ihrer Schonung jede

Nutzung untersagt, sie waren gebannt. Es sind dies die

Anfänge einer immer stärker ausgebauten Forstpolizei/"
die zu schlagweisem Holzen der Wälder führte. Den Ab-
fchluß der Entwicklung bildet die Fixierung eines für Alle
gleichen Holzquantums, das jährlich gefällt werden durfte/'"
Jetzt kamen auch die Sondernutzungen in Abgang, wenigstens

wird ihrer in den fpäteren Bffnungen nicht mehr

Erwähnung getan.
Die Entwicklung in den grundherrlichen Gemeinden war

nicht wesentlich verschieden; es war auch diesen gelungen,
ein Aufsichtsrecht zu erlangen. Der Grundherr übte im
Verein mit der Gemeinde das Aufsichtsrecht aus«'« und war
ebenfalls an die gemeinsam aufgestellten Einschränkungen

gebunden/"«
Seit (HI. 5 erließen die Landvögte, veranlaßt durch den

„immer fühlbarer werdenden Holzmangel" einläßliche
Waldordnungen, so am 2. Februar (783«"' „gestützt auf

eingegangene Berichte betr. des mehr oder minder fchlechten

Dietwiel 9 ,,« : 14- Hägglingen 9 ,5, : ,H.
Lunkhofen Arg. Il ,55:24. Hägglingen 9 ,5,: ,5.

2" villmergen 9 : 80 ff. Lggenwil 9 : >zs.
"6 Hägglingen 9 ,5«: ,0 ff.
'^" vszug vnd Abschlifft des ampts Muris Gerichts Zwing vnnd

Bans Articul i5S8. Zufikon Arg, 9 52 : ,H. Lggenwil Arg. 9 ,56 :

Schiedsspruch zwischen Tägerig und den Segessern vom 2,.X.
1526. Zufikon Arg, 9 52:8. Urkunden Boswil von ,565, ,568,
<76H. Muri Arg. IV 547 : 8l>.

^ e. A. VII II 827^ ,788 und ,792.
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§uftanbes òer UMÒungen". Wix òurfen aber nidjt òie

fpätere gute -^orfloerroaltung auf Kedjnung òer £anòpogte
fetjen, fo roenig als auf òie Anorònuitgen umfidjtiger
©runòtjerren. Heben unbeftrittenen grunòtjerrlidjen Per»

òienften roar òie Cätigfeit òer ÎÏÏarfer felbft nidjt gering
anjufdjlagen unò fie roar es audj, òie òte ©runòlage für
òte fpätere rationelle ^orftroirtfdjaft fdjuf.

3. 3agò unò ^ifdjerei.
Das Kedjt su jagen rouròe pon òen £anopögten in

Anfprudj genommen, Òie es anòern grunofätjlidt perboten

nnò nur òurdj Priotleg eine 3agòerlaubnis erteilten. „Può
fol oudj Oa3roüfdjen (Ò. b. innert òer ©rensen òes ^reiamts
Affoltern) nieman fein tjorn erfdjellen, nodj fein geroilò
pellen òenue òem es ein lanòuogt gan".282 Hadj 1415
nabmen òie eiògenoffifdjen £anòpogte òen „tDilòban" in
Anfprudj unò beftimmten, es folle „mentano ofjne erlaubt
eines £anÒPogts fein t^odjmilò nit jagen, ef mere òan

òaf einer òtfere ©eredjtigfeit erfaufft oòer fonft mit Au»

thentifdjem Brief pnò Siglen su Beroeifen tjete."283

Unter òen Begriff Allmenòe fallen audj òie gemeinen

©eroäffer, Seen, Bädje, ^lüffe. Das Kedjt òer ÎÏÏarf»
genoffen, su fifdjen, ift ermähnt im Staòt Kotel pou Brem»

garten:

„può mag odj menlidj fifdjen pmb òie flat pon eim

graben pntj su òem anòeren graben."284 ^ür òie anòeren
©emeinòen Iäft fidj òiefes Kedjt nidjt metjr nadjroeifett.
Die ^ifdjereiredjte òer Staòt Bremgarten im Kelleramt

882 21rg. Il (26: 2 unb (3( : 3. 21bfd/eib getjaltener <f.onferen3
S. 32.

883 Heformation ^ol. 9 21o. (637. Urbar S. (30.
ÜM Stabt Hotel OTer3 S. 27.
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Zustandes der Waldungen". Wir dürfen aber nicht die

spätere gute Forstverwaltung auf Rechnung der Landvögte
setzen, so wenig als auf die Anordnungen umsichtiger

Grundherren. Neben unbestrittenen grundherrlichen
Verdiensten war die Tätigkeit der Märker selbst nicht gering
anzuschlagen und sie war es auch, die die Grundlage für
die spätere rationelle Forstwirtschaft schuf.

Z. Jagd und Fischerei.

Das Recht zu jagen wurde von den Landvögten in
Anspruch genommen, die es andern grundsätzlich verboten
nnd nur durch Privileg eine Jagderlaubnis erteilten. „Vnd
sol ouch dazwüschen (d. h. innert der Grenzen des Freiamts
Affoltern) nieman kein Horn erschöllen, noch kein gewild
Vellen denne dem es ein landuogt gan"/"« Nach 1.4/2

nahmen die eidgenössischen Landvögte den „Wildban" in
Anspruch und bestimmten, es solle „niemand ohne erlaubt
eines Landvogts kein Hochwild nit jagen, eß were dan

daß einer disere Gerechtigkeit erkaufst oder sonst mit
Authentischem Brief vnd Siglen zu Beweisen hete."«"°

Anter den Begriff Allmende fallen auch die gemeinen
Gewässer, Seen, Bäche, Flüsse, Das Recht der

Markgenossen, zu fischen, ist erwähnt im Stadt Rotel von
Bremgarten:

„vnd mag och menlich fischen vmb die stat von eim

graben vntz zu dem anderen graben."«^ Fgr die anderen
Gemeinden läßt sich dieses Recht nicht mehr nachweisen.
Die Fischereirechte der Stadt Bremgarten im Aelleramt

^ Arg. Il ,2S: 2 und iz, : z. Abscheid gehaltener Lonferenz
S. Z2.

^ Reformation Fol. 9 Ao, I.6Z7. Urbar s. IZ«.
Stadt Rotel Merz S. 27.



fino nidjt etwa bavon fjersuleiten, òaf òie Staòt allein ftdj
<òas Kedjt su erhalten gerouft tjatte.284

4. (Einfdjläge.
Die intenfipfte Art òer Hutjung òer Allmenòe unò su»

qleidj òiejenige, òie òas IDadjstum òes ©rofgrunòbefttjes
am meiften foròerte unò òie tiefgreifenòften Peranòerungen
in òer ÎÏÏarfoerfaffung òurdj òie Einleitung òes Priuati»
fierungsproseffes, òem òie Allmenòe 3uletjt erlag, fjerbei»

fütjrte, roar òie Befugnis jeòes ©enoffen, in òer gemeinen

ÎÏÏarf su roòen.

Es mar pon jetjer erlaubt, ja ein oeròienftlidjes ïDerf,
beroalòeten Boòen 5U reuten unò òer Béroirtfdjaftung 3U»

gänglidj su madjerr, òa òiefe Arbeit als Hutjung òer AU»

menòe unò nidjt als Subftansminòerung betradjtet rouròe.285

Als Entgelt für òie bei òer Urbarifierung aufgeroenòete
Arbeit òurfte òer ©enoffe òas £anòftiid einsäunen unò

Suerft für immer,285 fpäter auf längere 28c oòer furiere £eit
in Sonòernutjung netjmen. Die Koòung roar redjtsfräftiger
(Erroerbstitel für òas Priuateigentum. Seit òer Einfdjrän»
fung òer iPeiòenutjung geroann òiefe Art òer Allmenò»

nutjung für òie Armen immer ertjöljte Beòeutung; es mar
òie Armenfürforge.287 3n grunòtjerrlidjen ©emeinòen mar
òie «Einroilligung òes fjerrn nötig. Der Koòeitòe erlangte
òann ein Kedjt pon òer Stärfe òes Kedjts an feinem
Sonòereigen in òer ^elòmarf.

Die <3urratjnte òer Bepölferung uno òte òaòurdj be»

òingte Pergröferung òes Aderlanòes führte òasu, òaf òie

Einroilligung òer ©emeinòe notroenòig288 unò òas Ein»

284 Stabt Hotel OTer.3 S. 27. 8B5 Süllen 2trg. IV 346 : 74.
888 Diltmergeit 2lrg. 9 83:32. 287 Siebe unten § (9.
288 Heffelnbadj 21rg. 9 (56. Urfunben (Eägerig.
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sind nicht etwa davon herzuleiten, daß die Stadt allein sich

das Recht zu erhalten gewußt hätte/"^

H. Einschläge.

Die intensivste Art der Nutzung der Allmende und

zugleich diejenige, die das Wachstum des Großgrundbesitzes

am meisten förderte und die tiefgreifendsten Veränderungen
in der Alarkverfassung durch die Einleitung des

Privatisierungsprozesses, dem die Allmende zuletzt erlag, herbeiführte,

war die Befugnis jedes Genossen, in der gemeinen
2Nar? zu roden.

Es war von jeher erlaubt, ja ein verdienstliches Werk,
bewaldeten Boden zu reuten und der Bewirtschaftung
zugänglich zu machen, da diese Arbeit als Nutzung der

Allmende und nicht als Substanzminderung betrachtet wurde/"^
Als Entgelt für die bei der Arbarisierung aufgewendete
Arbeit durfte der Genosse das Landstück einzäunen und

zuerst für immer/"« später auf längere «"° oder kürzere Zeit
in Sondernutzung nehmen. Die Rodung war rechtskräftiger
Erwerbstitel für das Privateigentum. Seit der Einschränkung

der Weidenutzung gewann diese Art der Allmendnutzung

für die Armen immer erhöhte Bedeutung; es war
die Armenfürsorge/"' In grundherrlichen Gemeinden war
die Einwilligung des Herrn nötig. Der Rodende erlangte
dann ein Recht von der Stärke des Rechts an seinem

Sondereigen in der Feldmark.
Die Zunahme der Bevölkerung und die dadurch

bedingte Vergrößerung des Ackerlandes führte dazu, daß die

Einwilligung der Gemeinde notwendig«"" und das Ein-

^ Stadt Rotel Merz S. 27, Lünzen Arg. IV 5HS: 7H,

villmergen Arg. 9 8Z:Z2, Siebe unten F ,9,^ Nesselnbach Arg. 9 ,ss, Urkunden Tägerig.



fdjlagen otjne ausorüdlidje Erlaubnis unterfagt rouròen.289"

Der Koòenòe òurfte òas £anò nur nodj eine Anjabl oon

3abren unò gegen angemeffenen ^ins benutjen,290 nadjber
fiel es roieòer an òie ©emeinòe surüd.291

„3n £jodj ^ronroalòern in fryen Embteren foli niemanò
roeòer oifjl nod; roenig nit ofriiòten oòer infdjlaben ohne

Perroilligung eines £anòoogts òa$u ein gebührlidjer ©runò

^inf uff Beftetigung uno ©ut beffe" òer ©berfeit."292

Anòere ©emeinòen, òie über eine febjr ausgeòetjnte
©emeinòemarf perfügten, geftatteten Einfdjläge bis (Enòe

òes 18. 3atjrfjunòerts: 3" ©berroil rouròe 20. III. 1770
unò am 28. fjerbftm. 1778 „Ermefjrt òas ein 3«troeter
föne einfdjlagen auff òer gmeinen ^elg îïïit beroilligung
òer oberfeit pnò òes anftöfers".293

Pom 16. 3aljrbunòeri rouròen in Befolgung eines

neuen inòioiòualiftifdjen XDirtfdjaftsfyftems fulturfäbige
oòer fdjon fultioierte ©üter unter òie ©emeinòegenoffeit,

namentlich unter òie Armen su feftem Sonòerbefitj, aber

unter Porbeljalt òes allgemeinen tPeiòeredjts òer ©emeinòe

perloft oòer jeòem ©enoffen òer ©emeinòe ein foldjes su»

geteilt. IPo es nur für eine befttmmte ^eitfpanne ge^

fdjab,294 uno òann òas Eigentum roieòer an òie ©emeinòe

Surüdfiel, rouròe meift òie Padjt ftillfdjroeigenò erneuert,

foòaf audj tjier òie £ofe suletjt in Sonòereigen über«

269 Dietwil 2trg. 9 1(4 : 32. Heformation Jol. 21o. (637.
Satzungen S. (29. 2lbfdjiebe (727 uub (729.

290 Sün3ett 2lrg. IV 347 : 78. 291 Diltmergen 2lrg. 9 85: 32.
892 Heformation Jol. 2lo. (637.
893 ®eridjtsbud/ ©berwil Sb. III.
294 Hotenfdjwil 2lrg. 9 (63. Ejägglingen 9 (5( : (6 ff. Suttwil

9 (77:2. Sprudjbrief 3wifdjen ben OTeyeren unb (Eauwueru 3U Die--

tifon (657 21rg. 9 : 69.

schlagen ohne ausdrückliche Erlaubnis untersagt wurden/^
Der Rodende durfte das Land nur noch eine Anzahl von
Iahren und gegen angemessenen Zins benutzen/«" nachher

fiel es wieder an die Gemeinde zurück/«'

„In Hoch Fronwäldern in fryen Embteren soll niemand
weder vihl noch wenig nit vßrüdten oder inschlahen ohne

Verwilligung eines Landvogts dazu ein gebührlicher Grund
Zinß uff Bestetigung vnd Gut heißen der Bberkeit."«««

Andere Gemeinden, die über eine sehr ausgedehnte
Gemeindemark verfügten, gestatteten Einschläge bis Ende
des (8. Jahrhunderts: In Gberwil wurde 20. III. (770
und am 28. Herbstm. (773 „Ermehrt das ein Ietweter
köne einschlagen auff der gmeinen Zeig Alit bewilligung
der oberkeit vnd des anstößers"/«^

Vom (6. Jahrhundert wurden in Befolgung eines

neuen individualistischen Wirtschaftssystems kulturfähige
oder schon kultivierte Güter unter die Gemeindegenossen,

namentlich unter die Armen zu festem Sonderbesitz, aber

unter Vorbehalt des allgemeinen Weiderechts der Gemeinde

verlost oder jedem Genossen der Gemeinde ein solches

zugeteilt. Wo es nur für eine bestimmte Zeitspanne ge-
schah/«^ und dann das Eigentum wieder an die Gemeinde

zurückfiel, wurde meist die Pacht stillschweigend erneuert,

sodaß auch hier die Lose zuletzt in Sondereigen über-

-^Dietwil Arg, g > !4 : Z2. Reformation Fol. Ao. ,SZ7.
Satzungen S, ,2?. Abschiede ,727 und ^72?,

2°° Bünzen Arg, IV ZH7 : 78, ^ Villmergen Arg, g 8z: S2.

Reformation Fol. Ao. I6Z7.
"2 Gerichtsbuch Gberwil Bd. III.
^ Rotenschwil Arg. ,ss. Hägglingen y is, : ,s ff. Buttwil

g ,77:2. Spruchbrief zwischen den Neyeren und Tauwnern zu Die»

tikon ,6S7 Arg, : sg.
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gingen,295 oòer òodj mit ben betreffenòen gamilien eng
perfnüpft rouròen.296

§ 12. -Die pflichten òer ©enoffen.
ÌPo Kedjte fino, fino audj Pflichten. Der ©runòfatj

òer ©egenfeitigfeit pon Kedjten uno Pflichten ift ein all»

gemeiner Satj òes òeutfdjen Kedjtsberouftfeins.297 Der
£)eeres» unò ©eridjtsòienfte unò ebenfo òer Steuern unò

Abgaben rouròe bereits (Erroäfjnung getan.298 Da$u fam
òie Pflicht òer gegenfeitigen f^ülfe por ©eridjt als (Eiòes»

helfer unò im 3nnern ben ^rieòen su roabren unò nament»

lidj neu aufgenommene ©enoffen gegen òie Anfpradjen
früt/erer fjexten su fdjütjen. îlîeift lag òiefe pflidjt òem

£}erm als 3nhaber òer öffentlichen ©eroalt ob.299

Es rouròe fdjon ermähnt, òaf jeòe ÎÏÏarf eine abge»

fdjloffene (Einljeit bilòete,300 in òeren ÎDirtfdjaftspIan òer

Einselne fidj fügen mufte. Der ©enoffe tjatte an feinem
©ute nidjt òas abfolute, jeòe t}errfdjaft begrifflich in fidj
fdjliefenòe (Eigentum òes römifdjen Kedjts, fonòern es

tjafteten ihm enge Sdjranfen òer ÎÏÏadjtbefugniffe an. Der

òamalige (Eigentumsbegriff mar fosial, erroadjfen aus òer

alle <£inroobner enge perbinbenòen XDirtfdjaftsorònung uno
roeit entfernt oom inòipiòualiftifdjen Eigentumsbegriff òes

895 Sietje unten § (9.
890 ZTod) ijeute ftnb in Zïtebcrwit girfa 20 gamilien berechtigt je

9 21ren eines (Teils bes ®etneinbelanbes, genannt „3fenbütjl" aus-
fdjliefjlidj 3u nutzen gegen (Erlegung eines §infes ron Jr. (.64 für
jebe 2lre an bte Siirgergemeinbe (Hefognitions3Ìns!). Das Hedjt per«
erbt ftdj immer auf ben älteften Sotjn. Die ®üter ftnb unperfäuftid/;
werben fte Ijerrenlos, fo fallen fte an bie Siirgergemeinbe.

297 ®ierfe II S (80 ff, 305 ff.
893 Sielje oben S. 56 21nm. (82 über Jrottbienfte für bte ®runb-

Ijerrfdjaft. 21rg. II 25 ff.
899 21rg. II S. (29 : (3, 21rg. 9 64. 30° Sielje oben S. 69.
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gingen/«« oder doch mit den betreffenden Familien eng
verknüpft wurden.««»

8 12. Die Pflichten der Genossen.
Wo Rechte sind, sind auch Pflichten. Der Grundsatz

der Gegenseitigkeit von Rechten und Pflichten ist ein

allgemeiner Satz des deutschen Rechtsbewußtseins/«' Der
Heeres- und Gerichtsdienste und ebenso der Steuern und

Abgaben wurde bereits Erwähnung getan/«" Dazu kam
die Pflicht der gegenseitigen Hülfe vor Gericht als Eideshelfer

und im Innern den Frieden zu wahren und namentlich

neu aufgenommene Genossen gegen die Ansprachen
früherer Herren zu schützen. Meist lag diese Pflicht dem

Herrn als Inhaber der öffentlichen Gewalt ob/««
Es wurde schon erwähnt, daß jede Mark eine

abgeschlossene Einheit bildete/«« in deren Wirtschaftsplan der

Einzelne sich sügen mußte. Der Genosse hatte an seinem

Gute nicht das absolute, jede Herrschaft begrifflich in sich

schließende Eigentum des römischen Rechts, sondern es

hafteten ihm enge Schranken der Machtbefugnisse an. Der

damalige Eigentumsbegriff war sozial, erwachsen aus der

alle Einwohner enge verbindenden Wirtschaftsordnung und
weit entfernt vom individualistischen Eigentumsbegriff des

siche unten H ,9,
Noch heute find in Niedcrwil zirka 2« Familien berechtigt je

9 Aren eines Teils des Gemeindelandes, genannt „Isenbühl' aus»
schließlich zu nutzen gegen Erlegung eines Zinses von Fr. ;.6H für
jede Are an die Bürgergemeinde (Rekognitionszins!), Das Recht ver»
erbt sich immer auf den ältesten Sohn, Die Güter sind unverkäuflich;
werden sie herrenlos, so fallen sie an die Bürgergemeinde.

^ Gierke II S ,8o ff, Z«s ff.
Siehe oben S. 56 Anm, >82 über Frondienste für die Grund»

Herrschaft, Arg. II 25 ff.
^ Arg. II S. ,29 : ,5, Arg. 9 64. ^° Siehe oben S. 69,
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heutigen pripatredjts unò tDirtfdjaftslebens. Der ©enoffe

ftanò òer ÎÏÏarf nidjt als ein unabhängiges, auf ftdj felbft
geftelltes 3n&i*'i*'uum gegenüber, fonòern er roulette in
òer ÎÏÏarf, su òer er getjörte unò mit òer er perfönlidj
unò roirtfdjaftlidj aufs engfte perbunòen roar. Die ©e*

noffen „ftanòen mit einem Ceil ihrer Perfönlidjfeit in
ibr".301 Er òurfte fein ©ut òer ©emeinatjung nidjt per*

fdjliefen, nur beòingt an 5rem*'e Perfaufen, mufte fein
£anò nadj Anorònung òer ©emeinòe brach liegen laffen
oòer òiefelbe ßtudjt pflansen ufm.302 (Er tjatte aber òodj
auch nach unferen heutigen Begriffen (Eigentum an feinem
©ute.

Die Dienfte, òie sum ÎDotjIe òes ©ansen geleiftet roer*
òen muften, Iafteten nur auf òem nutzungsberechtigten im
Pertjältnis jum Besuge itjrer Allmenònutjungen:

„Weld}ex Pitj auf òie Allmänoe Creibt, òer Soll per*
bunòen fein mit òem Ambt, So piel Sein Antfjeil be*

Sietjt nad; òeffen brauet; unòt Kedjt, Steuren, onòt alleu

(gufäblen ftdj anòteren gleidj 3U tjalten." 303

Die ^albbauern muften roeniger Spannòienfte Ieiften
als òie ©rofbauern,304 uno òie Caglöhner roaren nur su

fjanòòienften oerpflidjtet302 oòer gans frci* *£s roaren Auf»
gaben, òie Ejeute òer Perroaltung obliegen, òamals aber

mtrtfdjaftlidje, ftdj auf òie Allmenòe besietjenòe ^unftionen
maren, mie òie Anlegung pon Weg unò Steg,305 pon

301 Stut-: Hedjtsgtttachteu betr. bas Hedjt ber Jifdjerei im Hljeitt
bei Hljeinfelbeu S. Die tjeute nodj aus bem bamaligett Sebatt-
tingsfvftem fjerftammenben «Etgentumsbefd/ränfuitgen faffeu wir 3U«

fammen unter bem Segriff Hadjbarredjt.
3U' Siehe bie bis ins Detail geljenbett Dorfdjriften oben S. 70.
303 Urbar Ejermetfdjwil (97, (52. 3"4 Dietwil 2lrg. 9 ((4:34.
30:' gttftfon 21rg. 9 56: „(Es fol ie einer bem attbren weg vnb

fteg gen 3U fineu guetren." OTeyeuberg 9 98: (04—(09, Dietwil 9

U2:25. Heffelubadj 9 (56.
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heutigen Privatrechts und Wirtschaftslebens. Der Genosse

stand der Mark nicht als ein unabhängiges, auf sich selbst

gestelltes Individuum gegenüber, sondern er wurzelte in
der Mark, zu der er gehörte und mit der er persönlich
und wirtschaftlich aufs engste verbunden war. Die
Genossen „standen mit einem Teil ihrer Persönlichkeit in

ihr".2°' Er durfte sein Gut der Gemeinatzung nicht
verschließen, nur bedingt an Fremde verkaufen, mußte sein

Land nach Anordnung der Gemeinde brach liegen lassen

oder dieselbe Frucht pflanzen usw/"« Er hatte aber doch

auch nack unseren heutigen Begriffen Eigentum an seinem

Gute.
Die Dienste, die zum Wohle des Ganzen geleistet werden

mußten, lasteten nur auf dem Nutzungsberechtigten im
Verhältnis zum Bezüge ihrer Allmendnutzungen:

„Welcher Vih auf die Ailmände Treibt, der Zoll
verbunden sein mit dem Ambt, So viel Sein Antheil
bezieht nach dessen brauch vndt Recht, Steuren, vndt allen

Zufählen sich andteren gleich zu halten." ^
Die Halbbauern mußten weniger Spanndienste leisten

als die Großbauern,^ und die Taglöhner waren nur zu

Handdiensten verpflichtet^ oder ganz frei. Es waren
Aufgaben, die heute der Verwaltung obliegen, damals aber

wirtschaftliche, sich auf die Allmende beziehende Funktionen

waren, wie die Anlegung von Weg und Steg/"« von

Stutz: Rechtsgutachten betr. das Recht der Fischerei im Rhein
bei Rheinfelden S. N- Die heule noch aus dem damaligen Bebau»
uugssystem herstammenden Eigentumsbeschränknngen fassen wir
zusammen unter dem Begriff Nachbarrecht.

Siehe die bis ins Detail gehenden Vorschriften oben S. 70,
Urbar Hermetschwil ,97, ,52. ^ Dietwil Arg. 9 ,,4:54,
Zufikon Arg. 9 56: „Es sol ie einer dem andren weg vnd

sieg gen zu sinen guetren," Merenberg 9 9g:,«H—,«9, Dietwil 9

>I2:25, Nesselnbach 9 ,ss.
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Brunnen,306 Brüden,307 Badj» uno aufarbeiten,308 òie

(Erftellung oon Raunen uno (Efäoen.309 Die ©ffnungen
enttjalteu ausführliche Beftimmungen, roer òiefe Arbeiten

3U perridjten habe, roann uno roie fie 5U pollsieljen uno

welche Bufen310 auf òeren Hidjtbeadjtung gefetjt feien.
Die Pflichten ruhten sroar auf òer ©emeinòe als foldjer,

nidjt aber auf òen (Einseinen als Cräger inòipiòueller
£aften oòer òodj nur in ^olge ihrer forporatioen Stellung.
£jie uno òa rouròen fie pon òer ©emeinòe felbft ausgeführt,
in letjter Stinte trafen fte aber òodj immer òie einseinen

©enoffen, roie ibnen ja aud) òie Hutjungen sufamen: „fo
follgennt òie Eefaòen bif an òaf Aurothürlly roie òie

©meinò madjen muf bis an bas Cfjürrly in òer

gaf onò muf òaf Ctjürrly madjen ÌDollffgang ÎÏÏeyer."311
Die ©emeinòe übernahm fomit Ijier òen Untertjalt òes

„Aurotbürrty", roäbreno òer Unterhalt òer anòeren òie

©enoffen òireft belaftete. Das îïïaterial sur Ausführung
òiefer Arbeiten lieferte òie Allmenòe, òie in òiefem -Calle

r>orr òer ©emeinòe òireft benutjt rouròe.

3n einigen ©emeinòen roaren an òas ©enoffenredjt
nodj anòere Perbinòlidjfeiten gefnüpft. 3n Pillmergen
mufte jeòes fjaus „hahn ein Ieòere ßeiix Eymer, òie aber

minòer permöglidj ein ^eürbägglein".312 3n ©berroil313
unò Auro 313 roar jeòer ©enoffe perpflidjtet „pier beum

306 guftfon 21rg. 9 54: (9. 30T Dietwil 21rg. 9 114: 34.
308 guftfou 9 54, Dietwil 9 ((3:29.
309 OTeyenberg 9 98 : (08. Darüber beftanb eine fefte Klafftfaierung

21rg. 9 98: (5.
310 2llifon 9 (58, Dillmergen 9 8( : 34- Wir erinnern babei an

bas fretämter Sprtdjwort: ÏDer im ®meiwärd/ fd/wit;t, wirb ritbig!
311 Seftimmungen ber ®emeinbe 3onen über bie (Erftellung ber

€faben Dorfbudj- S. (5.
312 Dorfbrüctj Dillmergen (0. 21rg. 9 8i : (0 aber mit £efefetjler,

ebenfo cgggenwil, Dietwil 2trg. 9 ((6.
8,3 ®emeinbeardjip.
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Brunnen/"» Brücken/»' Bach- und Flußarbeiten/«« die

Erstellung von Zäunen und Efäden/»" Die Gffnungen
enthalten ausführliche Bestimmungen, wer diese Arbeiten

zu verrichten habe, wann und wie sie zu vollziehen und

welche Bußen"" auf deren Nichtbeachtung gesetzt feien.
Die Pflichten ruhten zwar auf der Gemeinde als solcher,

nicht aber auf den Einzelnen als Träger individueller
Lasten oder doch nur in Folge ihrer korporativen Stellung.
Hie und da wurden sie von der Gemeinde selbst ausgeführt,
in letzter Linie trafen sie aber doch immer die einzelnen
Genossen, wie ihnen ja auch die Nutzungen zukamen: „so
follgennt die Eefaden biß an daß Auwthürlly wie die

Gmeind machen muß bis an das Thürrly in der

gaß vnd muß daß Thürrly machen ZDollffgang ZNeyer/^"
Die Gemeinde übernahm somit hier den Unterhalt des

„Auwthürrly", während der Unterhalt der anderen die

Genossen direkt belastete. Das Material zur Ausführung
dieser Arbeiten lieferte die Allmende, die in diesem Falle
von der Gemeinde direkt benutzt wurde.

In einigen Gemeinden waren an das Genossenrecht

noch andere Verbindlichkeiten geknüpft. In Villmergen
mußte jedes Haus „Hahn ein ledere Feür Eymer, die aber

minder vermöglich ein Feürhägglein"/'« In Bberwil
und Auw war jeder Genosse verpflichtet „vier beum

2°° Zufikon Arg. g 24: ,9. Dietwil Arg. 9 ,,H!24.
Zufikon 9 54, Dietwil 9 1,2:29.^ Meyenberg 9 98 : ,«8, Darüber bestand eine feste Klassifizierung

Arg. 9 93 : >s.
2'° Alikon 9 ,28, villmergen 9 8, :2H. wir erinnern dabei an

das freiämter Sprichwort: wer im Gmeiwärch schwitzt, wird rüdig!
Bestimmungen der Gemeinde Ionen Uber die Erstellung der

Lfaden Dorfbuch S. ,2.
"2 Dorfbrüch villmergen ,0. Arg. 9 8>: ,0 aber mit Lesefehler,

ebenso Eggenwil, Dietwil Arg, 9 ,,s,^ Gemeindearchiv.
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Auf òas gmein Wexf su fetjen", oafür follie er fie „50
3ofjr su Hutjen Ijan", morauf fte an òie ©emeinòe fielen.

II.

§ 13. -Oie recfytlidje Uatuv bev ttlavl-
gemeinòen.

Die ^rage òer redjtlidjen Hatur òer ÎÏÏarfgemeinoen
bilòete lange òen ©egenftanò grofer Kontrooerfen, bis òie

neueren Unterfudjungen pon tDyf, f^eusler unò îïïias»
fomsfi3U eine Uebereinftimmung in itjrer Beantroortung
ersielten in òer Annahme einer juriftifdjen perfon. Diefe

£öfung ift pon grofer praftifdjer Beòeutung.

früher fuchte man òiefes rein òeutfdjredjtlidje 3nftitut
unter òie römifdjen Begriffe societas unò universitas su

Sroängen. Die Anroenòung òes Begriffs einer societas
mit ÎÏÏiteigentum 315 ift mit Kedjt aufgegeben rooròen.

Diefes oon òen Kömern immer nur auf porübergefjenoe
©emeinfdjaftsperfjältmffe angeroanòte unò auf òeren leidjte
Peranòerlidjfeit uno òeren Untergang berechnete Kedjts»

inftitut auf òiefe 3abrbunòerie uberòaueruòen, auferft soften
unò ftabilen 3nftitutionen su übertragen, tut òer gansen
(Entroidlung ©eroalt an. (Ein Kedjtstitel für òie Begrün»

3U Ejeusler I 268 ff. ®ierfe II 332, 906. p. iüvfj 57 ff. Sdjweriit
H. ®. 20. Ejübner (09.

315 Soljm: Die beutfdje ®enoffenfdjaft (889: (Er fonftruiert eine
befonbere 21rt ÎÏÏiteigentum ber ®enoffett. CEr fprid/t (S. 27 f) ber

OTarfgemeinbe bte Dermögensfäfjtgfett ab; prtpatredjtridj ftünbe bas

(Eigentum bei ben etn3elnen ®enoffen; bie forporatip orgaftifterte ®e-
noffenfdjaft ift 3war perwaltungsfäljig, tjat aber feine fadjenredjtliche
Ejerrfdjaft, fonbern nur eine „fo3Ìalrecf;tticf/e" ®ewatt barüber. „Ueber
bie Subj. bes ®enoffenfd/aftspermögens tjat bte ®enoffenfdjaft als ®e»

famtfjett förperfdjaftlidje (ber öffentlidjen ®ewatt pergleidjbare) OTadjt-
befugnis." (Ebenfo Sdjröber S. 728.
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Auf das gmein lverk zu fetzen", dafür sollte er sie „SO

Iohr zu Nutzen han", worauf sie an die Gemeinde sielen.

II.

§ 13. Die rechtliche Natur der Mark-
gemeinden.

Die Frage der rechtlichen Natur der Markgemeinden
bildete lange den Gegenstand großer Kontroversen, bis die

neueren Untersuchungen von U)yß, Heusler und Mias-
kowski 2" eine Uebereinstimmung in ihrer Beantwortung
erzielten in der Annahme einer juristischen Person. Diese

Lösung ist von großer praktischer Bedeutung.

Früher suchte man dieses rein deutschrechtliche Institut
unter die römischen Begriffe sociétés und universités zu

zwängen. Die Anwendung des Begriffs einer sociétés
mit Miteigentum "° ist mit Recht aufgegeben worden.
Dieses von den Römern immer nur auf vorübergehende
Gemeinfchaftsverhältnisse angewandte und auf deren leichte

Veränderlichkeit und deren Untergang berechnete Rechtsinstitut

auf diefe Jahrhunderte überdauernden, äußerst zähen

und stabilen Institutionen zu übertragen, tut der ganzen
Entwicklung Gewalt an. Lin Rechtstitel für die Begrün-

2" Heusler l 268 ff. Gierke II zz2, g«6, v. wyß s? ff. Schwerin
R. G. 20, Hübner ,09,^ Sohm: Die deutsche Genossenschaft ,88?: Er konstruiert eine
besondere Art Miteigentum der Genossen. Er spricht (S, 2? f) der

Markgemeinde die vermögensfähigkeit ab; privatrechtlich stünde das

Eigentum bei den einzelnen Genossen; die korporativ organisierte Ge»
nossenschaft ist zwar verwaltungsfähig, hat aber keine sachenrechtliche
Herrschaft, sondern nur eine „sozialrechtliche" Gewalt darüber, „Ueber
die Subj, des Genossenschaftsvermögens hat die Genossenschaft als
Gesamtheit körperschaftliche (der öffentlichen Gewalt vergleichbare)
Machtbefugnis." Ebenso Schröder S. 728.
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òung pon ÎÏÏiteigentum liefe fidj rootjl audj nur für in
ÎÏÏiteigentum ftebenòe ßöfe finòen, nidjt aber für ganse
©emeinòen.

Audj òie ©efamtbanò ift absuletjrren; òenn òie ©e»

noffen perfügen nie ju gefamter fjanò, fonòern pon An»
fang an auf ©runò pou- Befdjlüffen unò sroar òurdj ÎÏÏef/r*
tjeitsbefdjlüffe. Solche fino aber mit òem tDefen òer ©e*

famttjanò unoereinbar. Die îïïarfgemeinoe tjatte pon An*
fang an òie perfaffungsmäfige îïïoglidjfeit òiefer ÎDillens»

bilòung.
Sdjon òie älteften überlieferten Kedjtsquellen laffen piel*

mebr erfennen, òaf òie îïïarfgemeinoe als ein pon òem

(Einseluen uno òer ©efamttjeit òer ©enoffen getrennter unò

perfelbftänoigter Kedjtsträger befjanòelt rouròe, fte òiefen

als eine unferer juriftifdjen Perfon gleidje (Einbeit gegen*
über ftanò. Diefes trat bei òen begrifflidj unentroidelten

Kedjtsporftellungen, òie fidj mit òer grofartigett Kedjts*
entroidlung òer fjodjentfalteten römifdjen Kultur bei roeitem

nidjt meffen fonnten unò òem nodj unfdjarfen Denfper*

mögen, òas fidj eine oon òer allein fidjtbaren ©efamtheit
òer ©enoffen getrennte, abftrafte Perfon nidjt bis in alle

Konfequensen su òenfen permodjte, nidjt immer flar her*

por. Stetjen òodj Ausòrude für òte ©efamttjeit, roie „òie
gepurfami, òie communitas" 316 gleidjroertig neben Be*

Seidjnungen für alle (Einseinen, roie „òie genoffen,317 òie

lût", oòer einfadj i/bie oon ,",318 otjne òaf ein innerer

Unterfdjieò gemadjt roeròen follie, oòer es finòen ftdj gar

316 Serifon (548: 2lrg. 9 23: (5. §uftfon (45(: 2trg. 9 52:5.
317 £nnffjofen (4. ^atjrtj. 21rg. II (26: ©berwil (606 21rg. 9

143:9-
318 lunftjofen a. a. ©. II (37 : 30. gufifott a. a. ©. 9 55. Sins

(423 21rg. 9 63 : 8. Didmergen (495 21rg. 9 75:38. ©berwil a. a. <D.

a t n* to9 (43 : \2
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dung von Miteigentum ließe sich wohl auch nur für in
Miteigentum stehende Höfe finden, nicht aber für ganze
Gemeinden.

Auch die Gesamthand ist abzulehnen; denn die

Genoffen verfügen nie zu gesamter Hand, sondern von
Anfang an auf Grund von Beschlüssen und zwar durch
Mehrheitsbeschlüsse. Solche sind aber mit dem Niesen der Ge-
famthand unvereinbar. Die Markgemeinde hatte von
Anfang an die verfassungsmäßige Möglichkeit dieser Willensbildung.

Schon die ältesten überlieferten Rechtsquellen lassen

vielmehr erkennen, daß die Markgemeinde als ein von dem

Einzelnen und der Gesamtheit der Genossen getrennter und

verselbständigter Rechtsträger behandelt wurde, sie diesen

als eine unserer juristischen Person gleiche Einheit gegenüber

stand. Dieses trat bei den begrifflich unentwickelten

Rechtsvorstellungen, die sich mit der großartigen
Rechtsentwicklung der hochentfalteten römischen Aultur bei weitem

nicht messen konnten und dem noch unscharfen Denkvermögen,

das sich eine von der allein sichtbaren Gesamtheit
der Genossen getrennte, abstrakte Person nicht bis in alle

Aonsequenzen zu denken vermochte, nicht immer klar hervor.

Stehen doch Ausdrücke für die Gesamtheit, wie „die
gepursami, die eommunitas" "« gleichwertig neben

Bezeichnungen für alle Einzelnen, wie „die genossen,"' die

lüt", oder einfach „die von .","" ohne daß ein innerer

Unterschied gemacht werden sollte, oder es sinden sich gar

Berikon izqs: Arg. 9 25:,5. Zufikon ,45,: Arg. 9 22:5,
Lunkhofen Jahrh. Arg, II ,26 : Bberwil ,606 Arg. 9

,45: 9-
Lunkhofen a. a. V. II ,57 : ZV. Zufikon a. a. B. 9 55. Sins

,425 Arg, 9 65 : s. villmergen ,49s Arg. 9 75:58. Bberwil a. a. V.
,42: ,2.
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beiòe pereinigt in òer formel „òie genoffen gemeinlidj".3'9
(Erft òie Entroidlung òer Staòtgemeinòen 32° lief òie redjt*
liehe Struftur òurd) ben fdjarfen ©egenfaij òer 3ntereffen
òer ©efamtheit unò òer (Einseinen flar berportreten. Wenn
roir aber òes Unterfdjieòes òer Kedjtsporftellungen òes

HTittelalters unò unferer <£eit eingeòenf bleiben, fo muffen
roir aud) òie frübefte îïïarfgenoffenfcbaft als jeòenfalls für
òen Kabmen itjrer ,gett felbftanòiges Subjeft òes Kedjts*
lebens, als jur. Perfon beseidjnen. tPar fte òodj roillens»

banòlungs» uno proseffätjig.321
Hadj treuster trat òas Berouftfein òer Einheit eines

òurdj òie ©efamtheit òer ©enoffen gebilòeten Kedjtsfubjefts
òann su Cage, als òie Auffaffung sum Durdjbrudj
gelangte, òaf òie fjöfjem allgemeinen 3ntereffen, alfo òas
òauernòe 3ntereffe òer ©emeinòe unò nidjt òer Porteil òer

eiuselnen gegenwärtigen ©enoffen òurdj polle Befrieòigung
ihrer roirifdjaftlidjen Beòurfniffe ausfdjlaggebenò fein muffe.

Daf òiefes aligemeine 3ntereffe sum Berouftfein gelangte
unò fidj eine über òie Perfonen tjerrfdjenòe ©eroalt aus»

bilòete, 3eigen uns alle ©emeinòebefcbluffe audj fdjon òer

frübeften freiämter Kedjtsquellen über òie Art unò ,$eit
òer ^elòerbeftellung, òas îïïaf òer Allmenònutjung, òie

(Ert/ebung pon Beiträgen pon òen ©enoffen „$u ert/altung
òes gemeinen roeffens",322 sum Unterhalt bexWege, Brüden,

319 Soswil ®beardjip. Die Seseidjnmtg wedjfelt oft in berfelben
Urfunbe: ©ffnung pon guftfon (45(t „bie gepurfame mag ein forfter
erfiefen" (9 53 : (6) unb „bie gepurfame font nemen" (9 : 54). Swing*
budj pon Dietwil (530: „ein gmeinb 3U C. fetjenb" (9 (09 : <)\ unb
„ein ®meinb 3U d. foli ftegen" (9 ((3 : 28) ober fte wed/felt fogar in
bemfelben Satje: ©ffnung pon Serifon 1348: „bie geburfame fol od/
ein tjtrten pnb ein forfter erfiefen, pnb fo ft in erwellenb "
(9 25 : 2(), ebenfo 2lrg. IV 3(4, 3(8.

320 Sielje unten S. 96.
381 Die ®etneinbe 21uw erfdjeint (5(2 als pro3efjpartet (®beardjip).
388 Wiggmyl ®emeinbeardjip.
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beide vereinigt in der Formel „die genossen gemeinlich"/'«
Erst die Entwicklung der Stadtgemeinden ^° ließ die rechtliche

Struktur durch den scharfen Gegensatz der Interessen
der Gesamtheit und der Einzelnen klar hervortreten. Wenn
wir aber des Unterschiedes der Rechtsvorstellungen des

Mittelalters und unserer Zeit eingedenk bleiben, so müssen

wir auch die früheste Markgenossenschaft als jedenfalls für
den Rahmen ihrer Zeit selbständiges Subjekt des Rechtslebens,

als jur. Person bezeichnen. War sie doch willens-
handlungs- und prozeßfähig.^

Nach Heusler trat das Bewußtfein der Einheit eines

durch die Gesamtheit der Genossen gebildeten Rechtssubjekts
dann zu Tage, als die Auffassung zum Durchbruch
gelangte, daß die höhern allgemeinen Interessen, also das
dauernde Interesse der Gemeinde und nicht der Vorteil der

einzelnen gegenwärtigen Genossen durch volle Befriedigung
ihrer wirtschaftlichen Bedürfnisse ausschlaggebend sein müsse.

Daß dieses allgemeine Interesse zum Bewußtsein gelangte
und sich eine über die Personen herrschende Gewalt
ausbildete, zeigen uns alle Gemeindebeschlüsse auch schon der

frühesten freiämter Rechtsquellen über die Art und Zeit
der Felderbestellung, das Maß der Allmendnutzung, die

Erhebung von Beiträgen von den Genossen „zu erhaltung
des gemeinen wessens"/^ zum Unterhalt der Wege, Brücken,

"2 Boswil Gdearchiv. Vie Bezeichnung wechselt oft in derselben
Urkunde: Bffnung von Zufikon >HS>: „die gepursame mag ein sorster
erkiesen" (g 55 : >s> und „die gepursame sont nemen" (9 : 5^1. Twing-
buch von Dietwil ,550: „ein gmeind zu T. setzend" Ig ,«9 : 9! und
„ein Gmeind zu T, soll siegen" l9 t>5 : 2«) oder sie wechselt sogar in
demselben Satze: Bffnung von Berikon >5H8: „die gebursame sol och

ein Hirten vnd ein forster erkiesen, vnd so si in erwellend "
<9 25 : 2,>, ebenso Arg. IV z,H, 5,«.

^° Siehe unten S. 9s.
Die Gemeinde Auw erscheint ,5,2 als Prozeßpartei (Gdearchiv),^ Wiggwyl Gemeindearchiv.
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Sur Befolòung òer ©emeinòebeamten, òie Bannung òer

IDalòer unò òte ftrenge -Celòpolisei mit òen òaran ge»

fnüpfien Bufanòrofjungen gegen òiejenigen, òte òiefen Be»

fdjlüffen, òie òas allgemeine 3ntereffe Aller gegenüber òem

roirtfdjaftlidjen Beòurfnis òer Sonoergüter entftehen lief,
Suroiòertjanòelten. Die ©eltenòmadjung òes U)illens òer

©emeinòe gegenüber òem roiòerftrebenòen ÎDillen einer
epentuellen ftarfen îïïinoertjeit pou ©enoffen perlangte eine

(groangsorganifation unò eine ©eroalt, ftarf genug, alle

^emmniffe su brechen. 3n òiefen ©emeinòebefdjluffen trat
òie ©efamtheit als nadj beftimmten, perfaffungsmäfigen
©runòfatjen tjauòelnòes ©rgan auf. Die ©rganifation
Seigt ftdj suerft òarin, òaf alle anroefenòen ©enoffen òie

©efamttjeit, roeldje als über òen einseinen ©enoffen ftetjenòe

Einheit empfunòen rouròe, porftellten.323 Seit òem Anfang
òes 15. 3a*J*,*J-, ò. h- feit òer ^eit, òa überhaupt unfere

Quellen $u fliefen beginnen, roar erroiefenermafen òas

fdjon òem Sadjfenfpiegel324 befannte ÎÏÏeljrheitsprinsip als

perfaffungsmäfiger ©runòfatj für òie ©emeinòebefdjluffe
anerfannt.325 Diefe ©emeinòebefdjluffe roaren nidjt Per»

träge òer ©enoffen, fonòern òas Kefultat ihrer Beratungen
unò Pereinbarungen, ein einheitlicher ©etneinòemille, feine

Summe poh Einselroillen, òer objeftioe Hormen für alle

©enoffen fdjuf. Durch òie ÎÏÏetjrtjeit iljrer ©enoffen fonnte
òie îïïarfgemeinoe alle aus òem Eigentum an òer ÎÏÏarf
ftiefenòen Befugniffe ausüben, foroeit nicht Kedjte einselner
©enoffen entgegenftanòen. Die ©loffatoren uno òie fpätere

'''¦'* So 3. S. aus fpäterer geit Hüftenfd/wil, 2lrg.9 17( : (6.
324 Sadjfenfpiegel 11 55: „Suat fo bie burmefterfd/aft bes borpes

promen mit wtlfore ber merrett meine ber bure, bet ne madj bie mynre
bell nidjt weberreben."

335 21rg. IV 248, 3(6: 3n Soswil wirb (424 „mit gefamtneter
prtetl etnljellenflid/ erfennt" (alfo einftimmig).
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zur Besoldung der Gemeindebeamten, die Bannung der

Wälder und die strenge Feldpolizei mit den daran
geknüpften Bußandrohungen gegen diejenigen, die Kiefen Be-
schlüffen, die das allgemeine Interesse Aller gegenüber dem

wirtschaftlichen Bedürfnis der Sondergüter entstehen ließ,

zuwiderhandelten. Die Geltendmachung des Willens der

Gemeinde gegenüber dem widerstrebenden Willen einer
eventuellen starken Minderheit von Genossen verlangte eine

Zwangsorganisation und eine Gewalt, stark genug, alle

Hemmnisse zu brechen. In diesen Gemeindebeschlüssen trat
die Gesamtheit als nach bestimmten, verfassungsmäßigen
Grundsätzen handelndes Vrgan auf. Die Organisation
zeigt sich zuerst darin, daß alle anwesenden Genossen die

Gesamtheit, welche als über den einzelnen Genossen stehende

Einheit empfunden wurde, vorstellten/^ Seit dem Anfang
des (5. Jahrh., d. h. seit der Zeit, da überhaupt unsere

Quellen zu fließen beginnen, war erwiesenermaßen das

schon dem Sachsenspiegel^ bekannte Mehrheitsprinzip als

verfassungsmäßiger Grundsatz für die Gemeindebeschlüffe
anerkannt/«« Diese Gemeindebeschlüsse waren nicht
Verträge der Genossen, sondern das Resultat ihrer Beratungen
und Vereinbarungen, ein einheitlicher Gemeindewille, keine

Summe von Einzelwillen, der objektive Normen für alle

Genossen schuf. Durch die Mehrheit ihrer Genossen konnte

die Markgemeinde alle aus dem Eigentum an der Mark
fließenden Befugnisse ausüben, foweit nicht Rechte einzelner
Genossen entgegenstanden. Die Glossatoren und die spätere

So z. B. aus spaterer Seit Rüstenschwil, Arg. 9 171 : ,s.
Sachsenspiegel II ss: „Suat so die burmesterschaft des dorpes

vromen mit milkore der merren meine der bure, det ne mach die mynre
deil nicht wederreden."

^ Arg. IV 248, z,s: In Boswil wird ,424 „mit gesammeter

vrteil einhellenklich erkennt" (also einstimmig).
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romaiiiftifdje £etjre fingierte, um über òie Sdjroierigfeit
einer eintjettlidjen U)illensbilòung Ijinroeg su fommen, òaf
alle roolltett, roas Oie îïïetjrtjeit roolle.326

Wenn audj òie meiften Anorònungen òireft pon òer

©emeinoeoerfammlung als òem Cräger òes Perbanòs*
roillens felbft getroffen rouròen, fo finòen roir òodj fdjon
in òen frütjeften Quellen ©emeinòeorgane für òen Polbjug
òer ©emeinòefatjungen unò ermädjtigt, im Hamen òer

©emeinòe aufsutreten.327 Da òie Dorfporfteber nidjt fraft
eigenen Kedjts, fonòern als Dorfbeamte abgegrenste 5unf=
tionen haben, fo fino fte als ©rgane su betradjten.

Die îïïarfgemeinoe roar unò ift fomit eine juriftifdje
Perfon, eine über òen (Einseinen ftebenòe Einheit. Sie

unterfdjeiòet fidj aber roefentlidj pon òer römifdjredjtlidjen
juriftifdjen Perfon, fte mar ein òeutfdjredjtlidjes ©ebilòe,

am ebeften òer moòernen A. ©. pergleidjbar.328 Der ein*

Seine ©enoffe trat òer ©emeinòe nidjt mie nad) römifdj»
rechtlichem Perbanòsbegriff als Dritter mit ferpitutartigen
Kedjten an fremòer Sadje gegenüber, fonòern in òer Aus*
Übung òer Kedjte òer ©enoffenfdjaft fanò nadj ^eusler òer

ganse oòer òodj bauptfädjlidje 3nhalt òes ©emeinòeeigen»
turns feine Perroirflictjung.329 (Es roar eine befonòere Art,
in òer òie ©enoffenfdjaft felbft itjr Eigentum nutjte. Da»

386 (Sterpe III 220, 470.
387 So erferjetnen „bte anmalt bes borfs 3e Soswil itti namen pnb

an ftatt gemeiner geburfame pnb bes twtttgs 3e Soswil" 2trg. IV 3I5.
3ljre Stellung als ©rgane wirb ausgebriicFi burdj bie formel „im
namen".

328 Der Unterfdjteb ift formell ber, ba§ bas Ceilredjt bes ®ettoffen
auf eine ©uote bes 21llmenbertrages, bie 21ftie aber auf einen be»

ftimmten Setrag getjt. OTatertell befteljt bagegen fein Unterfdjieb, ba

aud) für ben 21ftionär bas Dertjältnts feiner 21ftie 3ttm ®efamtfapttal
mafjgebenb ift, fte eine ÏDertqitote am ®efellfdjaftscerm3gen barfteltt.

S29 Ejuber pripatredjt IV 769.
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romanistische Lehre fingierte, um über die Schwierigkeit
einer einheitlichen Willensbildung hinweg zu kommen, daß
alle wollten, was die Mehrheit wolle/«»

Wenn auch die meisten Anordnungen direkt von der

Gemeindeversammlung als dem Träger des Verbandswillens

selbst getroffen wurden, so finden wir doch schon

in den frühesten (Zueilen Gemeindeorgane für den Vollzug
der Gemeindesatzungen und ermächtigt, im Namen der

Gemeinde aufzutreten/«' Da die Dorfvorsteher nicht kraft
eigenen Rechts, sondern als Dorfbeamte abgegrenzte
Funktionen haben, so sind sie als Brgane zu betrachten.

Die Markgemeinde war und ist somit eine juristische

Person, eine über den Einzelnen stehende Einheit. Sie

unterscheidet sich aber wesentlich von der römischrechtlichen

juristischen Person, sie war ein deutschrechtliches Gebilde,

am ehesten der modernen A. G. vergleichbar/«" Der
einzelne Genosse trat der Gemeinde nicht wie nach

römischrechtlichem Verbandsbegriff als Dritter mit servitutartigen
Rechten an fremder Sache gegenüber, sondern in der

Ausübung der Rechte der Genossenschaft fand nach Heusler der

ganze oder doch hauptsächliche Inhalt des Gemeindeeigentums

seine Verwirklichung/«« Es war eine besondere Art,
in der die Genossenschaft selbst ihr Eigentum nutzte. Da-

Gierke III 220,
So erscheinen „die anroält des dorfs ze Boswil im namen vnd

an statt gemeiner gebursame vnd des twings ze Boswil" Arg, IV zls.
Ihre Stellung als Brgane wird ausgedrückt durch die Formel „im
namen",

^ Der Unterschied ist formell der, daß das Teilrecht des Genossen

auf eine Vuote des Allmendertrages, die Aktie aber auf einen be»

stimmten Betrag geht. Materiell besteht dagegen kein Unterschied, da

auch für den Aktionär das Verhältnis seiner Aktie zum Gesamtkaxital
maßgebend ist, sie eine wertqnote am Gesellschaftsvermögen darstellt.

Huber privatrecht IV ?sz.
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her maren òie ©enoffen audj nur fo lange nutjuirgsberedj»
tigt, als fre îïïitglieoer òer ©emeinòe roaren unò òie ©üter,
an òenen òie Hutjung ausgeübt rouròe, im Eigentum òer

©emeinòe ftanòen. Bei Perfauf eines Stüdes òes ©e»

meinòelanòes oòer bei Ausfcheiòett aus òer ©enoffenfdjaft
hatte òer ©enoffe fein Kedjt auf fernere Hutjungen mehr.
Diefes roäre jeòodj òer ^all, roenn er bisher òie Hutjung
fraft eines òinglidjen Kedjts besogen bätte. Es feljlte
aber òem Hutjuugsredjt òas, roas sur Hatur òes òinglrdjert
Kedjts gehört, òie òirefte Besietjung auf eine beftimmte
förperlidje Sadje, fraft roeldjer es unabhängig pon allen

Peränoerungen anòerer Kedjtsperbältniffe òiefer Sache s. B.
(Eigentumsübergang ftdj jeòerseit unmittelbar an òie Sadje

halten uno ftdj befrieòigen fann. Diefer ©runògeòanfe
tritt bei allen îïïooififationen flar berpor, ob òie Beredj»

tigung nur oon perfönlidjen, leicht su erfüllenoen Be*

òingungen, oòer roie es fpäter òer ßall wax, pom (Erroerb

einer beftimmten, berechtigten £jofftait abljing. Entfteljung,
Umfang uno (Erlöfdjen òes Hutjungsredjts roaren ab*

hängig pon jeòer Peränoerung òer ©emeinòeuerfaffung.
Wenn òiefe oòer òie Statuten aufgefjoben oòer peränoert

rouròen, òann anòerten fidj aud) òie òarauf erbauten

Kedjte uno pflichten.
Die Hutjungen ftanòen eigentlich òer ©emeinòe als

foldjer als (Eigentümerin ibrer ÎÏÏarf ju. Der (Einselne

roar fraft feiner ÎÏÏitglieofdjaft nur im Kat/men òer Sta»

tuten, òie òie ©emeinòe ftdj gab, nutzungsberechtigt, ohne

òinglidjes Kedjt auf Hutjungen beftimmten Umfanges. Der

Ausfdjluf eines Ceils òer ©enoffen fpradj nodj nidjt für
einen pripatredjtlidjen Citel òer anòeren. Die -Çeftfetjung

òer Ausübung òer Hutjungen berütjrte nidjt òen Kedjts»

grunò, fonòern roar nur eine îïïooalttat òerfelben. Wenn

„es einer gemeinò roill roar", fo fonnte fie „òie çTjal òer
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her waren die Genossen auch nur so lange nutzungsberechtigt,

als sie Mitglieder der Gemeinde waren und die Güter,
an denen die Nutzung ausgeübt wurde, im Eigentum der

Gemeinde standen. Bei Verkauf eines Stückes des

Gemeindelandes oder bei Ausscheiden aus der Genossenschaft

hatte der Genosse kein Recht auf fernere Nutzungen mehr.
Dieses wäre jedoch der Fall, wenn er bisher die Nutzung
kraft eines dinglichen Rechts bezogen hätte. Es fehlte
aber dem Nutzungsrecht das, was zur Natur des dinglichen
Rechts gehört, die direkte Beziehung auf eine bestimmte

körperliche Sache, kraft welcher es unabhängig von allen

Veränderungen anderer Rechtsverhältnisse dieser Sache z. B.
Eigentumsübergang sich jederzeit unmittelbar an die Sache

halten und sich befriedigen kann. Dieser Grundgedanke
tritt bei allen Modifikationen klar hervor, ob die Berechtigung

nur von persönlichen, leicht zu erfüllenden
Bedingungen, oder wie es später der Fall war, vom Erwerb
einer bestimmten, berechtigten Hofstatt abhing. Entstehung,
Umfang und Erlöschen des Nutzungsrechts waren
abhängig von jeder Veränderung der Gemeindeverfassung.
Wenn diese oder die Statuten aufgehoben oder verändert

wurden, dann änderten sich auch die darauf erbauten

Rechte und Pflichten.
Die Nutzungen standen eigentlich der Gemeinde als

solcher als Eigentümerin ihrer Mark zu. Der Einzelne

war kraft feiner Mitgliedschaft nur im Rahmen der

Statuten, die die Gemeinde sich gab, nutzungsberechtigt, ohne

dingliches Recht auf Nutzungen bestimmten Umfanges. Der

Ausschluß eines Teils der Genossen sprach noch nicht für
einen privatrechtlichen Titel der anderen. Die Festsetzung

der Ausübung der Nutzungen berührte nicht den Rechtsgrund,

sondern war nur eine Modalität derselben. Wenn

„es einer gemeind will war", so konnte sie „die Zal der



fjoupt Pechs pffsetryben minoren può meretr nadj jrem
gefallen je nad) glegenbeit pnò jrem gut beòunfen",330

ohne òaf òem òaòurdj in feiner IDirtfdjaftsfübrung piel»

leicht aufs ftärffte benachteiligten ©enoffen ein Cinfprudjs»
redjt oòer gar ein Kedjt auf Sdjaòcnerfatj sugeftanòen

hätte. Aud) òie Erhebung einer (Einfaufsfumme geftaltete
òas Hutjuitgsredjt nidjt in ein prioatredjt um, ba es nur
eine Abgabe im 3ntereffe òer bisherigen, òurdj òie Auf*
nähme benachteiligten ©enoffen roar unò blof einen An*
fprudj auf ©leidjberedjtigung gab.

Hadj treuster òurfte ftreng genommen oon Sonòer*

eigen gar nidjt gefprodjen roeròen,331 òie Hutjungen be»

Sroedten nidjt òas 3ntereffe òer Einjelnen, fonòern òas òer

ÎÏÏarf su föroern,331 „behufs Perœirflidjung ihres (Eigen*

tumsredjts".332 ©b oie ÎÏÏarfgc-nieinoe jemals alle Kedjte
òer ©enoffen fo in fidj aufgefogen hatte, fann an fjanò òer

freiämter Kedjtsquellen nidjt entfcbieòen roeròen. ßüx òie

<5eit òer ©ffnungen ftanò òer ©enoffe òer ©enoffenfdjaft
gegenüber, ohne gans -h1" aufsugeben.

îïïit òer Ausbilòung òer ©eredjtigfeiten, ò. h- mit òem

immer ftärfern ^eroortreten òer facbenredjtlidjen Seite òer

Hutjungsredjte im 15.3atjtrl?unòert touròe nidjt etwa bas

(Eigentum an òer ÎÏÏarf sum 3nhalt òerfelben. Das ©e*

noffenredjt rouròe nicht „sum pripatredjt",338 es roar nur
eine neue Art, in òer òie ©enoffenfdjaft òie Hutjungen
ausgeftaltete.334 Die ©eredjtigfeiten roaren òer Ausòrud òer

Befugnis sur ftatutengemäfen Ceilnafjme am ©emeinòe»

330 Urfunbe pon Dietwil (530.
331 pripatredjt 1 278 21nm. 22, ebenba 276.
338 £/eusler Hed/tspertjältniffe S. 69. Vergleid)e ba$u ben

®ren3pro3efj ber 2 genealogiae in lej 21Iaman. 8(, bei Ejettsler pripatredjt

a. a. ©.
883 Henaub S. 99. 3S4 ®ierfe II 308 ff.

Houpt Vêchs vffzetryben mindren vnd meren nach jrem
gefallen je nach glegenheit vnd jrem gut bedunken",^"
ohne daß dem dadurch in seiner Wirtschaftsführung
vielleicht aufs stärkste benachteiligten Genossen ein Einspruchsrecht

oder gar ein Recht auf Schadenersatz zugestanden

hätte. Auch die Erhebung einer Einkaufssumme gestaltete

das Nutzungsrecht nicht in ein privatrecht um, da es nur
eine Abgabe im Interesse der bisherigen, durch die

Aufnahme benachteiligten Genossen war und bloß einen

Anspruch auf Gleichberechtigung gab.

Nach Heusler dürfte streng genommen von Sondereigen

gar nicht gesprochen werden,'^ die Nutzungen
bezweckten nicht das Interesse der Einzelnen, sondern das der

ZNark zu fördern,^' „behufs Verwirklichung ihres
Eigentumsrechts".^« Bb die ZNarkgenieinde jemals alle Rechte

der Genossen so in sich aufgesogen hatte, kann an Hand der

freiämter Rechtsquellen nicht entschieden werden. Für die

Zeit der Öffnungen stand der Genosse der Genossenschaft

gegenüber, ohne ganz ihr aufzugehen.

Niit der Ausbildung der Gerechtigkeiten, d. h. mit dem

immer stärkern Hervortreten der sachenrechtlichen Seite der

Nutzungsrechte im (5. Jahrhundert wurde nicht etwa das

Eigentum an der Alar? zum Inhalt derselben. Das
Genossenrecht wurde nicht „zum privatrecht",es war nur
eine neue Art, in der die Genossenschast die Nutzungen
ausgestaltete.^ Die Gerechtigkeiten waren der Ausdruck der

Befugnis zur statutengemäßen Teilnahme am Gemeinde-

Urkunde von Dietwil >SZ«.

Privatrecht I 273 Anm. 22, ebenda 270.
^ Heusler Rechtsverhältnisse S. 69. vergleiche dazu den

Grenzprozeß der 2 genealogiae in lex Alaman, s,, bei Heusler privat»
recht a. a, B.

Renaud S. g?. Gierke II z«8 ff.
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permögen, òie ©emeinòe behielt òas Eigentum bei unò
fonnte auch neue ©eredjtigfeiten fdjaffen.335 3S6

3. Kapitel.

§ Ï4. -Die Stabt Bremgarten.
Bremgarten 337 ift eine ©runòcrftaòt unò sroar erfolgte

òie ©runòung su rein militärifdjen ^roeden, nidjt òes

ïjanoels roegen. Urns 3a*?r IH0 **nr0 eine sum i)ofe
Eggenroil geljörige „pilla", ò. tj. eine fleine bäuerliche
Anfteòelung ermähnt.338 ©egen (Enòe òes \2. 3abrtjunòerts
errichteten òie Habsburger bjier einen feften Curm, òer als
Brüdenfopf sur Perbinòung ihrer beiòfeitig òer Keuf ge*
legenen Befttjungen òienen follie unò sum Ausgangspunft
òer Staòtanlage muròe. Unter feinem Sdjutje unò be*

günftigt òurdj òie natürliche £age entftanò fdjnell eine mit
îïïauern bemehrte Anfieòelung ftäotifdjen Ctjarafters, roirò
fie òodj fdjon 124<6 „cioilas" genannt, ò. h- befeftigter ©rt,

335 OTitteis Köm. priratred/t I 342 fütjrt aus, bag im altròmifdjeu
Hed/t bie ®emeinbegenoffen einmal als „pljyftfdje ®efamttjett" aufgefaßt

würben unb bag ben <£in3elnen fefte 2Ttut;ungsredjre gegenüber
ber Korporation 3uftanben (344). 3m Plaffifdjen römifd/en Hed/t war
jebodj bie Korporation eine „ibeeüe perfönlid/fett", beren Redjte „niemals

gleichzeitig Hedjte bes OTitgliebs fein fonnten" (34(, 376).
336 (Eine ältere Clljeorie fpradj pon Eigentum ber ®emeinbe unb

sugleidj ber <£in3elnett. Sie natjtn an, bas (Eigentum fei fo perteilt,
„bag neben beni Redjt ber ®efamtt)eit felbftänbige Sonberredjte ber

eisernen OTitglieber begrünbet" wären. Sefeler pripatredjt § 83.
337 Dr. W. OTer3: Stabtredjt pon Sr. in Hed/tsquellen bes Kantotts

21argau I Sb. 4. pl. IDeigenbadj: Stabt Rotel pou Sr. in 21r-

gopta X. unb Regeften pon Sr. in Jlrgopia VIII.
Dr. W. mery. Sürgerred/t unb Ejausbefi^ in ben argautfd/ett

Stäbten in 2lrg. 33, S. 3—(4.
p. Sdjwei3er: Ejabsburger Stabtredjte unb Stäbtepolitif. S.Hietfd/el:

greiburger Stabtredjte.
338 OTer3 Stabtredjt p. Sr. S.

— 89 —

vermögen, die Gemeinde behielt das Eigentum bei und
konnte auch neue Gerechtigkeiten schaffen.^« sse

Z. Aapitel.

8 14. Die Stadt Bremgarten.
Bremgarten jst eine Gründerstadt und zwar erfolgte

die Gründung zu rein militärischen Zwecken, nicht des

Handels wegen. Ums Jahr (1^0 wird eine zum Hofe
Eggenwil gehörige „villa", d. h. eine kleine bäuerliche
Ansiedelung erwähnt.^« Gegen Ende des (2. Jahrhunderts
errichteten die Habsburger hier einen festen Turm, der als
Brückenkopf zur Verbindung ihrer beidseitig der Reuß
gelegenen Besitzungen dienen sollte und zum Ausgangspunkt
der Stadtanlage wurde. Unter seinem Schutze und

begünstigt durch die natürliche Lage entstand schnell eine mit
Mauern bewehrte Ansiedelung städtischen Tharakters, wird
sie doch schon I.2H6 „civitas" genannt, d. h. befestigter Vrt,

Mittels Röm. privatrecht I 342 führt aus, daß im altrömischen
Recht die Gemeindegenossen einmal als „physische Gesamtheit" aufge»
faßt wurden und daß den Einzelnen feste Nutzungsrechte gegenüber
der Korporation zustanden (ZHH). Zm klassischen römischen Recht war
jedoch die Korporation eine „ideelle Persönlichkeit", deren Rechte „nie»
mals gleichzeitig Rechte des Mitglieds sein konnten" (ZH>, Z?s).

Line ältere Theorie sprach von Eigentum der Gemeinde und
zugleich der Einzelnen. Sie nahm an, das Eigentum sei so verteilt,
„daß neben dem Recht der Gesamtheit selbständige Sonderrechte der

einzelnen Mitglieder begründet" wären. Beseler privatrecht K 8Z,

^ Dr. W. Merz: Stadtrecht von Br, in Rechtsquellen des Kan»
tons Aargau I Bd, 4. Pl. Weißenbach: Stadt Rotel von Br. in Ar»
govia X. und Regesten von Br. in Argovia VIII.

I)r. w. Merz: Bürgerrecht und Hausbesitz in den argauischen
Städten in Arg. zz, S. 2^,4.

P.Schweizer: Habsburger Stadtrechte und Städtepolitik. S.Rietschel:
Freibnrger Stadtrechte.

^ Merz Stadtrecht v. Br, S,
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im ©egenfatj su „pilla", unò fütjrt sum Reichen iljrer
Selbftanòigfeit feit \3\\ ein eigenes Siegel. Um fidj òer

Creue òer Einrootjner ju perftdjern, perltelj 1258 Kuòolf
poti l^absburg Bremgarten, òas als ©rtfdjaft fdjon eçiftierte,
ein ausfütjrlidjes Staòtredjt, „fo porteilbaft, roie es portjer
uno nadjljer feine anòere Staòt mef/r Pon òen fjabsbur»
gern ertjielt",339 ein Codjterredjt oon Freiburg i. Br.340

Der felbe fdjöpferifdje Aft, òer òie Staòt ins £eben rief,
ftellte fie sugleidj auf eine beftimmte Stufe òer Entroidlung,
roeldje ältere Staòte larigfam fidj Ijatten erfämpfen muffen.
Kuòolf gab itjr òas ÎÏÏarftre djt,341 òie ÎDatjl òes Sdjult»

heifen unò £eutpriefters,342 befdjränfte òie fjeeresfolge auf
eine Cagereife,343 prioilegierte òie Staòt in Besug auf
ftnansielle unò militärifdje £eiftungen, Steuern unò ^ölle.344

Kedjtlidj fino òiefe ^reitjeiten freiroillige Perleitjungen òer

Habsburger, òenen òas Eigentum an altem ©runò unò

Boòen getjörte.345 Bremgarten erlangte eine fetjr feib»

ftanòige Stellung, rouròe 1379 oon fremòen ©eridjten be»

freit346 unò ertjielt 1^3^ audj òen Blutbann.347 Bei òer

(Eroberung òes Aargaus gelang es itjm, feine Freiheiten

Su beroat/ren.348 formell blieb es Keidjsftaòt; 14*50 rouròe

fogar òer Porfdjlag gemadjt, es sum eiogenöffifdjen ©rt
neben òie 8 alten ©rte su erfjeben.349

©runòlage alles prioaten uno öffentlichen Kedjts òer

Staòt roar òie ^anòpefte pon 1258.350 Hadj iljrer Defi»

nition roar Burger361 „qui proprium non obligatum valens
marcam in civitate habuerit", oòer nadj òer Ueberfetjung

339 OTer31. e. S. 3. S4° OTer31. e. S. 3. 84' OTers S. 30. 348 S. te.
3,3 S. (5; pergl. ba3u 2trg. II 129 : (2 für bte freien im Jreiamt

2lffoItern.
344 OTer3 S. 25. 345 Ejabs. Urbar I S. (46, (30. 346 OTer3 S. 40.
347 S. 7(. 348 S. 77 ff. 349 pergl. aber S. 89. 35° S. 8 ff.
351 Ueber bas tüort ;,Surger" Rütttmann fI. Perm. Sdjriften S. 253 ff.
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im Gegensatz zu „villa", und führt zum Zeichen ihrer
Selbständigkeit seit (3(( ein eigenes Siegel. Um sich der

Treue der Einwohner zu versichern, verlieh (238 Rudolf
von Habsburg Bremgarten, das als Ortschaft schon existierte,

ein ausführliches Stadtrecht, „so vorteilhaft, wie es vorher
und nachher keine andere Stadt mehr von den Habsbur-
gern erhielt"/^ ein Tochterrecht von Freiburg i. Br.^°
Der selbe schöpferische Akt, der die Stadt ins Leben rief,
stellte sie zugleich auf eine bestimmte Stufe der Entwicklung,
welche ältere Städte langsam sich hatten erkämpfen müssen.

Rudolf gab ihr das Marktrecht/" die Wahl des Schultheißen

und Leutpriesters/" beschränkte die Heeresfolge auf
eine Tagereise/" privilegierte die Stadt in Bezug auf
finanzielle und militärische Leistungen, Steuern und Zölle/"
Rechtlich sind diese Freiheiten freiwillige Verleihungen der

Habsburger, denen das Eigentum an allem Grund und

Boden gehörte/^« Bremgarten erlangte eine sehr

selbständige Stellung, wurde (379 von fremden Gerichten
befreit^» und erhielt (H3H auch den Blutbann/" Bei der

Eroberung des Aargaus gelang es ihm, feine Freiheiten

zu bewahren/" Formell blieb es Reichsstadt; (q,50 wurde

sogar der Vorschlag gemacht, es zum eidgenössischen Grt
neben die 8 alten Grte zu erheben/^"

Grundlage alles privaten und öffentlichen Rechts der

Stadt war die Handveste von (238/°" Nach ihrer
Definition war Burger^ „czui proprium non obliAstum Valens

rnarcarn in civitäte Kabuerir", oder nach der Uebersetzung

^ Merz l. c. S. Z. "° Merz l. c. S. z. Merz S. Z«. °" S. ls.
"2 S. ,5; vergl. dazu Arg, II 129 : ,2 für die Freien im Freiamt

Affoltern.
Merz S. 25. ^ Habs, zi^bar I S. ,46, ,50. "° Merz S. 40.
S. °^ S, 7? ff. "° vergl, aber S. 89, ^« g ff.

2" Ueber das wort I.Burger" Rüttimann kl, verm, Schriften S. 255 ff.



aus òer îïïitte òes 15. 3atjrfjunòerts „roelidjer eigens
pnuerfumberts einer marf roert tjat in òifer flati".852 Das
„Bürgerrecht" haftete fomit auf òen fjäufem òer Staòt,

pon òenen ein beftimmter Ceil im Wexte einer ÎÏÏarf un»

unbelaftetes Eigen fein mufte. Diefe Beftimmung erflärt
fidj òaraus, òaf bei òer ©rünoung pon Freiburg i. 8r.
òer ©runòer, Konraò p. ^ätjringen, òen Kaufleuten, òie er

aufforòerte, frcb òor^ nieòersulaffen, fjofflatten mit òem

©eòinge anroies, òaf fie òapon jätjrlidj auf S. îïïartins
Cag einen Schilling çjins ju entrichten hätten, wogegen
òie òarauf erbauten £jäufer itjnen als ^inseigen gehören
follten. Audj in Bremgarten rouròen £)äufer gegen ^ins
ausgelietjen.353 Diefer Umftanò führte sur Auffaffung, òas

„Bürgerrecht" hafte auf òen Käufern,854 eine Parallel»
erfdjeinung su ben ©eredjtigfeitshäufern in òen £anò=

gemeinòen. Der Urfprung òes Bürgerrechts fällt aber tjier
mit òer Staòtgrunòung sufammen unò berutjt auf anòerer

Bafis als fpäter in ben £anògemeinòen, nämlich, in òer

Perbinòung su gegenfeitigem Sdjutj unò im Befttj eines

prtpilegierten ©eridjtftanòes. £ut òinglidjen ©runòlage
òes fjausbefttjes trat òas Erforòernis òer perfönlidjen ^u»
gehörigfeit $um Burgerperbanò, roeldje òurdj förmlidje
Aufnahme òurdj òen Kat begrunòet rouròe, roorauf als

-^olge òes Burgerroeròens òie Eiòesleiftung unò òer Ein»

trag in òas Bürgerbudj erfolgte.355 Diefes gab aftioes
unò paffipes- tDatjlrechi, Anteil an òer Allmenònutjuug,
madjte aller prinilegien teiltjaftig unò legte òafiir òie

fdjroereit Perpftidjtungen su fteuerrr, roadjen unò reifen auf.
Diefes Bürgerrecht fjatte fomit nicht òen Ctjarafter unferes

heutigen fjeimatrecfjts.

358 tÏÏers S. (9. 3M Ejabs. Urbar II S. m/(2.
354 OTers 21rg. 53 S. 3 ff. :'bb OTer3 S. 47 : 25, S. 43 : 5.

aus der Mitte des (S. Jahrhunderts „welicher eigens
vnuerkumberts einer mark wert hat in diser statt"/«« Das
„Bürgerrecht" haftete somit auf den Häusern der Stadt,

von denen ein bestimmter Teil im Werte einer Mark un-
unbelaftetes Eigen sein mußte. Diese Bestimmung erklärt
sich daraus, daß bei der Gründung von Freiburg i. Br.
der Gründer, Aonrad v. Zähringen, den Aaufleuten, die er

aufforderte, sich dort niederzulassen, Hofstätten mit dem

Gedinge anwies, daß sie davon jährlich auf S. Martins
Tag einen Schilling Zins zu entrichten hätten, wogegen
die darauf erbauten Häuser ihnen als Zinseigen gehören
sollten. Auch in Bremgarten wurden Häuser gegen Zins
ausgeliehen/«^ Dieser Umstand führte zur Auffassung, das

„Bürgerrecht" hafte auf den Häusern,^ eine

Parallelerscheinung zu den Gerechtigkeitshäusern in den

Landgemeinden. Der Ursprung des Bürgerrechts fällt aber hier
mit der Stadtgründung zusammen und beruht auf anderer

Basis als fpäter in den Landgemeinden, nämlich in der

Verbindung zu gegenseitigem Schutz und im Besitz eines

privilegierten Gerichtstandes. Zur dinglichen Grundlage
des Hausbesitzes trat das Erfordernis der persönlichen

Zugehörigkeit zum Bürgerverband, welche durch förmliche
Aufnahme durch den Rat begründet wurde, worauf als

Folge des Bürgerwerdens die Eidesleistung und der Eintrag

in das Bürgerbuch erfolgte/«« Dieses gab aktives

und passives Wahlrecht, Anteil an der Allmendnutzung,
machte aller Privilegien teilhaftig und legte dafür die

schweren Verpflichtungen zu steuern, wachen und reisen auf.
Dieses Bürgerrecht hatte somit nicht den Charakter unseres

heutigen Heimatrechts.

^ Merz S. ,9. Habs. Urbar II S. u/t2.
°" Merz Arg, zz S. z ff. Merz S, 47 : 25, S, 45 : 5.
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Durdj òas Kequifrt òes fjausbefttjes follie nidjt òer

Erroerb òes Bürgerrechtes erfdjroert roeròen. Später ge»

nügte òie Erlegung oòer Perbürgung einer ©elòfumme,

genannt Übel, òie ftatt òes Kaufes òer Ejerrfdjaft unò òer

Staòt für òie Erfüllung òer Bürgerpflichten haftete. Der

jäljrlidj entrichtete Uòel befreite oon òen Steuern uno

Dienften, òie auf òen in òer Staòt rootjnenòen Bürgern
lafteten. Das Bürgerrecht òiefer Ausbürger rutjte fomit
auf òer ^iftion òes ©runòbefrtjes in*òer Staòt unò rouròe

mit feiner Pererblidjfeit sum Bürgerrecht im fjeutigeu
Sinne.356

Dem Stanòe nadj formte òer Aufsunetjmenòe Eòelmann
oòer ©emetnfreier fein.357 Die Aufnatjme oon îïïintfterialen
unò (Eigenleuten roar òagegen ohne ^reilaffung perboten,358

um jeòes felbftänoige Kedjt an Perfonen aussufdjliefen.
Der Aufentljalt in òer Staòt befreite pon jeòer Eigen»
fdjaft.359

Perfauf òes fjaufes oòer îPegsug aus òer Staòt sog
ben Perluft òes Bürgerrechtes nadj ftdj,360 ebenfo Hidjt»
erfüllung òer Bürgerpflichten.861 -Çreiroillige Aufgabe òes*

felben roar möglich, es beòeutete nidjt òen Perluft eines

ïjeiruatredjts, „offenlidj por einem fdjultfjeis pnò por einent

rat", roar aber òaòurdj erfdjroert, òaf er mufte „Per»
troeften òarnadj jar può Cag òs redjt 5e tjaltenòe alien

burgern 3U Bremgarten".362 Diefe Bürger ftnò su fdjeiòen

366 S. 39, Hr. (O.
357 (Ein (Erlag Ejer3og Hubolfs ron (359 garantierte ben aarg.

Stäbten bas Hed/t, bag fte „frye Iute unb alte gott-tjus Iute, pnber
wem ober wa bie gefeffen fint, empfatjen futlent pnb mugent 3e pur»
gern aïs bas pon alter tjar fomen ift". Ceute bte „cerfeent unuer-
fprodjenlidj far pnb tag" follen bie Stäbte fdjirmen unb „3e ingfegnen
burgern empfatjen", S. 36.

368 Ejanboefte 21rt. (S. 9), Stabtfat*ungen t6(2 (S. (32).
359 S. (4 Hr. 32, S. (2 Hr. 2(, S. 9 Hr. 4-

3<i0 S. 95.
361 S. (5 Hr. 36, S. Hr. (4- m' S. 43 Hr. (3, S. 95 Hr. 59.
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Durch das Requisit des Hausbesitzes sollte nicht der

Erwerb des Bürgerrechtes erschwert werden. Später
genügte die Erlegung oder Verbürgung einer Geldsumme,

genannt Udel, die statt des Hauses der Herrschaft und der

Stadt für die Erfüllung der Bürgerpflichten haftete. Der

jährlich entrichtete Udel befreite von den Steuern und

Diensten, die auf den in der Stadt wohnenden Bürgern
lasteten. Das Bürgerrecht dieser Ausbürger ruhte somit

auf der Fiktion des Grundbesitzes in*der Stadt und wurde
mit seiner Vererblichkeit zum Bürgerrecht im heutigen
Sinne/«»

Dem Stande nach konnte der Aufzunehmende Edelmann
oder Gemeinfreier sein/«' Die Aufnahme von Ministerialen
und Eigenleuten war dagegen ohne Freilassung verboten/«"
um jedes selbständige Recht an Personen auszuschließen.
Der Aufenthalt in der Stadt befreite von jeder
Eigenschaft/«»

Verkauf des Haufes oder Wegzug aus der Stadt zog
den Verlust des Bürgerrechtes nach sich/»» ebenso

Nichterfüllung der Bürgerpflichten/" Freiwillige Aufgabe
desselben war möglich, es bedeutete nicht den Verlust eines

Heimatrechts, „offenlich vor einem schultheis vnd vor einem

rat", war aber dadurch erschwert, daß er mußte „ver-
troesten darnach jar vnd Tag ds recht ze haltende allen

bürgern zu Bremgarten"/»« Diese Bürger sind zu scheiden

S. 29, Nr. ,o.
Lis, Erlaß Herzog Rudolfs von <ZS9 garantierte den aarg.

Städten das Recht, daß ste „frye lute vnd alle gottztms lute, vnder
wem oder wa die gesessen sint, empfahen sullent vnd mugent ze pur-
gern als das von alter har komen ist", Leute die „verstzzent vnuer-
sprochenlich jar vnd tag" sollen die Städte schirmen und „ze ingfeßnen
burgern emxfahen", S. ze.

^ Handveste Art. (S. 9), Stadtsatzungen ,s,2 (S. ,52),
S. ,4 Nr, Z2, S. 12 Nr. 21, S. 9 Nr. 4. S. 95.

2°' S. ,5 Nr. zs, S. u Nr, ,4, S. 4S Nr. ,z, S. YS Nr. S9,
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pon òen Ausbürgern, roeldje ins Bürgerrecht aufgenommen

roaren ohne in òer Staòt 3U rootjnen.
Alle Bürger roaren fomit gleichen Stanòes, jeòe ïjorig»

feit aufgehoben, òie Staòtoerfaffung òurdjaus òemofratifdj
unò òer Ausbilòung einer fräftigen Bürgfdjaft günftig.
Diefe Pertjältniffe blieben bis 1798 bei Beftanò, foòaf fidj
fein Patri3iat absufdjliefen permodjte.863 inatte ftdj Brem»

garten anfangs eifrig bemüljt, òurdj ^usietjung non ^rent»
òen feine Web,x* unò Steuerfraft su erljötjeu, fo fdjlug òie

Staòt mit fteigenòer Kedjtsfichertjeit unò òer òaòurdj be»

òingten Abnatjme òer fdjroeren £aften eine anòere Politif
ein. Die Burger roaren sugleidj Hutjungsgenoffenfdjaft am
Bürgergute unò ftrebten jetjt òarnadj, òie Hutjungen òen

gegenwärtig Angefeffenen möglidjft ungefdjmälert su er»

tjalten. Die felben eigennütjigen Beroeggrunòe, òie frütjer
Sroeds leidjterer £aftentragung nach einer Permetjrung òer

Bürgerfdjaft geòrangt tjatten, fiitjrten jetjt òaju, òie Auf»
nähme neuer Bürger su befdjränfen. Einerfeits rouròe òer

(Erroerb òes Bürgerrechts erfdjroert, anòererfeits òer Per*
Sidjt òarauf erleichtert.364 Der ©eift, òer nadj oölliger Ab»

fdjliefung òer Bürgerfdjaft tenòierte, seigte ftdj suerft in
einem Befdjlüffe pou 1603, man roolle òrei 3ahre lang
feinen Bürger oòer fjinterfäf mehr aufnehmen.3"5 Dasu
rouròe òie (Etje mit Hidjtbürgerinnen ftarf eingefdjränft366
uno ein Cenfus perlangt. 1657 befdjlof òie ©emeinòe

„roeil alle (Efjrlidje Burger baiò nit metjr roüffino", meldjes

363 S. 35 Hr. 8: bie pripilegicn ber (Ebelleute.
364 3m 3a^re 1428 würbe als Surger aufgenommen „ber ein

armbroft ober bry gulben an golb" gäbe. OTer.3 64. (570 betrug bie
Summe 20 B, (577 40 U, (600 waren es 40 ®I., ein (O lötiger
Sed/er, Ejarnifd/ unb Jeuereimcr, (64( (00 ®l., 1673 200 ®I., OTer3

•98, (53.
365 (Erneuert (605, (609 unb (652 auf je 6 ^abre.
366 (629, (651.
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von den Ausbürgern, welche ins Bürgerrecht aufgenommen

waren ohne in der Stadt zu wohnen.
Alle Bürger waren somit gleichen Standes, jede Hörigkeit

aufgehoben, die Stadtverfassung durchaus demokratisch

und der Ausbildung einer kräftigen Bürgschaft günstig.
Diese Verhältnisse blieben bis (?9S bei Bestand, sodaß sich

kein Patriziat abzuschließen vermochte/^ Hatte sich Bremgarten

anfangs eifrig bemüht, durch Zuziehung von Fremden

seine Wehr- und Steuerkraft zu erhöhen, so schlug die

Stadt mit steigender Rechtssicherheit und der dadurch
bedingten Abnahme der schweren Lasten eine andere Politik
ein. Die Burger waren zugleich Nutzungsgenossenschaft am
Bürgergute und strebten jetzt darnach, die Nutzungen den

gegenwärtig Angesessenen möglichst ungeschmälert zu

erhalten. Die selben eigennützigen Beweggründe, die früher
zwecks leichterer Lastentragung nach einer Vermehrung der

Bürgerschaft gedrängt hatten, führten jetzt dazu, die

Aufnahme neuer Bürger zu beschränken. Einerseits wurde der

Erwerb des Bürgerrechts erschwert, andererseits der Verzicht

darauf erleichtert/^ Der Geist, der nach völliger Ab-
schließung der Bürgerschaft tendierte, zeigte sich zuerst in
einem Befchlusse von (602, man wolle drei Jahre lang
keinen Bürger oder Hintersäß mehr aufnehmen/' « Dazu
wurde die Ehe mit Nichtbürgerinnen stark eingeschränkt^»»

und ein Census verlangt. (657 beschloß die Gemeinde

„weil alle Ehrliche Burger bald nit mehr wüssind", welches

^ S. 55 Nr. s: die Privilegien der Edelleute.

Im Jahre ,428 wurde als Burger aufgenommen „der ein
armbrost oder dry gulden an gold" gäbe. Merz öH. ,570 betrug die
Summe 20 ö^, ,577 40 S, ,6«o waren es 40 Gl., ein ,o lötiger
Becher, Harnisch und Feuereimer, ,SH, ,«o Gl., ,S7Z 200 Gl,, Merz
H8, ,55.

2°° Erneuert ,605, ,6«? und ,b52 auf je s Jahre.
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f^arròroerf ihre Sötjne erlernen follten, „òaf fte audj by-

Ijuf blyben pnò Eb/rlidj tjufen Köninot" \0 3a*?rc lang
feine Burger uno fjinterfäffen metjr aufsunetjmen. Wex

trotjòem eine Aufnahme befürroorte, folle „3meòiate fyn
Burgredjt perroürfbt pnò perlohren tjaben".367 Erfolge aus»

natjmsroeife eine Aufnatjme, fo folle òer Aufgenommene
„roeòer 3n -?°-£ noch Pelò Kein Kedjtfammi Ijaben".368

1728 fudjte man òurdj òen Befdjluf, òaf feiner bei Per*
roirfung òes Bürgerrechts unò Konfisfation òes Kaufes
liegenòes ©ut im -Crieòfreis òer Staòt an Jremòe perfaufen
òurfe, roeiteren c3ufluf absutjalten.369

IDie òie ÎÏÏotioierung òiefer Befdjlüffe seigt, roaren fie

einesteils peranlaft òurdj òie ftetig roadjfenòen Porteile
òes Bürgerrechts unò anòerfeits òurdj òie Abfidjt, einen

allsufdjarfen Konfurrensfampf unter òen t^anòroerfern su

pertjüten.

Heben òen Bürgern rooljnten in òer Staòt òie „fjinòer
oòer byfeffen" als Sdjutj* uno Kedjtsgenoffen. Sie muften
„einem fdjultljeif può rattj gtjorfam fin pnò òienen als
anòer burger". Aud; itjre Aufnahme rouròe immer metjr
erfdjroert. Sie roaren nie regimentsfäfjig unò pon òer

Huljung òer Allmenòe ausgefdjloffen, muften aber alle

£aften mittragen.370

Eine òritte Klaffe pon Einroohnern bilòeten òie „3nsug*
ling", òie auf £ehen faffen. Da fie einen tjotjen Einsug su

erlegen tjatten, muròe pon itjnen oft fälfdjlidjermeife „argu*
mentiert, feiginò tjinòer* oòer byfeffen, foòaf fy pnò òie

irigen in òer ftat perblyben". Daher befdjlof òie ©emeinòe

1629 ein jährliches Sdjirmgelò pou 6 ©l. su perlangen371

367 .fifdjbud/ S. 268.
™* Erneuert (667 auf (O, 1698 auf 20 3aljre (OTer3 S. (74, (83).
369 S. (86. 37° 5. 99, (68. 3" S. (52.
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Handwerk ihre Söhne erlernen sollten, „daß sie auch by^

huß blyben vnd Ehrlich Husen Aönindt" (0 Jahre lang
keine Burger und Hintersassen mehr aufzunehmen. Wer
trotzdem eine Aufnahme befürworte, solle „Imediate syn

Burgrecht verwürkht vnd verlohren haben"/»' Erfolge
ausnahmsweise eine Aufnahme, so solle der Aufgenommene
„weder In holtz noch Veld Aein Rechtsammi haben"/»«
(728 suchte man durch den Beschluß, daß keiner bei Ver-
wirkung des Bürgerrechts und Aonfiskation des Aaufes
liegendes Gut im Friedkreis der Stadt an Fremde verkaufen
dürfe, weiteren Zufluß abzuhalten/»«

Wie die Motivierung dieser Beschlüsse zeigt, waren sie

einesteils veranlaßt durch die stetig wachsenden Vorteile
des Bürgerrechts und anderseits durch die Absicht, einen

allzuscharfen Aonkurrenzkampf unter den Handwerkern zu

verhüten.

Neben den Bürgern wohnten in der Stadt die „hinder
oder bysessen" als Schutz- und Rechtsgenossen. Sie mußten
„einem schultheiß vnd rath ghorsam sin vnd dienen als
ander burger". Auch ihre Aufnahme wurde immer mehr
erschwert. Sie waren nie regimentsfähig und von der

Nutzung der Allmende ausgeschlossen, mußten aber alle

Lasten mittragen/'«
Eine dritte Alasse von Einwohnern bildeten die „Inzüg-

ling", die auf Lehen fassen. Da sie einen hohen Einzug zu

erlegen hatten, wurde von ihnen oft fälschlicherweife
„argumentiert, seigind hinder- oder bysessen, sodaß sy vnd die

irigen in der stat verblyben". Daher beschloß die Gemeinde

(629 ein jährliches Schirmgeld von 6 Gl. zu verlangen^"

Fischbuch S. 2S8.
'«!> Erneuert ,SK7 auf io, ,s?8 auf 20 Jahre (Merz S, ,74, ,85>.

S. I8S. s. s?, ,68. °" s. ,52.
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unò „roenn òie iedjenjatjr paffiert pnò fürüber fino" follten
fie „òie ftatt rumen pnò absüdjen".

Had; Artifel 40 òer fjanouefte roäfjlt òie ©emeinòe»

perfammlung, genannt „gefdjmornen gemeynò" als oberftes

©rgan jährlich Sdjultbeif unò Käte.S7S Sie fanò sroeimal

jätjrlidj ftatt, am îjtlarien» unò am 3otjanntstag.373 3eòer
Bürger roar bei 3 Sdjilling Bufe sum -(Erfctjetnen oer=

pfüdjtet. Wie òie Dorfgenoffettperfammlungen in òen £anò»

gemeinòen rouròe audj òiefe òurdj òie ©ffnung òes Staòt*
roteis eröffnet. Dann erfolgte òie Beljanòlung òer in òer

Kompeten5 òer ©emeinòe liegenòen ©efdjäfte, òie XDafjI
òes £eutpriefters, òié Allmenòangelegent/eiten, òie aber por
òem aufftrebenòen f^anòel immer metjr an Beòeutung ein»

büften, òie Abfaffung neuer Satjungen, òer Abfdjluf pon
Bunòniffen, òie ^eftfetjung òer Steuern, òie tDafjl òer

©emeinòebeamten ufro. Die Bürgerfdjaft fatj alfo ihre
Aufgabe nidjt roie òie £anògemeinòen in erfter £inie in
òer Beroirtfdjaftung òer Allmenòe, fonòern roanòte òer

Beforgung òer geroerblidjen unò politifdjen Angelegen»
heilen ihr ^auptaugenmerf su unò grunòete ibjren i}aus»
halt auf òie Steuerfraft ihrer Bürger.

3n òen erften Reiten beforgte òie ©emeinòe alle roidj»

tigen Kedjtsgefdjäfte öffentlicher Hatur felbft.374 Dann
gingen òiefe Kompetensen metjr unò mehr auf òen Kat
über, òeffen Stellung fidj immer metjr perftärfte.375 Sein

eigentliches Cätigfeitsgebiet mar òie innere Perroaltung òer

378 Clrots bes perbrieften Hed/ts fet*te Hubolf in ben erften geiten
ben Sdjulttjetgen felbft unb ebenfo bie Räte aus ber gjatjl feiner OTt-

nijtertalen (unb fo blieb es bis ins (5. 3afjrtjunbertJ. OTer3 S. 43, 34.
378 (3. I; 24. VI.
374 OTer3 S. 35 Hr. 8, S. 44 Hr. (6, S. 64 Hr. 29.
3,6 Pergl. bie in OTer3 S. 8—23 neben einanber gebrucften Certe

ber E/anbpefte pon (258 unb ber Ueberfetjung aus ber OTitte bes (5.
3ab,rtjunberts.
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und „wenn die lechenjahr passiert vnd fürüber sind" sollten

sie „die statt rumen vnd abzüchen".
Nach Artikel 40 der Handveste wählt die

Gemeindeversammlung, genannt „geschwornen gemevnd" als oberstes

Organ jährlich Schultheiß und Räte/'« Sie fand zweimal
jährlich statt, am Hilarien- und am Johannistag/'^ Jeder
Bürger war bei 3 Schilling Buße zum 'Erscheinen
verpflichtet. Wie die Dorfgenossenversammlungen in den

Landgemeinden wurde auch diese durch die Bffnung des Stadtrotels

eröffnet. Dann erfolgte die Behandlung der in der

Aompetenz der Gemeinde liegenden Geschäfte, die Wahl
des Leutpriesters, die Allmendangelegenheiten, die aber vor
dem aufstrebenden Handel immer mehr an Bedeutung
einbüßten, die Abfassung neuer Satzungen, der Abschluß von
Bündnissen, die Festsetzung der Steuern, die Wahl der

Gemeindebeamten usw. Die Bürgerschaft sah also ihre
Aufgabe nicht wie die Landgemeinden in erster Linie in
der Bewirtschaftung der Allmende, fondern wandte der

Beforgung der gewerblichen und politischen Angelegenheiten

ihr Hauptaugenmerk zu und gründete ihren Haushalt

auf die Steuerkraft ihrer Bürger.

In den ersten Zeiten besorgte die Gemeinde alle wichtigen

Rechtsgeschäfte öffentlicher Natur selbst/'^ Dann
gingen diese Aompetenzen mehr und mehr auf den Rat
über, dessen Stellung sich immer mehr verstärkte/'« Sein

eigentliches Tätigkeitsgebiet war die innere Verwaltung der

Trotz des verbrieften Rechts setzte Rudolf in den ersten Zeiten
den Schultheißen selbst und ebenso die Räte aus der Zahl seiner Mi»
nisterialen (und so blieb es bis ins >5, Jahrhundert), Merz S, HZ, 54.

tZ. I; 24. VI.
°" Merz S. 35 Nr. 8. S. 44 Nr. ,6, S. S4 Nr. 29.
"° Vergl. die in Merz S. 8—22 neben einander gedruckten Texte

der Handveste von ,258 und der Uebersetzung aus der Mitte des 15.
Jahrhunderts.



— 96 —

Staòt. Er regelte òie Benütjung òer Allmenòe,376 übte
òie ÎÏÏarff*,377 ©eroerbe» unò t^anòelspolisei aus,378 regelte
òas Steuerroefen379 ufro. 3n roidjttgeren ßäüen roar òie

ÎÏÏitroirfung òes ©rofen Kates nötig. Beiòe Käte m*
fammen bilòeten „òie ^0" unò urteilten aïs Appellations»
inftans,380 erliefen Beftimmungen über òas Bürgerrecht,381
òen Absug,882 òie Allmenònufjung,388 òie ©eroerbe384 te.

An òer Spitje òes ©emeinroefens ftanò òer Sdjultheif,
„òes politifdjen regiments fürgfetjt haupt".385 (Er roar
Porfitjenòer òer Käte unò ©eridjte, Ein3elridjter ufro. unò

pertrat òie Staòt nad; aufen.
Heben òiefen Betjöroen fungierte eine grofe <5atjl

untergeoròneter Beamter für alle <§roeige òer Perroaltung.386
Sie roaren pom Kate gemäfjlt unò audj oon òiefem ab*

hängig, alfo nidjt felbftanòige ©rgane.

^ufammettfaffenò fönnen roir fagen, òaf in òer Staòt*
perfaffung fünf Beftanòteile fjeroorireten :

Die Staòt ift befeftigt, tjat einen ÎÏÏarft, bilòet einen

befonòern ©eridjtsbesirf, ift prioilegiert in besug auf mili*
tärifdje unò finansielle £eiftungen uno bilòet eine felbftän*
òige ©emeinòe mit reidjer ©rganifation. ^ür òie Staòt

gilt òer roidjtige Kedjtsfatj: Staòtluft madjt frei.'87

Die ©emeinòe tritt pon Anfang an als ein IPefen mit
eigener UMensfphäre auf, ausgerüftet mit satjlreidjen ©r»

ganen uno einem öffentlichen £wed. Vie ftete formel,
mit òer òie im Kedjtsleben banòelnòe Bürgergemeinoe be»

376 S. (76 Hr. (27. 377 S. 3( Hr. 22.
378 S. (9 : 40 tj; S. 86 Hr. 47, S. 40 Hr. 379 S. 45.
380 S. (35. 381 S. (53. 3S8 S. 90. 383 S. (51. 384 S. (6(, (74-
3kS S. (29. 386 S. (05 ff.
387 D. Ij- fon ber früheren Ejerrfdjaft unb unterwirft bem Stabt-

tjerrtt, madjt alfo nidjt unbebittgt „frei".

— 96 —

Stadt. Er regelte die Benutzung der Allmende, ^'» übte
die Markt-/" Gewerbe- und Handelspolizei aus/'" regelte
das Steuerwesen ^'« usw. In wichtigeren Fällen war die

Mitwirkung des Großen Rates nötig. Beide Räte
zusammen bildeten „die q,0" und urteilten als Appellationsinstanz/""

erließen Bestimmungen über das Bürgerrecht/"^
den Abzug/"« die Allmendnutzung/"^ die Gewerbe^ :c.

An der Spitze des Gemeinwesens stand der Schultheiß,
„des politischen regiments fürgsetzt Haupt"/"« Lr war
Vorsitzender der Räte und Gerichte, Linzelrichter usw. und

vertrat die Stadt nach außen.

Neben diesen Behörden fungierte eine große Zahl
untergeordneter Beamter für alle Zweige der Verwaltung/"»
Sie waren vom Rate gewählt und auch von diesem

abhängig, also nicht selbständige Organe.

Zusammenfassend können wir sagen, daß in der

Stadtverfassung fünf Bestandteile hervortreten:

Die Stadt ist befestigt, hat einen Markt, bildet einen

besondern Gerichtsbezirk, ist privilegiert in bezug auf
militärische und finanzielle Leistungen und bildet eine selbständige

Gemeinde mit reicher Organisation. Für die Stadt

gilt der wichtige Rechtssatz: Stadtluft macht frei/"'
Die Gemeinde tritt von Anfang an als ein Wesen mit

eigener Willenssphäre auf, ausgerüstet mit zahlreichen

Organen und einem öffentlichen Zweck. Die stete Formel,
mit der die im Rechtsleben handelnde Bürgergemeinde be-

"° s. ,76 Nr. ,27. 2" s. z, Nr. 22.

S. ,s : 40 h; S. ss Nr. 47, S. 40 Nr. S. 4s.
"° S. ,zs. S. ,sz. S. ?«. S. ,5,. S. ,s,, ,74.
â.s ^ S. ,oz ff.
^' T>. h. von der früheren Herrschaft und unterwirft dem Stadt»

Herrn, macht also nicht unbedingt „frei".
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Seidjuet roirò, ift „fdjulttjeif, rath uno gemeynò".388 Sie
òeutet auf eine jur. Perfon. Es treten nidjt nur òie Ein»

Seinen oòer òie Perfammlung aller ©enoffen auf, fonòern
òie ©efamtheit unò òie ©emeinòebeamten neben einanòer.

Sie bringen einen mit òen einseinen Bürgern nidjt iòen»

tifdjen ©efamtorganismus 5um Ausòrud, inòem alle

©rgane ftäotifdjer IDillensbilòung aufgeführt roeròen.389

Die Bürgerfdjaft roirò òen (Einseinen als „communitas
civium" entgegengeftellt uno òas „sigillimi communitatis"
beòeutet òie Anerkennung einer befonòeren Kecbtsperfönltcb»
feit. £eitenòer Beroeggrunò aller ©efetje unò Perorònungen
ift „òer ftatt nutj pnò fromen 5e fiiròren può fdjaòen 3e

menòen".390 Die Staòt roätjlt itjre ©rgane, erläft ©efetje,

ridjtet über ÎÏÏiffetaten, legt òen Bürgern beòeutenòe £afteii
auf, führt eine ©emeinòefaffe, tritt nadj aufen òurdj ©e»

fanòte auf, fdjlieft Bunòniffe uno Perträge: fie ift auch

nadj tjeutigen Kedjtsbegriffen eine pollausgebilòete jur.
Perfon uno smar eine öffentlidjredjtlidje.

3m Perhältnis sur ©röfe òer Staòt roar òie Allmenòe

pon mäfigem Umfang, ein Beroeis, òaf bei òer Ceilung
òer ©rofmarf òie geroerbetreibenòe Bepölferung fdjon
Siemlid; ftarf angeroadjfen roar unò nidjt metjr piel £anò

pon òer Staòt aus beroirtfdjaftet rouròe. Die Ausfdjeiòung
fanò erft im 15. 3ahrhun*'eft ftatt unò rouròe nicht poli»

ftanòig òurdjgefubrt, fonòern òie Staòt blieb mit òen um»

38- OTer3 S. 36, 44, 57, (0(. Diefe Ejauptpunfte treffen 3. C.

audj für OTettingen 3U, auf beffen ®efdjid/te unb Derfaffung batjer

nidjt eingetreten wirb.
389 Z>ag ber Sdjultbeig 3ugleidj als Vertreter ber Ejabsburger unb

als (Organ im ®efamtorgattismus erfdjetnt, perfdjlägt ntetjts. ®ierfe
II 6(2.

39°.OTer3 S. (04.
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zeichnet wird, ist „schultheiß, rath und gemeynd"/"" Sie

deutet auf eine jur. Person. Es treten nicht nur die

Einzelnen oder die Versammlung aller Genossen auf, fondern
die Gesamtheit und die Gemeindebeamten neben einander.

Sie bringen einen mit den einzelnen Bürgern nicht
identischen Gesamtorganismus zum Ausdruck, indem aile

Organe städtischer Willensbildung aufgeführt werden/"«
Vie Bürgerschaft wird den Einzelnen als „cornmumtss
civium" entgegengestellt und das „si^illum communitatis"
bedeutet die Anerkennung einer besonderen Rechtspersönlichkeit.

Leitender Beweggrund aller Gesetze und Verordnungen
ist „der statt nutz vnd fromen ze fürdren vnd schaden ze

wenden"/«« Die Stadt wählt ihre Organe, erläßt Gesetze,

richtet über Missetaten, legt den Bürgern bedeutende Lasten

auf, führt eine Gemeindekasse, tritt nach außen durch
Gesandte auf, schließt Bündnisse und Verträge: sie ist auch

nach heutigen Rechtsbegriffen eine vollausgebildete jur.
Person und zwar eine öffentlichrechtliche,

Im Verhältnis zur Größe der Stadt war die Allmende

von mäßigem Umfang, ein Beweis, daß bei der Teilung
der Großmark die gewerbetreibende Bevölkerung schon

ziemlich stark angewachsen war und nicht mehr viel Land

von der Stadt aus bewirtschaftet wurde. Die Ausscheidung

sand erst im (S. Jahrhundert statt und wurde nicht
vollständig durchgeführt, sondern die Stadt blieb mit den um-

^' Merz S, 5S, 44, 57, Diese Hauptpunkte treffen z, T,
auch für Mellingen zu, auf dessen Geschichte und Verfassung daher

nicht eingetreten wird.
Daß der Schultheiß zugleich als Vertreter der Habsburger und

als Brgan im Gesamtorganismus erscheint, verschlägt nichts, Gierke

II s,2.
°°">,Merz S. ,04,
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liegenòen Dörfern nodj lange in U)eiòegemeinfdjaft.301 Die

Bürgerfdjaft roanòte itjr Augeumerf mehr òen geroerblidjen
unò politifdjen Angelegenheiten su unò flrebte òamadj, itjre
Stellung unò ÎÏÏadjt immer mehr $u perftärfen. Sie grün»
òete ihren îjaustjalt nidjt roie òie £anògemeinòen auf ben

Ertrag òer gemeinen ÎÏÏarf, òie sroar audj tjier òie materielle

Bafts bilòete, fonòern auf òie Steuerfraft òer Bürger.392

3fjr ÌDofjIftanò rouròe òurdj òas ÎÏÏarîtredjt mädjtig ge»

foròert, òa es òie Perpfticbtung für òie £anòleute òer Um*
gebuiig in fidj fdjlof, itjre £ebensbeòurfniffe auf òem îïïarft
òer Staòt 311 faufen unò itjre £anòesproòufte òortljin sum
Perfaufe 3U bringen. Diefe îïïarîtoronung, òer ©egenfatj
Sur alten IDirtfchaftsoronung, òie roir bei òen alten £anò=

gemeinòen gefunòen haben, roo jeòes Dorf eine œirtfdjaft»
lidje (Einbeit mit eigener Proòuftion unò Korrfumtion
bilòete, mufte mit òer <?>eit óre ©rganifation gänslidj um*
geftalten. Wenn òie Bürgerfdjaft mit òen fremòen in
regem Proòuftenaustaufdj ftanò, fiel òie ©efdjloffenljeit
òaljin.

Die Allmenòe òer Staòt òiente forootjl òem 3™tereffe
òer (Einseinen, als nodj metjr òer Staòt felbft, òie auf
ftaòtifdjem Boòen mit ÎÏÏaterial aus Staòtroalòern unò
Steinbrüchen ihre ©ebäuoe unò namentlich &ie XDebrbauten

erridjtete uno unterhielt uno aus òen Erträgniffen òer

Allmenòe òie ftäotifdjeu Beamten sum Ceil befolòete. Diefe

Benufjungsart perhalf òer Erfenntnis òer permögeusredjt*
lichen Perfönlidjfeit òer ©emeinòe fdjon in frütjefter <?jeit

391 OTer3 S. 27, 34, 64, 84. Compenbittm ber Stabt Sr. S. 53.
Die Stabt OTellingen blieb mit ttjren umliegenben ®emeittben bis (798
in ïDeibegemeinfdjaft, ebenfo îïïeyenberg, bas (247 -(386 ftäbtifdjen
(Ebarafter tjatte (21rg. '9 (02).

398 „Steuern, U?adjen unb Reifen war bas £os bes Siirgers."
Hüttimann I. e.
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liegenden Dörfern noch lange in Weidegemeinschaft/«! Die

Bürgerschaft wandte ihr Augenmerk mehr den gewerblichen
und politischen Angelegenheiten zu und strebte darnach, ihre
Stellung und Macht immer mehr zu verstärken. Sie gründete

ihren Haushalt nicht wie die Landgemeinden auf den

Ertrag der gemeinen Mark, die zwar auch hier die materielle

Basis bildete, sondern auf die Steuerkraft der Bürger/««
Ihr Wohlstand wurde durch das Marktrecht mächtig
gefördert, da es die Verpflichtung für die Landleute der

Umgebung in sich fchloß, ihre Lebensbedürfnisse auf dem Markt
der Stadt zu kaufen und ihre Landesprodukte dorthin zum
Verkaufe zu bringen. Diefe Marktordnung, der Gegensatz

zur alten Wirtschaftsordnung, die wir bei den alten
Landgemeinden gefunden haben, wo jedes Dorf eine wirtschaftliche

Einheit mit eigener Produktion und Aonfumtion
bildete, mußte mit der Zeit die (Organisation gänzlich
umgestalten. Wenn die Bürgerschaft mit den Fremden in
regem Produktenaustausch stand, fiel die Geschlossenheit

dahin.

Die Allmende der Stadt diente sowohl dem Interesse
der Einzelnen, als noch mehr der Stadt selbst, die auf
städtischem Boden mit Material aus Stadtwäldern und

Steinbrüchen ihre Gebäude und namentlich die Wehrbauten
errichtete und unterhielt und aus den Erträgnissen der

Allmende die städtischen Beamten zum Teil besoldete. Diese

Benutzungsart verhalf der Erkenntnis der vermögensrechtlichen

Persönlichkeit der Gemeinde schon in frühester Zeit

2" Merz S. 27, Z4, sq, 84. Compendium der Stadt Br, S. 5Z,
Die Stadt Mellingen blieb mit ihren umliegenden Gemeinden bis ,798
in Weidegemeinschaft, ebenso Meyenberg, das ,24? ,Z8S städtischen
Charakter hatte (Arg. 9 <«2).

^ „Steuern, wachen und Reisen war das kos des Bürgers,"
Rüttimann l. c.
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Sum Durdjbrudj- Diefe Entroidlung roar òann auch auf
òie £anògemeinòen pon beftimmertòem Einfluf.

Soroeit òie öffentlichen Beòurfniffe òie Erträgniffe òer

Allmenòe nidjt perfdjlangen, òieute fre òer Hutjung òurdj
òie Bürger. Die Berechtigung sur Allmenònutjung roar
als Ausfluf òes Bürgerrechts beòingt òurdj òen Befitj eines

S/aufes in òer Staòt pon l îïïatf tDert unò òen IDotjnfttj
in òer Staòt. Bürgerfdjaft unò AUmenònutjungsgenoffen*
fdjaft fielen sufammen.393 Der Perluft òes Bürgerrechts

30g òen Perluft òes Hutjungsredjts nadj fidj. Das Dabin*
fallen òes Kequiftts eines eigenen fjaufes uno òie Aus»

bilòung eines reinen Bürgerrechts perbinòerte fpäter òas

Entftetjen pon ©eredjtigfeiten in òer Staòt unò beroirfte,

òaf roenigftens tfjeoretifdj alle Bürger gleichberechtigt
blieben.

Die roidjtigfte Art òer Allmenònutjung roar sufolge òer

òidjten Bepölferung unò òes Platzmangels innerbalb òer

Staòtmauern òie Austeilung pon in òer Habe òer Staòt

liegenòen ©arten unò Pflanjplätjen. „3eòer Bürger, òer

eigen feur unò £iedjt <3uo Br. brennet, foli òurdj òas
£oos ein adjer bestehen" (17-13).

Da òie c^aljl òer Beroerber grofer mar als òie §ab,l
òer portjanòenen Püntert, fudjte man òurdj eine Auflage
òas 3"tereffe òer Uebergangenen ju roafjren.

Das t^anòroerf erlaubte òem Bürger nur in befdjränftein

ÎÏÏafe Pieb 3U tjalten. So piel Pieh einer su überrointern
in òer £age roar, oòer an Sdjroeinen „5e berpft in fin hus

metjgeu" roollte, òurfte er auf òie Allmenòe auftreiben.394
Da auf òie Dauer òie Allmenòe audj òiefen Beoürfniffeu

nidjt su genügen permodjte, erroies es fidj 166-1. als not»

3"a CEs war eine perfonaluutmngsgemeittbe.
394 OTer3 S. 95, (5(, («8 : (54(/92, (629.
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zum Durchbruch, Diese Entwicklung war dann auch auf
die Landgemeinden von bestimmendem Einfluß.

Soweit die öffentlichen Bedürfnisse die Erträgnisse der

Allmende nicht verschlangen, diente sie der Nutzung durch
die Bürger. Die Berechtigung zur Allmendnutzung war
«ls Ausfluß des Bürgerrechts bedingt durch den Besitz eines

Hauses in der Stadt von Alark Wert und den Wohnsitz
in der Stadt. Bürgerschaft und Allmendnutzungsgenossenschaft

fielen zusammen.^ Der Verlust des Bürgerrechts

zog den Verlust des Nutzungsrechts nach sich. Das Dahin-
fallen des Requisits eines eigenen Hauses und die

Ausbildung eines reinen Bürgerrechts verhinderte später das

Entstehen von Gerechtigkeiten in der Stadt und bewirkte,

daß wenigstens theoretisch alle Bürger gleichberechtigt
blieben.

Die wichtigste Art der Allmendnutzung war zufolge der

dichten Bevölkerung und des Platzmangels innerhalb der

Stadtmauern die Austeilung von in der Nähe der Stadt

liegenden Gärten und Pflanzplätzen. „Jeder Bürger, der

eigen feur und Lischt Zuo Br. brennet, soll durch das
Loos ein acher beziehen" (1,7^3).

Da die Zahl der Bewerber größer war als die Zahl
der vorhandenen pünten, suchte man durch eine Auflage
das Interesse der Uebergangenen zu wahren.

Das Handwerk erlaubte dem Bürger nur in beschränktem

Alaße Vieh zu halten. So viel Vieh einer zu überwintern
in der Lage war, oder an Schweinen „ze herpst in sin hus
metzgen" wollte, durfte er auf die Allmende auftreiben.^
Da auf die Dauer die Allmende auch diesen Bedürfnissen

nicht zu genügen vermochte, erwies es sich als not-

Mgr eine Personalnutzungsgemeinde,
Merz S. ?5, ,s,, ,68: ,54t/?2, ,62?.
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roenòig, òie Benütjung einsufdjränfen unò genau 3U regeln.395

3eòer follie fortan nur nodj -1 Kütje, „sroey <3yt Kalber,
3 Kof pnò 4j Sdjroyn" auftreiben, roeldje er überrointert
hatte uno roeiter 3U halten beabfidjtigte.396 Wex 3U roenig

Cutter für òie Stallfütterung befaf, òurfte òas Pietj audj
nadjts auftreiben; òenn òie Beftimmung, òaf nur òas in
òer ©emeinòe mit eigenem f}eu gerointerte Pietj roeiòe»

berechtigt fei, òie Hutjung alfo pollftänoig oom Sonòer»

eigen abbängig roar, lief fid; nidjt ourdjfübren, roeil òie

roenigen Sonoergüter nidjt für fo piel Pietj Cutter lieferten,
als òie Allmenòe 5U fömmern permodjte, òiefe alfo unter»

fetjt geroefen roäre.

Die Beifafen, roeldje „fünften roeòer in ^oltj nod) oelò

gantj Kein Htttjung nit baben follten", òurften „ein fdjroyn»
lin auftreiben".396

Hadj òer ©rònung òes poises pom 3ahre 1730397

erhielt jeòer Bürger 12 Klafter f?oIs, òurfte fie aber nidjt
»erfaufen. (Einem Beifafen rouròen 6 Klafter jugefprodjen.
Die ftäotifdjen Beamten398 roaren pripilegiert; òiefe Hutjungen
trugen òen Ctjarafter einer Befolòung.

395 ^tfdjbudj ber Stabt Sr. S. 298.
396 cftfdjbudj SI. 298 ff, ebenfo S. (68, 99-
397 tftfdjbuch SI. 440 ff.
4)98

3. S. ber „Ejol3meyer" (Jifdjbudj S. 455 [(7341)-
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wendig, die Benutzung einzuschränken und genau zu regeln/««
Jeder sollte fortan nur noch H Aühe, „zwey Zyt Aalber,
Z Roß vnd q, Schwyn" auftreiben, welche er überwintert
hatte und weiter zu halten beabsichtigte/«« Wer zu wenig
Futter für die Stallfütterung besaß, durfte das Vieh auch

nachts auftreiben; denn die Bestimmung, daß nur das in
der Gemeinde mit eigenem Heu gewinterte Vieh
weideberechtigt sei, die Nutzung also vollständig vom Sondereigen

abhängig war, ließ sich nicht durchführen, weil die

wenigen Sondergüter nicht für fo viel Vieh Futter lieferten,
als die Allmende zu sömmern vermochte, diese also untersetzt

gewesen wäre.
Die Beisaßen, welche „fünften weder in Holtz noch veld

gantz Aein Nutzung nit haben sollten", durften „ein schwyn-

lin auftreiben"/«»
Nach der Grdnung des Holzes vom Jahre (730'«'

erhielt jeder Bürger (2 Alafter Holz, durfte sie aber nicht
verkaufen. Eineni Beisaßen wurden 6 Alafter zugesprochen.

Die städtischen Beamten'«" waren privilegiert; diese Nutzungen

trugen den Charakter einer Besoldung.

Fischbuch der Stadt Br. S. 2?8,
Fischbuch Bl. 2?8 ff, ebenso S. ,ss, ?g,
Fischbuch Bl. ff,

^ z. B. der „Holzmeyer" (Fischbuch S. qs5 s>?54l).



IL Perioòe:

Dom \6. 3af}rfyunòert bis sur
fylvetìf.

§ 15. iSefdEyidjte òer freien Hentter unb
politicale Derljältniffe.

3m 3ahre 1115 rouròe òer Aargau oon òen Eiòge»
troffen erobert, (güridj erhielt òen öftlidj òer Keuf gelegenen

Ceil òer freien Aemter; òas ©ebiet oom Khein bis îïïeyen*
berg òagegen, Ò. fj. òie ©raffdjaft Baòen, òer Ceil òer

freien Aemter roeftüdj òer Heuf unò òas Amt Kidjenfee
rouròen gemeinfame Pogtei òer fedjs ©rte pürier;, £usern,

Sdjroys, Unterroalòen, <gug unò ©larus, su òenen 1559
nodj Uri trat. Das Amt ÎÏÏerenfdjmano getjörte £usern
allein, <3um erften ÎÏÏale maren òie (Eiògenoffen t^erren
über òer Abftammung nadj Pöllig perroanòte, unterroorfene
£eute.

©berfte Betjoròe für òas greiamt roar jetjt òie Per*
fammlung òer Abgeoròueten òer eiògenoffifdjen ©rte, bis

1?12 in Baòen, òann in ^rauenfelò tagertò. ßux òie Per*

roaltung fetjten òie ©rte bis 17\2 abroedjfelnò für je sroei

3ahre einen £anÒPogt. Seit òer Sdjeiòung pom 9-/11- Vili.
1712 roaren es sroei, einer für òas obere greiamt (beftebenò

aus òen Aemtern fjitjfirdj, îïïeyenberg, ÎÏÏuri unò Bettroil),
gefetjt oon òen 8 alten ©rten unò einer für òie unteretr

freien Aemter (Pillmergen, Krummamt uno ÏDoljlenfdjroil),
geroäljlt òurdj òie ©rie güridj, Bern unò ©larus. Brcni*

II. Periode:

Oom ^6. Jahrhundert bis zur
Helvetik.

§ l5. Geschichte der freien Aemter und
Politische Verhältnisse.

Im Jahre (4(5 wurde der Aargau von den Eidgenossen

erobert. Zürich erhielt den östlich der Reuß gelegenen

Teil der freien Aemter; das Gebiet vom Rhein bis Aleyenberg

dagegen, d. h. die Grafschaft Baden, der Teil der

freien Aemter westlich der Reuß und das Amt Richensee

wurden gemeinsame Vogtei der sechs Brte Zürich, Luzern,
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, zu denen (539
noch Ari trat. Das Amt Akerenschwand gehörte Luzern
allein. Zum ersten Alale waren die Eidgenossen Herren
über der Abstammung nach völlig verwandte, unterworfene
Leute.

Bberste Behörde für das Freiamt war jetzt die

Versammlung der Abgeordneten der eidgenössischen Brte, bis

(7(2 in Baden, dann in Frauenfeld tagend. Für die

Verwaltung fetzten die Brte bis (7(2 abwechselnd für je zwei

Jahre einen Landvogt. Seit der Scheidung vom 9/ (- VIII.
(7(2 waren es zwei, einer für das obere Freiamt ^bestehend

aus den Aemtern Hitzkirch, Aleyenberg, Acuri und Bettwii),
gesetzt von den 8 alten Brten und einer für die unteren

freien Aemter ^Villmergen, Arummamt und ZDohlenschwil),

gewählt durch die Brte Zürich, Bern und Glarus. Brem-



— 102 —

garten beroatjrte feine 3tmnunität uno ertjielt \<{3<ï audj
ben Blutbann.1

Die £anopögte hatten ridjterlidje ^unftionen als Por»

fifjer òes Blutgeridjts, òer ^feoelgerichte uno als Kaftuogt
pon ÎÏÏuri, als Appellationsinftans * uno als Unterfudjungs»
uno Strafridjter. ^ugleidj roaren fie oberfte Perroaltungs*
beamte, bradjten òen Untertanen òie obrigfeitlidjen TXian*

bate sur Kenntnis, beeiòigten unò beaufftdjtigten òie ©e»

meinòebeamten. Sie übten òie ©eroerbe» unò Jorftpolisei
aus unò pollftredten òie Urteile.

Die Perbinòung sroifdjen òeu £anòoogten urtò òen ©e»

meinòen ftellten òie Unterpögte ber,3 òie 3. C. pou òen

Aemtern felbft geroätjlt, 3. C. pom £anòuogt ernannt rouròen4

unò feine Befetjle ponogen. Unter feinem Porfitje bilòeten

fie òas ÎÏÏalefi3gericbt für Kriminalfadjen unò urteilten in
ben Aemtern unter ^ujug pon 5 Kidjtern über ^ioilfachen.
Die ©eridjtsljerren behaupteten ibre Kedjte aber sum Ceil
nodj fetjr lange.5 An òie Spitje òer ©emeinòen traten

„Unteroögte",6 aber otjne oie îïïeyer 3U oerorängert.7 Die

£anopögte betrachteten meiftens òas £anò als eine mög»

lidjft aussubeutenòe Domäne uno liefen òer Entroidlung
òes ©emeinòeroefens unò òer Korporationen in ftarfem
ÎÏÏafe ibjren rutjigen £auf. Altes ©eroobntjeitsredjt unò

alte Sitten permodjten fidj tjier nodj 3ahrbunòerte su er»

halten, als fie anòersroo fdjon lange in Abgang gefommen

1
OTer3 S. 7(.

- Sat^ungen OTanbaten S. ff. 2trg. III 205 ff IV 3(3.
3 (Eybt ber DnberoSgten £anbsorbn. 69 21rg. Ill 205, 2(0.
4 gufolge ber „Krieglidjen (Empörung 21o. (53(" (Hefortn. fol. 2).
3 Heformation fol. (4 pergl. 21rg. 9 (53: ®erid)tstjerrltdjfett

Heffelttbadj bis (798. Hid/tung betr. Slutbann Clägerig (46* (®e-
meinbeardjip).

6 (Eybt ber Dnberpögten Urbar fol. LX.
7 2lrg. 9 (43. Cägerig tjatte (7 77: einen Unteroogt, 4 ^ür-

fpredjer, 3 OTeyer, IPeibel.
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garten bewahrte seine Immunität und erhielt (H34 auch
den Blutbann/

Die Landvögte hatten richterliche Funktionen als Vorsitzer

des Blutgerichts, der Frevelgerichte und als Aastvogt
von Muri, als Appellationsinstanz « und als Untersuchungsund

Strafrichter. Zugleich waren sie oberste Verwaltungsbeamte,

brachten den Untertanen die obrigkeitlichen Mandate

zur Aenntnis, beeidigten und beaufsichtigten die

Gemeindebeamten. Sie übten die Gewerbe- und Forstpolizei
aus und vollstreckten die Urteile.

Die Verbindung zwischen den Landvögten und den

Gemeinden stellten die Untervögte her/ die z. T. von den

Aemtern selbst gewählt, z. T. vom Landvogt ernannt wurden^
und seine Befehle vollzogen. Unter seinem Vorsitze bildeten
sie das Malefizgericht für Ariminalsachen und urteilten in
den Aemtern unter Zuzug von 3 Richtern über Zivilsachen.
Die Gerichtsherren behaupteten ihre Rechte aber zum Teil
noch sehr lange/ An die Spitze der Gemeinden traten

„Untervögte"/ aber ohne die Meyer zu verdrängen/ Die

Landvögte betrachteten meistens das Land als eine möglichst

auszubeutende Domäne und ließen der Entwicklung
des Gemeindewesens und der Aorporationen in starkem

Maße ihren ruhigen Lauf. Altes Gewohnheitsrecht und

alte Sitten vermochten sich hier noch Jahrhunderte zu

erhalten, als sie anderswo schon lange in Abgang gekommen

' Merz S.
- Satzungen Mandaten S. ff. Arg. III 2vz ff IV z,z.
^ Lydt der vndervögten Landsordn. sg Arg. III 202, 2>«.
^ Zufolge der „Krieglichen Empörung Ao. ,SZ>" (Reform, fol. 2 j.
^ Reformation fol. >4 vergl. Arg, 9 ,SZ: Gerichtsherrlichkeit

Nesselnbach bis >7?8. Richtung betr. Blutbann Tägerig ,464 (Ge-
meindearchivj,

° Eydt der vndervögten Urbar fol, I^X.
' Arg. ,q,z. Tägerig hatte ,77? : einen Untervogt, 4 Fü»

sprecher, z Meyer, weibel.
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roaren. Die Cagfatjung beflagte öfters òie ÎÏÏanigfaltig»
feit òer Kedjte, Satjungen uno ©ebraudje.8 Die Eiògenoffen
hielten an òen oon ©efterreidj übernommenen Kedjtsein»

ridjtungen gröftenteils feft. £angfam fudjten fte aber òodj
in òiefe Kedjtsserfplitterung òurdj einheitliche Satzungen
uno îïïanoate eine gleichförmige Entroidlung 3U bringen.

Unterfte ©lieòer òes ftaatlidjen ©rganismus uno für
òie Aòrniniftration roidjtigfte ©rganifationen roaren nidjt
òie ©emeinòen, — òiefer Begriff tjatte fomit eine ganj
anòere Beòeutung als heute — fonòern òie roahrfdjetnlidj
als Korporationen organifterten Aemter. IDuròen òodj
Steuern unò Dienfte pon òiefen geforòert.9 Die ©emeinòen
bilòeten blof òie unterfte Stufe òer fosialen ©rganifation,
itjre Beamte roaren nicht Beanrte òer Staatsgeroalt. Sie

roaren nidjt òurdj allgemeine Beftimmungen organiftert
uno permodjten neben òen Aemtern nidjt aufsufommen.
Das früher roidjtigfte Kedjt òer ©emeinòen, òie Auffiel*
lung autonomer Satjtingen, rouròe òurdj òen <£rlaf òer

Amtsredjte nad) uno nadj beòeutungslos, òie „Dorfbriefe"
fanfen su blofen IDeiòereglementen herab. Die Amtsge»

ridjte òer Unteroögte òrangten òie Dorfgcirichte jurüd,
fdjieòen òie ©eridjte oon òen ©emeinòen unò liefen òa=

òurdj einen Ceil òer ©ffnungen als überflüffig òatjin fallen.
Wo òagegen òie ©eridjtstjerren òie ©eridjte beibehielten,

erhielt fidj aud; òer frubere ^uftanò.10

Die ©emeinòen batten bis jetjt ^unftionen ausgeübt,
òie heute òurdjaus permaltungsredjtlidjen Cbarafter tjabett,

namentlich òie Beforgung òer Wege, Brüden, Brunnen,
Bäche ufro. Sie roaren òaòurdj aber nidjt su ftaatlidjen

(590, (6(9- 3- OTtilter: Der 21argau S. 366, 380.
2lrg. Ili (66; 2lrg. 9 77.

D Kurs unb lüeifjenbad; 453 ff. 21rg. Il (49/ IV 298, 330.
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waren. Die Tagsatzung beklagte öfters die Manigfaltig-
keit der Rechte, Satzungen und Gebräuche." Die Lidgenossen

hielten an den von Gesterreich übernommenen
Rechtseinrichtungen größtenteils fest. Langsam suchten sie aber doch

in diese Rechtszersplitterung durch einheitliche Satzungen
und Mandate eine gleichförmige Entwicklung zu bringen.

Unterste Glieder des staatlichen Organismus und für
die Administration wichtigste Organisationen waren nicht
die Gemeinden, — dieser Begriff hatte somit eine ganz
andere Bedeutung als heute — sondern die wahrscheinlich
als Aorporationen organisierten Aemter. Wurden doch

Steuern und Dienste von diesen gefordert.« Die Gemeinden
bildeten bloß die unterste Stufe der sozialen Organisation,
ihre Beamte waren nicht Beamte der Staatsgewalt. Sie

waren nicht durch allgemeine Bestimmungen organisiert
und vermochten neben den Aemtern nicht aufzukommen.
Das früher wichtigste Recht der Gemeinden, die Aufstellung

autonomer Satzungen, wurde durch den Erlaß der

Amtsrechte nach und nach bedeutungslos, die „Dorfbriefe"
sanken zu bloßen Weidereglementen herab. Die Amtsgerichte

der Untervögte drängten die Dorfgsrichte zurück,

schieden die Gerichte von den Gemeinden und ließen
dadurch einen Teil der Öffnungen als überflüssig dahin fallen.
Wo dagegen die Gerichtsherren die Gerichte beibehielten,

erhielt sich auch der frühere Zustand/«
Die Gemeinden hatten bis jetzt Funktionen ausgeübt,

die heute durchaus verwaltungsrechtlichen Charakter haben,

namentlich die Besorgung der Wege, Brücken, Brunnen,
Bäche usw. Sie waren dadurch aber nicht zu staatlichen

,s?0, ,6,?. I. Müller: Der Aargau S. sss, S8«.

Arg. III >6ö; Arg. g 77.
° Kurz und Weißenbach 452 ff. Arg, II ,4?, IV 2?8, 25«.
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Perroaltungsförpern erboben rooròen, fonòern es roaren
roirtfdjaftliche ^unftionen, òie fidj aus òer gemeinfamen
Beroirtfdjaftung òer Allmenòe ergaben unò erft im 16.3at/r=
Ijunòert su öffentlichen Perroaltungsaufgaben rouròen.

Pon grofer IDidjttgfeit roar òie Sdjroadjung òer tjerr»

fdjaftlidjen Kedjte òer ©runòtjerren.11 Daòurdj rouròe òas
£eberr unò Erbe an òen Bauerngütern sum roirflidjen,
roenn audj ftarf mit ©runÒ3Ìnfen belafteten (Eigentum, unò
òie natürliche ^olge òiefer Entroidlung roar òie Kräftigung
òes Bauernftanòes. Diefe rouròe aber òurdj ein anòeres

îïïoment roieòer faft gans rüdgängig gemadjt, nämlidj
òurdj òie immer tjäuftgere jerftüdelung òer Bauerngüter,
òie 5. B. in Cägerig in einer polfsroirtfdjaftlidj geraòesu

peròerblidjen Art einfetjte.12

Die Keformation bradjte eine pöllige Umgeftaltung im
©emeinòeroefeu. Durdj òie Uebertragung firchlidjer £}o*

heitsredjte auf òen Staat rouròe òiefer in feiner Stellung
Sroar beòeutenò geftärft, fafj ftdj aber gesroungeir, sur Be»

roältigung òer itjm infolge òer Uebernatjme bistjeriger
geifflidjer Aòmmiftrationssroeige erroadjfenen Aufgaben òie

©emeinòen tjeransusiefjen. Durch Anfetjung politifdjer
3nftitute an òie pripatredjtlidje îïïarfgenoffenfdjaft ent*

roidelte fidj eine öffentlich»redjtlidje Seite òer ©emeinòe, fte

rouròe su einem roefentlidjen Ceile òes Staatsorganismus.
AUmätjlid) nahm fie audj anòere <3roeige öffentlicher Tib*

triiniftration in Anfprudj unò betradjtete òie Befrieòigung
allgemeiner, lofaler Beòurfniffe als ibre Hauptaufgabe.

" Sielje oben S. 38.
12 Das im 3aljre (532 nodj gan.3e .Kunengttt" war (7(5 unter

40 unb (785 unter 53 Sauern 3erftücfelt. Der OTeyertjof, ber §im=
mermannsljof unb ber Sarmenftorferljof Ijatten (65( je Seftf-er, (785
43, 43 unb 57 (biefe 4 Ejöfe 3ätjlten anfänglich. 60, 65, 40, 70 3»'
djarten) Urbariett.
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Verwaltungskörpern erhoben worden, sondern es waren
wirtschaftliche Funktionen, die sich aus der gemeinsamen

Bewirtschaftung der Allmende ergaben und erst im (6.
Jahrhundert zu öffentlichen Verwaltungsaufgaben wurden.

Von großer Wichtigkeit war die Schwächung der

herrschaftlichen Rechte der Grundherren." Dadurch wurde das

Lehen und Erbe an den Bauerngütern zum wirklichen,
wenn auch stark mit Grundzinsen belasteten Eigentum, und
die natürliche Folge dieser Entwicklung war die Aräftigung
des Bauernstandes. Diese wurde aber durch ein anderes

Moment wieder fast ganz rückgängig gemacht, nämlich
durch die immer häufigere Zerstückelung der Bauerngüter,
die z. B. in Tägerig in einer volkswirtschaftlich geradezu

verderblichen Art einsetzte/«

Die Reformation brachte eine völlige Umgestaltung im
Gemeindewese». Durch die Uebertragung kirchlicher
Hoheitsrechte auf den Staat wurde dieser in seiner Stellung

zwar bedeutend gestärkt, sah sich aber gezwungen, zur
Bewältigung der ihm infolge der Uebernahme bisheriger
geistlicher Administrationszweige erwachsenen Aufgaben die

Gemeinden heranzuziehen. Durch Ansehung politischer
Institute an die privatrechtliche Markgenossenschaft
entwickelte sich eine öffentlich-rechtliche Seite der Gemeinde, sie

wurde zu einem wesentlichen Teile des Staatsorganismus.
Allmählich nahm sie auch andere Zweige öffentlicher
Administration in Anspruch und betrachtete die Befriedigung
allgemeiner, lokaler Bedürfnisse als ihre Hauptaufgabe.

" Siehe oben S. Z8,
'2 Das im Jahre ,522 noch ganze .ttunengut" mar ,7,5 unter

40 und 1,782 unter 22 Bauern zerstückelt. Der Meyerhos, der Jim-
mermannshof und der Sarmenstorferhof hatten ,62, je > Besitzer, ,732
42, 42 und 57 (diese 4 ööfe zählten anfänglich so, 62, 40, 7« Iu»
charten) Urbarien,
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Sie rouròe sum heutigen autonomen Selbftoerroaltungs*
förper unò öffentlidjredjtliche Körperfdjaft.

Pon einfdjneiòenòer Beòeutung für òiefe Entroidlung
mar òer Ausbau òes Armenmeferrs òurd; òie pon òen

Eiògenoffen erlafferren Betteloròrrungen.13 Die in òer Ke=

formation aufgehobenen Klöfter hatten òas Spenòen non
Almofen als öffentlichen <?)roeig iljrer JDirffamfeit be»

tradjtet uno òer feit òen Burgunòerfriegen infolge òer òurch

òiefe beroirften Perrotlòerung òer Sitten unò òer Heigung
Su einem pagabunòierenòen £eben immer mehr um fidj
greifenòen Perelenòung òer îïïaffen 3U fteuern gefudjt.14
Da fte aber srotfcben Beòurftigen unò Arbeitsfdjeuen nicht

unterfdjieòen, begünftigten fte eljer òte Entroidlung. Es
roar „ein gar grofen überlauff oon frömboen pnò lanòt»

ftridjenòen Bettleren in òeu fryen Empteren". Die lieber»
nabme òer Armenpflege òurdj òie Kirdje madjte eine ftaat»

lidje Kegelung lange überflüffig. Die Armenunterftiitjung
rouròe im ganjen îïïittelalter nur als ©ebot òer djriftlidjen
Hädjftenliebe aufgefaft, uno es beftanò für òie ©emeinòen
feine Kecbtspfüdjt, fidj òer Armen ausimebmen. îïïiloerno
roirfte òie Pflidjt òes ©runò» unò £eibberm, für feine

Untertanen uno òer Perroanòten, für ihre Angehörigen 5U

forgen uno òer ©emeinòegenoffen, einanòer freuttònadj»
barlich su Ijelfen. Die Staòte errichteten Armen» uno

Kranfentjäufer, Spitäler unò Siedjentjäufer.15
Die Aufhebung òer Klöfter unò òie Säfularifation iljrer

©üter in òen reformierten ©rten gab òeu Anftof sur obli*

gatorifdjen Armenpflege unò òamit sur Bilòung òes per»

13 Dergl. 3um fotgenben: ©relit: Staatsrecht ber fdjw. cEibgettoffett-
fdjaft unb 2trt. „21rmenwefen" in Heidjesberg Ejanbwörterbudj. lüirttj
OTar: allg. Sefd/reibnng unb Statiftif ber Sd/weÌ3- Sb. 2.

14 (E. 21. IV I e. S. 555/56 fj-!-
16 Sremgarten por (430.
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Sie wurde zum heutigen autonomen Selbstverwaltungs-
körper und öffentlichrechtliche Körperschaft.

Von einschneidender Bedeutung für diese Entwicklung
war der Ausbau des Armenwesens durch die von den

Lidgenossen erlassenen Bettelordnungen." Die in der

Reformation aufgehobenen Alöster hatten das Spenden von
Almosen als wesentlichen Zweig ihrer Wirksamkeit
betrachtet und der seit den Burgunderkriegen infolge der durch
diese bewirkten Verwilderung der Sitten und der Neigung
zu einem vagabundierenden Leben immer mehr um sich

greifenden Verelendung der Massen zu steuern gesucht.^
Da sie aber zwischen Bedürftigen und Arbeitsscheuen nicht
unterschieden, begünstigten sie eher die Entwicklung. Es
war „ein gar großen überlauff von frömbden vnd landt-
strichenden Bettleren in den frven Empteren". Die
Uebernahme der Armenpflege durch die Airche machte eine staatliche

Regelung lange überflüssig. Die Armenunterstützung
wurde im ganzen Mittelalter nur als Gebot der christlichen

Nächstenliebe aufgefaßt, und es bestand für die Gemeinden
keine Rechtspflicht, sich der Armen anzunehmen. Mildernd
wirkte die Pflicht des Grund- und Leibherrn, für seine

Untertanen und der Verwandten, für ihre Angehörigen zu

sorgen und der Gemeindegenossen, einander freundnachbarlich

zu helfen. Die Städte errichteten Armen- und

Arankenhäuser, Spitäler und Siechenhäuser/«
Die Aufhebung der Alöster und die Säkularisation ihrer

Güter in den reformierten Grten gab den Anstoß zur
obligatorischen Armenpflege und damit zur Bildung des per-

"° vergl. zum folgenden: Brelli: Staatsrecht der fchw. Lidgenossen»
fchaft nnd Art. „Armenwesen" in Reichesberg Handwörterbuch. N?jx,h
ZNaz: allg, Beschreibung und Statistik der Schweiz, Bd, 2.

" E. A, IV I e. S. 5SS/SS Ich.

" Bremgarten vor ,42«.
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fönlidjen ©emeinoebürgerredjts unò sur Umgeftaltung òer

gefamten ©rganifation òer ©emeinòen. Da òie roidjtigfte
Quelle òer Armen perftegte, fielen fte jetjt òen ©emeinòen

Sur £aft. Diefe betjalfen ftdj òamit, òaf fie òenfelben

„Bettelbriefe" ausftellten. Die Bettler sogen als fabrenòes
Polf „fdjroallmeife"16 im £anòe tjerum uno branòfdjatjten
òie Bepölferung. Wie fidj aus òen pon òen £anopögten
mie òen ©emeinòen ftetsfort òer Cagfatjung eingereichten

Klagen ergibt, mar namentlich òas greiamt ein beliebter

Aufenthaltsort megen òes leichten Ueberganges in per*

fdjieòene £anòesteile unò òa „3"en allenttjalb òie armen
lut sugfdiidt rouròen". Die Bepölferung roefjrte ftdj ihrer
òurdj Peranftaltung häufiger Betteljagòen (1680—1782
©emeinòeardjipe ÎÏÏuri unò Berifon).

Die Cagfatjung falj fidj enòlidj sur ftaatlidjen Kegelung
òes Armenroefens genötigt. Sie hatte fidj 1181 unò 1520
òamit befdjäftigt unò befdjlof nunmehr am 30. V: l-19l:
jeòes ©rt foli audj feine armen £eute felbft oerforgen unò

perhinòern, òaf fte in anòere ©rte gehen.17 Am 30. Sep*

tomber 1551 rouròe òiefer Befdjluf òabht präsiftert, „òaf
jeòes ©rt, jeòer Rieden uno jeòe Kildjböre in òer <£iòge=

noffenfdjaft ihre armen £eute felbft nadj Permögen erhalten
unò òenfelben nidjt geftatten folle, anòern mit Betteln be»

fdjroerlidj su fallen".18 Zugleich rouròe òer £anÒPogt òer

freien Aemter beauftragt, òer òortigen Sittenoerroilòerung
Su fteuern.19 Die Armenpflege roar fomit òen t}eimatge»

16 S. Ejir3el: Sefd/reib. bes Kelleramts (784 5. 4. 21rg. 9 (65,
(68. Klage bes £anbuogts (724.

17 €. 21. 3 386.
18 (E. 21. IV e 552 0. ebenfo (E. 21. 4, 3, 113 ((560). <E. 21.

4: 3: 248 ((563). (E. 21. 5 (a 252 ufw.
19 (E. 21. IV e 555/56 tjb. Kopien ber pon ben £anboögten er-

laffenen Derorbnttngen über bie „21rmen, audj wegen Éanbftreidjenbeit
Sättelgeftnbs, Ejeiben, gigginer" oon (55(, (573, (637, (690 unb

(783, fol. 2, (9, 2(, 26.
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fönlichen Gemeindebürgerrechts und zur Umgestaltung der

gesamten Organisation der Gemeinden. Da die wichtigste
<Zuelle der Armen versiegte, fielen sie jetzt den Gemeinden

zur Last. Diese behalfen sich damit, daß sie denselben

„Bettelbriefe" ausstellten. Die Bettler zogen als fahrendes
Volk „schwallweise" ^ im Lande herum und brandschatzten
die Bevölkerung. N)ie sich aus den von den Landvögten
wie den Gemeinden stetsfort der Tagsatzung eingereichten

Alagen ergibt, war namentlich das Freiamt ein beliebter

Aufenthaltsort wegen des leichten Ueberganges in
verschiedene Landesteile und da „Inen allenthalb die armen
lüt zugsckickt wurden". Die Bevölkerung wehrte sich ihrer
durch Veranstaltung häufiger Betteljagden s(680—(732
Gemeindearchive Aiuri und Berikon).

Die Tagsatzung sah sich endlich zur staatlichen Regelung
des Armenwesens genötigt. Sie hatte sich (q>8( und (520
damit beschäftigt und beschloß nunmehr am 30. V: (Vi-
jedes <Vrt foll auch seine armen Leute selbst versorgen und

verhindern, daß sie in andere Vrte gehen." Am 30.
September (55( wurde dieser Beschluß dahin präzisiert, „daß
jedes Grt, jeder Flecken und jede Ailchhöre in der

Eidgenossenschaft ihre armen Leute selbst nach Vermögen erhalten
und denselben nicht gestatten solle, andern mit Betteln
beschwerlich zu fallen"/" Zugleich wurde der Landvogt der

freien Aemter beauftragt, der dortigen Sittenverwilderung
zu steuern/« Die Armenpflege war somit den Heimatge-

" S. Hirzel: Beschreib, des Kelleramts ,?SH S. 4, Arg. 9 <65,

,68. Klage des Landvogts 1724.
" L. A. z I, 586.
" L. A, IV e 552 0. ebenso E. A. 4, 5, ,,Z (,S60>. E. A.

4: 5: 248 (1565). <L. A. 5 1 u 252 usw.
" L, A. IV I, e 555/56 hb. Kopien der von den kandvögten er»

lassenen Verordnungen über die „Armen, auch wegen kandftreichenden
Bättelgesinds, Heiden, Zigginer' von ,55,, ,575, 1657, (690 und

,785, fol. 2, 2,, 26.
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meinòen unò Kirdjgemeinòen übertragen. Unter Rieden
fino òie ©emeinòen su oerfteljen, òie aus nutjungsberedj»
tigten ©enoffen unò Beifaffen beftanòen;20 òie Ktldjtjöreu
roaren òie ©enoffenfdjaften aller su òerfelben Kirdje ©e»

borettòen. Sie fielen im greiamt nur feiten mit òen ©e»

meinòen sufammen,21 meift umfaffen fte aber òeren mehrere.

3m reformierten Ceil òes ^eiamts bilòeten fie òie ©runò»
läge òer Kirdjenoerfaffung.

Pon jetjt an hatten òie ©emeinòen unò Kilcrjfjo^en
„ihre Armen" su unterhalten; es roar nidjt mehr eine blof
moralifdje Pflicht, fonòern eine Kedjtspflicht. Die Cag»

fatjung ging nidjt fo roeit, ihnen alle innerhalb ihrer Dorf»

greien frdj aufljaltenòen Armen su3uroeifen, fonòern nur
òie perarmten Dorfgenoffen uno òiejenigen fremòen, òie

fidj mit ausòrudlicfaer oòer ftillfdjroeigenòer ©enehmigung
òer ©emeinòegenoffen in òer ©emeinòemarf nieòergelaffen

hatten.

Die aus òer Pflicht òer Armenunterftütjung fid; er»

gebenòe ftarfe ftnansiclle Belaftuttg führte òie ©emeinòen

òaju, òen Beftanò „ihrer Armen" unò òamit ihrer ©rts*
angefjörigen überhaupt feftjuftellen, uno òamit muròe òer

engen ©euoffamc in Walb unò ßelb eine neue meitere

Perfonengefamttjeit gegenüber geftellt. Diefe roar oon An»

fang an satjlreidjer als òie òer bisherigen Hutjungsberedj»
tigtert. • Aus blof ©eòulòeten rouròen fie sroar nodj nidjt
SU Allmenòberedjtigten, aber fie batten òodj Anfprudj auf
jeòerscitige IPotjrtfitjnabmc in òer ©emeinòe uno Unter»

!0 Sielje unten S (9.
" So 3. S. Ejermetfdjwtl 21rg. IV 239, Dotttfon 2Irg. 9 40. Stetje

audj oben S. 25. 3m 21argau würben bie Kirdjgemeinben erft burdj
bas ®efet* potn 25. VI. (868 organiftert. Sis batjiu 3erftelen fte in
bie örtlidjen (Eittmoljnergemeinben, aus betten fie beftanbeit uub betten

òas Kirdjengut geborte.
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nreinden und Airchgemeinden übertragen. Unter Flecken

sind die Gemeinden zu verstehen, die aus nutzungsberechtigten

Genossen und Beisassen bestanden/" die Ailchhören
waren die Genossenschaften aller zu derselben Airche
Gehörenden. Sie sielen im Freiamt nur selten mit den

Gemeinden zusammen,^ meist umfassen sie aber deren mehrere.

Im reformierten Teil des Freiamts bildeten sie die Grundlage

der Airchenverfassung.

Von jetzt an hatten die Gemeinden und Ailchhören
„ihre Armen" zu unterhalten; es war nicht mehr eine bloß
moralische Pflicht, sondern eine Rechtspflicht. Die
Tagsatzung ging nicht so weit, ihnen alle innerhalb ihrer
Dorfgrenzen sich aufhaltenden Armen zuzuweisen, sondern nur
die verarmten Dorfgenossen und diejenigen Fremden, die

sich mit ausdrücklicher oder stillschweigender Genehmigung
der Gemeindegenossen in der Gemeindemark niedergelassen

hatten.

Die aus der Pflicht der Armenunterstützung sich

ergebende starke finanzielle Belastung führte die Gemeinden

dazu, den Bestand „ihrer Armen" und damit ihrer Grts-
angehörigen überhaupt festzustellen, und damit wurde der

engen Genossame in Wald und Feld eine neue weitere

Personengesamtheit gegenüber gestellt. Diese war von
Anfang an zahlreicher als die der bisherigen Nutzungsberechtigten.

Aus bloß Geduldeten wurden sie zwar noch nicht

zu Allmendberechtigten, aber sie hatten doch Anspruch auf
jederzcitige Wohnsitznahme in der Gemeinde und Anter-

°° Siehe unten iz ,9.
So z. B. Hermetschwil Arg. IV 259. Dottikon Arg, 9 40. Siehe

auch oben S. 25, Zm Aargau wurden die Kirchgemeinden erst durch
das Gesetz vom 25, VI. ,868 organisiert. Bis dahin zerfielen sie in
die örtlichen Linwohnergemeinden, aus denen sie bestanden und denen

bas Rirchengut gehörte.
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ftütjung. Das òie ©etueinoeeiuroofjner umfdjliefenòe Banò,
òas bis jetjt òurdj ©runòbefitj beòingt 'roar unò òurdj
òauernòen IDegsug aus òer ©emeinòe gelöft rouròe, rouròe

Sur feften, òauernòen, erblichen Perbinòung, sum ©emeinòe»

bürgerredjt. Heben òie Kealbürgergemeinoe trat òie Per»

fonalburgergenreinòe. Aud; òiefe roar nadj aufen abge»

fchloffen, roas òarin su Cage trat, òaf neu ^usietjenòe ein

„îïïannredjt"22 beibringen muften. Da òer (Eintritt in òen

©emeinòeoerbanò an feine anòeren ^ormrequifite gefnüpft
mar, hätte ohne òiefe îïïafnahme jeòer in òer ©emeinòe»

marf fidj Aufhaltenòe nad; längerem ungeftörtem Aufent»

halt als ©emeinoeaiigehörigcr uno Unterftütjungsberedjtigter
arrerfannt roeròen muffen.

Die ©emeinòen fudjten nadj îïïoglidjfeit òie Urfadjen
òer Armut su befämpfen unò gegen eine allsuftarfe Per»

met/ruttg „ihrer Armen" Abroehrmafnahmen ju treffen.
Sie erhielten òie Befugnis, òie (Ehefreiheit einsufdjränfen23
uno òte Erbfdjaften finòerlofer Armer an ftdj su sieheu.

Das Problem, òie ïïïittel für òie (Erfüllung òer neuen

pflidjteit su finòen, rouròe in allen ©emeinòen òes ßxei*
amts in òer IDeife gelöft, òaf man òen Armen Allmenò»
ftüde sur Bebauung uno Sonòernutjung suroies.24 Die
ÎÏÏarf rouròe òaòurdj in ftarf geattòerter Beòeutung sum
Permögen òer als Kedjtseitttjeit geòacbten erweiterten ©e»

meinòe. Daneben bilòeten ftdj sur Cragung òer ftanòig
madjfenòen £aften felbftanòige ^oitòs, su òenen alle ©e»

22 D. tj. ben ÏTadjweis, baf er jeber.ìeit pou feiner Ejeimatgemeinbe
als 21nget)örigcr aiterfannt unb bei Derarmung unterftütjt würbe. 3"
feiner älteren Sebeutung (fietje fo bei Hüttimann [. c.) war es ein
äjeugnis, feinen nadjjagenben Ejerrn 311 tjaben.

23 Heitanb S. 63. €.21. VII II 795 ((764) unb 824 ((763). VIII
460 ((760) Unb 888 ((775).

24 Sielje unten § (9.
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stützung. Das die Gemeindeeinwohner umschließende Band,
das bis jetzt durch Grundbesitz bedingt 'war und durch
dauernden Wegzug aus der Gemeinde gelöst wurde, wurde

zur festen, dauernden, erblichen Verbindung, zum
Gemeindebürgerrecht. Neben die Realbürgergemeinde trat die per-
sonalbürgergemeinde. Auch diese war nach außen
abgeschlossen, was darin zu Tage trat, daß neu Zuziehende ein

„Mannrecht" «« beibringen mußten. Da der Eintritt in den

Gemeindeverband an keine anderen Formrequisite geknüpft

war, hätte ohne diese Maßnahme jeder in der Gemeindemark

sich Aufhaltende nach längerem ungestörtem Aufenthalt

als Gemeindeangehörigcr uud Anterstützungsberechtigter
anerkannt werden müssen.

Die Gemeinden suchten nach Möglichkeit die Ursachen
der Armut zu bekämpfen und gegen eine allzustarke
Vermehrung „ihrer Armen" Abwehrmaßnahmen zu treffen.
Sie erhielten die Befugnis, die Ehefreiheit einzuschränken^
und die Erbschaften kinderloser Armer an sich zu ziehen.

Das Problem, die Mittel für die Erfüllung der neuen

Pflichten zu finden, wurde in allen Gemeinden des

Freiamts in der Weife gelöst, daß man den Armen Allmendstücke

zur Bebauung und Sondernutzung zuwies.^ Die
Mark wurde dadurch in stark geänderter Bedeutung zum
Vermögen der als Rechtseinheit gedachten erweiterten
Gemeinde. Daneben bildeten sich zur Tragung der ständig
wachsenden Lasten selbständige Fonds, zu denen alle Ge-

-2 D, h. den Nachweis, daß er jederzeit von seiner Heimatgemeinde
als Angehöriger anerkannt und bei Verarmung unterstützt würde. In
seiner älteren Bedeutung lsiehe so bei Rüttimann l. c.> mar es ein
Zeugnis, keinen nachjagenden Herrn zu haben,

^ Renaud S. ss. «, A, VII II 795 l.1,764) und 824 (,76Z>. VIII
460 (I76U) und 888 <>77S>.

^ Siehe unten K ,9.
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Titeinòeeinroobner òurdj Steuern beitragen muften, òie Bei»

faffen in ©eftalt òer Beifaffengelòer.25

So entroidelte fidj aus òem früher temporären Per»

bältnis òes 3nktoiòuums su feiner ÏDohnfttjgemeinoe, òas

mit òem ÏDegsuge erlofcb, eine enge Perfnüpfung mit
feiner „Ejeimatgemeinòe", ein persönliches, non òinglidjen
Erforòerniffen unabhängiges ©rtsbürgerredjt, òas „fjcimat»
redjt". Die ©emeinoesugefjörtgfeit26 roar smar früher audj
erblich geroefen infolge òer ^iftion, òer in òer ©emeinòe

©eborene molle Dorfgenoffe fein, aber òurdj eine îïïani»
feftation gegenteiligen ÏDillens, nämlidj òurdj ÎDoljnfilj»
oerlegung, aufgelöft moròen.

Heben òer Ausübung òer Armenpflege erhielt òie ©e»

meinòe fufseffioe anòere ^weige öffentlicher Aòminiftration
Sugeroiefen, fo òie Perroaltung òes Kirdjenoermögens, òie

Sdjuloerroaltung, òie geiftlidje ©eridjtsbarfeit, òie Sitten»

polisei unò erfuhr òaòurdj eine ftarfe Kräftigung, ßüx
òas Kirdjenoermögen entroidelte fidj suerft eine ftaatlidje
Aufftdjt, inòem òer Staat als Kedjtsnadjfolger roie früher òas

fanonifdje Kedjt òie Pflicht sur Kedjnungsftellung für òie

„fildjenpfleger" ftatuierte, „òamit man Billidj pon îjodjer
©berfeit roegen ein roüffen habe, roie ef òamit Befdjaffen."27
Später rouròe òiefe Aufftdjt auch auf òie anòeren ©emeinòe»

guter ausgeòetjnt.

25 Sielje unten § (9.
26 Jür bie früfjere periobe fann nod/ nidjt pon einem „®emeinbe-

bürgerred/t" gefprod/en werben.
27 „IDte bie ftldjenpffeger einem pogt 3e baben järlidj red/nting

follen geben" (477. Urbar Saben 2trg. III 5. 222 : (58. Hefortn.
fol. (6 2lo. (637.
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nieindeeinwohner durch Steuern beitragen mußten, die

Beisassen in Gestalt der Beisassengelder/«

So entwickelte sich aus dem früher temporären
Verhältnis des Individuums zu seiner Wohnsitzgemeinde, das

mit dem Wegzuge erlosch, eine enge Verknüpfung mit
seiner „Heimatgemeinde", ein persönliches, von dinglichen
Erfordernissen unabhängiges Brtsbürgerrecht, das „Heimatrecht".

Die Gemeindezugehörigkeit 2° war zwar früher auch

erblich gewefen infolge der Fiktion, der in der Gemeinde

Geborene wolle Dorfgenosse sein, aber durch eine

Manifestation gegenteiligen Willens, nämlich durch
Wohnsitzverlegung, aufgelöst worden.

Neben der Ausübung der Armenpflege erhielt die

Gemeinde fukzefsive andere Zweige öffentlicher Administration
zugewiesen, so die Verwaltung des Airchenvermögens, die

Schulverwaltung, die geistliche Gerichtsbarkeit, die Sittenpolizei

und erfuhr dadurch eine starke Arciftigung. Für
das Airchenvermögen entwickelte sich zuerst eine staatliche

Aufsicht, indem der Staat als Rechtsnachfolger wie früher das

kanonische Recht die Pflicht zur Rechnungsstellung für die

„kilchenpfleger" statuierte, „damit man Billich von Hocher
Gberkeit wegen ein müssen habe, wie eß damit Beschaffen."«'
Später wurde diese Aufsicht auch auf die anderen Gemeindegüter

ausgedehnt.

2° Siehe unten H ,<z,
2° Für die frühere Periode kann noch nicht von einem

„Gemeindebürgerrecht" gesprochen werden.
2' „Wie die kilchenpfleger einem vogt ze baden järlich rechnung

sollen geben" ,477. Urbar Baden Arg. III S. 222 : ,28. Reform,
fol. ,s Ao. is??.
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§ 16. -Die £ix,ievnng òer Ïlu1$ungsved}te
unb Hushilbnng eines -Healredjts als

Qausgevectitigleit.
Seit Beginn òes (6. 3af)rt?unoeris seigle fidj in allen

©emeinòen eine Cenòens nad) Abfdjliefung òer Bürger»
fdjaft. îïïit òer (Erftarfung òer Staatsgeroalt unò òem

Sdjroinòen òer Bettler roar òie Kedjtsfidjertjeit allgemein
geftiegen. Daher hatten òie Staòte fein 3rt-ereffe mehr,
òie cBaljl òer (Einrootjner 3U oermehren.28 Auf òem £anbe

Seigte fidj eine Parallelerfdjeinung. ©runòbeòingung für
òas Befteheti eines fräftigen Bauernftanòes mar òas ridjtige
Pertjältnis smifdjen Sonòereigen unò Allmenòe. Diefes

©leidjgeroidjt òrohte òas immer häufigere ^uftrömen
anòersroo pertriebener ©laubensgenoffen 5U ftören; òenn

nadj Aufnahme in òen perfönlidjen Perbanò òer ©emeinòe

glaubten fie allmenònutjungsberedjtigt su fein unò per»

mochten ihre Anfprüdje in òer Cat audj oftmals òurdj»
SUÒruden, „foòaf òas gmeinroerftj suo fjolj onòt pelòt gar
Suo pitjl uebertriben pnò genufjet rouròe"M. <£s roaren

fomit nidjt nur felbftfüdjtige unò eigennützige îïïotioe, òie

òie ©emeinòen beftimmten, fidj absufdjliefen, fonòern, roie

fid; aus ihren Klagen ergibt, ein Aft òer Hotroenòigfeit.
Die erfte ÎÏÏafnähme roar òie (Einführung eines Eiit3ugs»

gelòes, òas oon jeòem erlegt roeròen mufte, òer nidjt òurdj
©ebiirt òer ©emeinòe angehörte. Es rouròe nidjt mehr
jeòer als ©enoffe betrachtet, fobalò er „eigenen Kaudj"
führte, fonòern es roar eine förmliche Aufnahme nötig
uno òiefe pflegte nur gegen ©ebüt/r 3U erfolgen. Sie mufte
erlegt roeròen „por pnò Ehe er aufsüdjt",30 „(Ehe vnb

28 Sielje oben S. 93. Sluntfdjli H. ®. II 90. v. U>yfj 98.
29 Jenfrieben (672. 30 21mtsred/t Ejeggltttgen (645 : 57.

§ 16. Die Fixierung der Nutzungsrechte
und Ausbildung eines Realrechts als

Hausgerechtigkeit.
Seit Beginn des (6. Jahrhunderts zeigte sich in allen

Gemeinden eine Tendenz nach Abschließung der Bürgerschaft.

Mit der Erstarkung der Staatsgewalt und dem

Schwinden der Bettler war die Rechtssicherheit allgemein
gestiegen. Daher hatten die Städte kein Interesse mehr,
die Zahl der Einwohner zu vermehren."" Auf dem Lande

zeigte sich eine parallelerscheinung. Grundbedingung für
das Bestehen eines kräftigen Bauernstandes war das richtige
Verhältnis zwischen Sondereigen und Allmende. Dieses

Gleichgewicht drohte das immer häusigere Zuströmen
anderswo vertriebener Glaubensgenossen zu stören; denn

nach Aufnahme in den persönlichen Verband der Gemeinde

glaubten sie allmendnutzungsberechtigt zu sein und

vermochten ihre Ansprüche in der Tat auch oftmals
durchzudrücken, „sodaß das gmeinwerkh zuo holz vndt veldt gar
zuo vihl uebertriben vnd genutzet wurde"««. Es waren
somit nicht nur selbstsüchtige und eigennützige Motive, die

die Gemeinden bestimmten, sich abzuschließen, sondern, wie
sich aus ihren Alagen ergibt, ein Akt der Notwendigkeit.

Die erste Maßnahme war die Einführung eines Einzugs-
geldes, das von jedem erlegt werden mußte, der nicht durch
Geburt der Gemeinde angehörte. Es wurde nicht mehr
jeder als Genosse betrachtet, sobald er „eigenen Rauch"
führte, sondern es war eine förmliche Aufnahme nötig
und diese pflegte nur gegen Gebühr zu erfolgen. Sie mußte
erlegt werden „vor vnd Ehe er aufzücht"/« „Ehe vnd

" Siehe oben S. ?2. Bluntschli R. G. II ?v. v. wyß Y8.
^ Fenkrieden ;s?2. °° Amtsrecht Hegglingen ,642 : ö?.
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bepor er einige nutjung in hols onò felò su besiehen hat".31

früher roar in òen abhängigen ©emeinòen òie Beroilltguug
òes ©runò* oòer òes ©eridjtsfjerrn32 nötig geroefen. Sett
òer Schwächung òer fjerrenredjte 50g òie ©emeinòe òiefe

Kompeten3 an fidj unò teilte òie ©ebütjr in einem be»

ftimmten Perfjältnis mit òem fjerm.33
Die frütjefte (Ermahnung eines Einjugsgelòes gefctjietjt

in einer Urfunòe òer ©emeinòe Bosmil oon 1193-34 Sas
Croingbudj oon Cietroyl beftimmt roenig fpäter:

„IDer in òen sroing roollte siechen mit fjus, òer foli
Sroei pfunò t/aller geben für òen insug, pnò òie felben

Sroei pfunò fotlenò in einer gmeinò nutj befert meròen".35

¦tDoljnfitjnahme unò Besafjlung òer ©ebütjr genügten
fomit bis ins 16. 3hrhuuòert für òen Ermerb òes ©e»

noffenredjts. Der Ein3ügling roar òen im Dorf Ein*
gefeffenen gleidjgeftelit, „3nn allen fadjen roie ein anòern

Amptsmann gehaltenn" uno roar pon „ferneren Besatjlung
befreit".86

„(Ein 3eoer' òer òen 3n3ug 3n òen ^roing nadj ge*
meinem Braudj geben, Soll befügt Sein, fein Pietj auf
pnòt 3" òie gemein ÎDerftj su Criben So oill Er tjatt."3T

Die Aufnahme in òen ©emeinòeoerbanò mar fomit
nodj febr leidjt, òer Ermerb pon „f?us uno t)eim" nidjt
nötig. 1567 flagte òer £anÒPogt òer freien Aemter auf
òer 3ahrredjnung in Baòen, òaf oielerlei fremòes Polf

31 ìDyggwill (749. 32 Soswil (563. Cägerig (593.
33 21rg. IV 348, 21rg. 9 84, ((t, (57, (70, (75 ufw.
34 Sielje oben S. 66.
36 21rg. 9 äljnlidj gufifou (5(5 21rg. 9 56. 21mtsredjt Eji^-

fird/ (545. 30tte,t (538, Dillmergen (540. Sü^en (568 (21rg. IV
348 : 83), 21mtsred/t bes niebr. 2lmts (595 (§. f. fdjm. H. a. $. \8 5. 60).

36 Jenfrieben, ebenfo p. ÏPyfj ((3, a. OT. Sluntfdjli H. ®. II 64.
87 ÎDeybgang Srieff 3W. Ejermetfdjwtl unb Siinsen (630, Urbar

Ejermetfdjwil S. (68, (76.

" Ni ^
bevor er einige Nutzung in holz vnd feld zu beziehen hat"/!
Früher war in den abhängigen Gemeinden die Bewilligung
des Grund- oder des Gerichtsherrn'« nötig gewesen. Seit
der Schwächung der Herrenrechte zog die Gemeinde diese

Aompetenz an sich und teilte die Gebühr in einem

bestimmten Verhältnis mit dem Herrn/'
Die früheste Erwähnung eines Einzugsgeldes geschieht

in einer Urkunde der Gemeinde Boswil von (H92/^ Das

Twingbuch von Tietwyl bestimmt wenig später:

„Wer in den zwing wölkte ziechen mit hus, der soll

zwei pfund haller geben für den inzug, vnd die selben

zwei pfund söllend in einer gmeind nutz bekert werden"/«
Wohnsitznahme und Bezahlung der Gebühr genügten

somit bis ins (6. Ihrhundert für den Erwerb des

Genossenrechts. Der Einzügling war den im Dorf
Eingesessenen gleichgestellt, „Inn allen sachen wie ein andern

Amptzmann gehaltenn" und war von „ferneren Bezahlung
befreit"/«

„Ein Jeder, der den Inzug In den Zwing nach
gemeinem Brauch geben, Soll befügt Sein, fein Vieh auf
vndt In die gemein Werkh zu Triben So vill Er hatt.""

Die Aufnahme in den Gemeindeverband war somit
noch sehr leicht, der Erwerb von „Hus vnd Heim" nicht

nötig. (567 klagte der Landvogt der freien Aemter auf
der Iahrrechnung in Baden, daß vielerlei fremdes Volk

wyggwill ,749. 22 Boswil ,565. Tägerig ,59s.
^ Arg, IV Arg. 9 84, >>, >s?, ,7«, ,75 usw,
^ Siehe oben S. 66.
3° Arg. 9 ähnlich Zufikon ,5,5 Arg. 9 56. Amtsrecht Hitz»

kirch ,545. Zonen ,558, villmergen ,540, Lünzen ,568 (Arg. IV
54s : «5>, Amtsrecht des niedr. Amts ,595 (Z, f. schw, R. a, F. ,8 S, 60j.

°° Fenkrieden, ebenso v, wyß ,z, a. M. Bluntschli R. G. II 64.
2' Weydgang Brieff zw. Hermetschwil und Bünzen ,650, Urbar

Hermetschwil S. ,68, ,76.
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in òiefe ©egenò sielje, fidj fjausfjäblicb nieòerlaffe, an
XDunit unò ÌPeiò teilnehme unò òaòurdj òen Anteil òer

(Einheimifdjen am ©emeinòegut fdjmälere, ebenfo 1572,

òaf „man ohne Porroüffen eines £anòtpogts gar Pil 3p

£anòtfaffen pf pnò annämme, òie aber an anòeren orten

3um teil oertriben, pnnütje, liòerlidje £ütfj fygenò pnò in
pnfer Ambts Perroaltung t)öff pnò ©üter fauffent può
Peluche aber föllidje güeter polgents feins roegs 50 besalen

babenò, fonòern òie roiòerumb muffen fahren laffen", unò

òann eine ärmlidje, bettelnòe Bepölferung entftehe, òie

„meniglidjen überlegen pnò befdjroerlidj gfin".38 Cs rouròe

perorònet, òaf „Keine Aembter nodj gemeinòen einidjen
Heuroen Ambtman oòer infäffen nit annemmen" follten,38

„er feye òenn unferem £anòtPogt oòer £anòtfdjryber an»

genemm uno gefällig", bringe ein ÎÏÏannredjt unò besage
òem „£anòtuogt 20 ffi Caller" unò òem Amt unò òer ©e»

meinòe òen „geroonlidjen 3n3ug".39 Die ©emeinòe haftete

t>on jetjt an òem £anÒPogt für òie Entrichtung òes Ein*
jugs» unò Sdjirmgelòes unò mufte òodj òen Emsüglittg
„angetjenòs aus òem Amt abfdjaffen unò fehnteres nit
piatj geben"40 roenn er feinen Pfüdjten nidjt nadjfam.
Dasu roar fie „mit oberfeitlidjem Ernft" ansufeljen.41

3n einigen ©emeinòen roar òas (Einjugsgelò für Amts»
eintj.eimifdje beòeutenò nieòriger (betrug 3. B. in Alifon
5 ©l.) als für Amtsfremòe (\5 ©l. in Alifon),42 ebenfo

für roegge5ogene ©emeinòegenoffen, òie surüdsufefjren

38 <E. 2t. IV II ((25, ebenfo für bie «raffdjaft Sabett <£. 21. VII
II 824.

39 Canbsorbnung fol. 23, llrbar fol. (7 (21o. (575) 5at-ungen S. 84.
40 fenfriebett 21rg. 9 (74. 21mtsrecht Ejägglingen.
41 Senfrieben Urfunbe (733.
*' 21mt OTuri 30—50 refp. 40—so ®l. fenfrieben 2lrg. 9 (74.
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in diese Gegend ziehe, sich haushäblich niederlasse, an
Wunn und Weid teilnehme und dadurch den Anteil der

Einheimischen am Gemeindegut schmälere, ebenso (372,
daß „man ohne Vorwüssen eines Landtvogts gar Vil zv
Landtsassen vf vnd annämme, die aber an anderen orten

zum teil vertriben, vnnütze, iiderliche Lüth sygend vnd in
vnser Ambts Verwaltung Höfs vnd Güter kauffent vnd
Veliiche aber sölliche güeter volgents keins wegs zv bezalen

habend, sondern die widerumb müssen fahren lassen", und

dann eine ärmliche, bettelnde Bevölkerung entstehe, die

„menigiichen überlegen vnd beschwerlich gsin"/" Es wurde
verordnet, daß „Aeine Aembter noch gemeinden einichen
Neuwen Ambtman oder insässen nit annemmen" sollten/"
„er seye denn vnserem Landtvogt oder Landtschryber an-
genemm vnd gefällig", bringe ein Nannrecht und bezahle
dem „Landtuogt 20 K Haller" und dem Amt und der
Gemeinde den „gewonlichen Inzug"/« Die Gemeinde haftete

von jetzt an dem Landvogt für die Entrichtung des

Einzugs- und Schirmgeldes und mußte doch den Einzügling
„angehends aus dem Amt abschaffen und fehrneres nit
platz geben" 4" wenn er seinen Pflichten nicht nachkam.
Dazu war sie „mit oberkeitlichem Ernst" anzusehen."

In einigen Gemeinden war das Einzugsgeld für
Amtseinheimische bedeutend niedriger (betrug z. B. in Alikon
2 Gl.) als für Amtsfremde i/5 Gl. in Alikons/« ebenso

für weggezogene Gemeindegenosfen, die zurückzukehren

2° L. A. IV II ,,25, ebenso für die Grafschaft Baden E. A. VII
II 824.

^ Tandsordnung fol. 2Z, Urbar fol. ,7 <Ao. <S7Z) Satzungen S. 84.
" Fenkrieden Arg. 9 (74. Amtsrecht Hägglingen,
" Fenkrieden Urkunde ,7ZZ,

Amt Muri so—50 resp. 40—80 Gl. Lenkrieden Arg, 9 (74.
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roünfdjten.43 ©au3 oòer sum Ceil roar òapon befreit, ment
gantmeife in einer ©emeinòe ©üter sufielen.44 3m ai1'
gemeinen roar feine ©röfe gleidj òem òer ©emeinòe òes

Einsügers,45 oòer òann oom Umfange òer Hutjungcn ab»

hängig, òie òie ©emeinoegüter gemährten.46 47 Audj òie

Einfaffen muften ein menu audj geringeres Eiii3ugsgelò
entrichten, mogegen fie „ferner! nichts îïïefjr ju geben fdjulòig
feyn" follten.48

3m 17. 3atjrhunòert mar infolge òer Keligiousfriege
òie (Einroanòerung namentlich aus Deutfdjlanò fetjr he»

òeutenò. Die rafdje Bepölferungssunaljme, òie gröfere
Sorge für òie Befdjaffung òer Hahruug uno òer Abfcbeu

por òem „lieòerlidj pnò ohnhäufligen gefinòt"49 erseugten
einen eigentlichen t}af gegen òie Einroanòerer unò führten
in alien ©emeinòen su einer ftarfett Erhöhung òes Eilzugs»
gelòes. Die ©emeinòen fürdjteten, „òaf alf pertfjeurttj
può gefteigeret" roeròe,50 òaf „òaf òorf mit frombòen
leuthen pnòt Kinòeren überfetjt unòt ahngefüllet" roeròe.50

Sie glaubten, òie fremòen rouròen òurdj ©üteranfauf òie

J^eimifdjen peròrangen,51 ja, fie feien „irr gefaljr gärrslidjeu
unòergangs gefetjet" uno „fonnten gar ufertlj òie gemeinò
pertrieben roeròen".52 Alifon befdjlof 1675 feine fremòen
rrrehr in òie ©emeinòe ein^iefjen su laffen.53, Die anòeren

43 Dillmergen 21rg. g 84 : 49.
44 Soswil (745. Dietwil 21rg. 9 ((2 : (2. 21riftau 9 (76.
46 Senfrieben 21rg. 9 (73:5, 2lIifon 21rg. 9 (57. 2triftait 2lrg. 9 (76.
46 Ums 3ab,r i<30 betrug es in ^enfrieben 5—(o ®l., in Hüften-

fdjwil 25, in 2lbtwil 50, in Dillmergen unb 2lriftau bagegen so ®l.
„weil itjr ®emeinbewerf itti gan3en 2lmtsbe,3Ìrf bas einträglidjfte nnb
größte" fei.

47 ©ft fam ba-it bie Lieferung oon „fernen pub ÏDyn" für òen bei
ber 21ufnabme ftattfiubenbett ®emeinbetruitf. (^ifdjbad; ®beardjir:
Sägerig ®beard/to).

48 ÏDiggœil (749- 49 dägerig (703. '" ÎÏÏuri (672.
61 21riftait 1750 in 2lrg. 9 (75. 52 Soswil (745. 63 ®bearchir.
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wünschten/' Ganz oder zum Teil war davon befreit, wem
gantweise in einer Gemeinde Güter zufielen." Im
allgemeinen war seine Größe gleich dem der Gemeinde des

Einzügers/« oder dann vom Umfange der Nutzungen
abhängig, die die Gemeindegüter gewährten." " Auch die

Einfassen mußten ein wenn auch geringeres Einzugsgeld
entrichten, wogegen sie „fernert nichts Mehr zu geben schuldig

seyn" sollten/»

Im (7. Jahrhundert war infolge der Religionskriege
die Einwanderung namentlich aus Deutschland sehr
bedeutend. Die rasche Bevölkerungszunahme, die größere
Sorge für die Befchaffung der Nahrung und der Abscheu

vor dem „liederlich vnd ohnhäußligen gesindt"" erzeugten
einen eigentlichen Haß gegen die Einwanderer und führten
in allen Gemeinden zu einer starken Erhöhung des Einzugsgeldes.

Die Gemeinden fürchteten, „daß alß vertheurth
vnd gesteigeret" werde/« daß „daß dorf mit frömbden
leuthen vndt Ainderen übersetzt vndt ahngefüllet" werde.««

Sie glaubten, die Fremden würden durch Güterankauf die

Heimischen verdrängen/' ja, sie seien „in gefahr gänzliche»

undergangs gesetzet" und „könnten gar ußerth die gemeind
vertrieben werden"/« Alikon beschloß (673 keine Fremden
mehr in die Gemeinde einziehen zu lassen/'. Die anderen

" villmergen Arg, 9 8q, : 4?,
" Boswil 1745, Dietwil Arg, 9 ((2 : (2. Aristau 9 ,76.
4° Fenkrieden Arg. 9 > 75:5, Alikon Arg, 9 ,57. Arista» Arg. 9 (76.
'° Ums Jahr IZ« betrug es in Fenkrieden s—(v Gl., in Rüsten»

schwil 25, in Abtwil 5«, in Villmergen und Aristau dagegen 8« Gl.
„weil ihr Gemeindewerk im ganzen Amtsbezirk das einträglichste und
größte" sei,

" Bft kam dazu die Lieferung von „kernen vnd N?yn" für den bei
der Aufnahme stattfindenden Gemeindetrunk. sLischbach Gdearchiv-
Tägerig Gdearchivl.

" wiggwil ,749, " Tägerig (70S, °° Muri ,672,
°' Aristau >7^> in Arg. 9 ;?5. " Boswil (745, ^ Gdearchiv.
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©emeinòen gingen nidjt fo roeit, fonòern behalfen fidj auf
eine anòere Art.54

Durdj òiefe Einführung òes Einsugsgelòes bilòete fidj
eine ©emeinòesugeborigfeit, òie fidj sum heutigen ©emeinòe»

bürgerredjt ausroudjs. Spuren eines pom Hutjungsredjt
uno òeffen òinglidjer ©runòlage unabhängigen ©emeinòe»

bürgerredjts seigen suerft òie Beftimmungen, òaf im Dorfe
geborene, bann aber roeggesogene £eute su erleichterten

Beòingungen roieòer aufgenommen roeròen follten.55 Ein
„Dorfredjt" roirò erftmals im „Befreiung può beòing brieff
(Einer Ehrfamen ©meinòt jue IDollen" aus òem 3a*?*'e

1662 erroähnt:
Wex aus òer ©emeinòe sieht uno fidj anòersroo nieòer*

Iäft, fann nidjt „fein hergebrachtes Dorfredjt Einem an*
òeren frombò oòer tjeimifdjen oerfdjenftjen, pergeben oòer

perffjaufen", fonòern es nur „für fein eigene perfon ge»

braudjen".56
©egen Enòe òes 17. 3atjr*Juuòeris roar òas Bürger*

redjt in òen meiften £anògemeinòen oererblidj uno sroar
audj für Perfonen, òie fidj längere <5eit aufertjalb òer

©emeinòe aufhielten, roenn fie „ihr ÎÏÏann Kedjt ÎÏÏit Sid)
roeg" sogen uno es „alle neun 3ahre erneuerten, aufer
òer Absieljeyoe habe „Ein gar ^römoteir 3n oWin<i Se=

fetjt".57 Diefes îïïannredjt, eine amtliche Urfunòe, òurdj
roeldje eine ©emeinòe ohne Küdfidjt auf òinglidje Er»
foròeruiffe ftdj sur IDieòeraufnafjme unò Unterftütjung ifjrer
Bürger perpfüdjtete, beòeutete òen Abfdjluf òer Ausbil»
òung eines perfönlidjen Bürgerrechts.

Seit òer sroeiten t^älfte òes 16. 3atjt'l?unòerts perbanò

fidj òamit ein £anòredjt (erftmals ermähnt 1673), inòeirr

34 Sielje unten S. 116 ff.
"6 Dillmergen 21rg. 9 84 : 49. 21btwil 1726 in 21rg. 9 167.
66 ©bearchip. " Urbar Ejermetfdjwil.
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Gemeinden gingen nicht so weit, sondern behalfen sich auf
eine andere Art/^

Durch diefe Einführung des Einzugsgeldes bildete sich

eine Gemeindezugehörigkeit, die sich zum heutigen
Gemeindebürgerrecht auswuchs. Spuren eines vom Nutzungsrecht
und dessen dinglicher Grundlage unabhängigen
Gemeindebürgerrechts zeigen zuerst die Bestimmungen, daß im Dorfe
geborene, dann aber weggezogene Leute zu erleichterten

Bedingungen wieder aufgenommen werden sollten/« Ein
„Dorfrecht" wird erstmals im „Befreiung vnd beding brieff
Einer Ehrfamen Gmeindt zue Wollen" aus dem Jahre
(662 erwähnt:

Wer aus der Gemeinde zieht und sich anderswo niederläßt,

kann nicht „sein hergebrachtes Dorfrecht Einem
anderen frömbd oder heimischen verschenkhen, vergeben oder

verkhaufen", sondern es nur „für sein eigene person

gebrauchen"/«

Gegen Ende des (7. Jahrhunderts war das Bürgerrecht

in den meisten Landgemeinden vererblich und zwar
auch für Personen, die sich längere Seit außerhalb der

Gemeinde aufhielten, wenn sie „ihr Mann Recht Mit Sich

weg" zogen und es „alle neun Jahre erneuerten, außer
der Abziehende habe „Ein gar Frömdten In Zwing
gesetzt"/' Dieses Mannrecht, eine amtliche Urkunde, durch

welche eine Gemeinde ohne Rücksicht auf dingliche
Erfordernisse sich zur Wiederaufnahme und Unterstützung ihrer
Bürger verpflichtete, bedeutete den Abschluß der Ausbildung

eines persönlichen Bürgerrechts.
Seit der zweiten Hälfte des (6. Jahrhunderts verband

sich damit ein Landrecht (erstmals erwähnt (673), indem

" Siehe unten S, IIS ff.
'° villmergen Arg. 84 : 4?. Abtwil I7ZS in Arg. S IS7,
°° Gdearchiv, " Urbar Hermetschwil,
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òer ©runòfatj allgemein 5m ©eltuiig gelangte, òaf für
òie Aufnahme pon fjinterfafen in òie ©emeinòe òie Be»

roilliguttg òes £anÒPogfs foroic òie Besatjlung eines Sdjutj»
unò Sdjirmgelòes an òenfelben su „òer herren unò obern

hanòen" nötig fei.58 Aus òiefer Beroilligung an òie ©e»

meinòe entftauò eine ^ugeljorigreit 3U einem Perbanòe
über òen ©emeinòen, òas „£anòredjt",59 roeldjes fortan
unsertrennlidj mit òem ©emeinòeburgerredjt oerbunòen
blieb unò pon òer ©brigfeit nadj Erlangung eines ©ris»
bürgerredjts òireft erteilt rouròe.60

Durdj òiefe Entroidlung mar òie Permehrung òer £>abl
òer ©enoffen nodj nidjt perfjinòert. Die Hurjungsberechtigung
roar sroar an òen Befitj pon „i)us unò fjeitn" gebuuòen,
òie c5ahl òerfelben aber feinesroegs abgefdjloffen. IDenn
ein ©rofgrunòbefttjer einen Ceil feines fjofes oerfaufte, fo

roar òer Käufer nutzungsberechtigt, fobalò er eiii t)aus
erridjtete, ba ex bann alle perfönlidjen uno òinglidjen Er»

foròerniffe erfüllte.61 Diefes führte jur Uebernutjung òer

Allmenòe; òenn òie ftärfere 3naufprudjnaljme òerfelben

rouròe nidjt òurdj Befdjränfung òer Hutjungen òer bis*
herigen Besüger ausgeglichen. Das Streben òer ©enoffen,

ftdj gegenüber òen suòrangenòen Elementen absufdjliefen,
führte su einer fdjärfern Abgren3ung.

Um trotj òer nidjt su ocrbinòernòen Permehrung òer

Bepölferung òas Anmadjfen òer £>al}l òer Anteilhaber an
òer Allmenònutjung su uerhinòern, perbot man innert
Etters neue fjäufer auf piätje 3U bauen, mo porfjer feine

geftanòen hatten. Die ©ffnung pou Berifou perlangte

58 Siehe oben S. 112.
69 Dergl. €.21.: V I 2 5. 1320 21rt. 96 pon 1606.
60 3°nen 1697. Die Hotwenbigfeit ber Derbtnbuug pon Staats»

unb ®emcinbeburgerredjt wirb 311 einem wahren Junbamentalfat} bes

fdjwei3. Staatsredjts (p. IDyfj S. 130).
61 ©ben S. 62.
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der Grundsatz allgemein zur Geltung gelangte, daß für
die Aufnahme von Hintersaßen in die Gemeinde die

Bewilligung des Landvogts sowie die Bezahlung eines Schutz-

und Schirmgeldes an denselben zu „der Herren und obern

Handen" nötig sei/" Aus dieser Bewilligung an die

Gemeinde entstand eine Zugehörigkeit zu einem Verbände
über den Gemeinden, das „Landrecht"/« welches fortan
unzertrennlich mit dem Gemeindebürgerrecht verbunden
blieb und von der Bbrigkeit nach Erlangung eines Brts-
bürgerrechts direkt erteilt wurde/"

Durch diese Entwicklung war die Vermehrung der Zahl
der Genossen noch nicht verhindert. Die Nutzungsberechtigung

war zwar an den Besitz von „Hus und Heim" gebunden,
die Zahl derselben aber keineswegs abgeschlossen. A)enn
ein Großgrundbesitzer einen Teil seines Hofes verkaufte, fo

war der Aciufer nutzungsberechtigt, sobald er ein Haus
errichtete, da er dann alle persönlichen und dinglichen
Erfordernisse erfüllte/' Dieses führte zur Aebernutzung der

Allmende; denn die stärkere Inanspruchnahme derselben

wurde nicht durch Beschränkung der Nutzungen der

bisherigen Bezüger ausgeglichen. Das Streben der Genossen,

sich gegenüber den zudrängenden Elementen abzuschließen,

führte zu einer schärfern Abgrenzung.
Um trotz der nicht zu verhindernden Vermehrung der

Bevölkerung das Anwachsen der Zahl der Anteilhaber an
der Allmendnutzung zu verhindern, verbot man innert
Etters neue Häuser auf Plätze zu bauen, wo vorher keine

gestanden hatten. Die Bffnung von Berikon verlangte

°« Siehe oben S. HZ.
°° vergl. E. A.: V I Z S. >?20 Art. ?o von I dOo.
°" Ionen Iö?7. Die Notwendigkeit der Verbindung von Staats»

und Gemeindebürgerrecht wird zu einem wahren Lundamentalsatz des

schweiz. Staatsrechts (v. wyß S, >?O).
°> «ben S. «2.
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fdjon 13^8 für òie blof e Ausbefferung eines t}aufes òie

porfjerige Einroilligung òer Pierer unò für òie Errichtung
eines neuen ï^aufes òie Erlaubnis òes ^roingtjcrm.63
Bosroil foli 1569 befcbloffen haben, fjols oürfe-nur nodj
an òie beftetjenòen Cäufer abgegeben roeròen.03 64 Das

fiermetfdjmiler Urbar beftimmte 160^:
Einem fremòen òer angenommen rouròe unò bauen

täte an einem ©rie, ba portjer feine (Etjefjofftatt geftanòen,

ift òie ©emeinòe fein Bauljols fdjulòig unò er bat feine

©eredjtigfeit roeòer in fjols nodj in ^felò unò òarf an òer

©emeiriòeperfamnilung nidjt teilnehmen.
©egeit òrobenòe Ueberpölferung erlief 1606 òie Per»

fammlung òer etògenoffifdjen Boten ein îïïauoat für òie

Pogteien :

„Heume £)auf fjofftätten Pfsutheilen, moòurch òaf
©meiiiroerdj befdjroeròt può òie Dörffer überfetjt roeròen,

fein grneinò nodj Dorff ohne Pcrmilliguug eines £auÒPogts
nit gemalt haben foli, audj ein £anòpogt oljne befonòere

Prfadj foldjes nit Icidjtlichen erlauben".65 Demgemäf be»

fcblof 1662 òie ©emeinòe IDoblett:
„Damit pnfer Dorf nit gar mit häufern sue fjöcbfter

gfatjr uno Hadjtheiü überfetjt roeròe alf folte feiner Be»

fliegt fein, 3" oitfers Dorffs Becirc etroaf 3ue Bäumen
ohne fonòerlidje Berotlligung pnfer ©berfheiòt può pnfer
òer îïïetjrttjeill ©meinòtgenoffeu".66

Hiebt nur òie (Erbauung neuer Jjäufer rouròe perboten,
fonòern audj „òie alten mit neroen Stuben su Erweitern".67
Das Perbot, neue fjäufer su bauen, fomite nur gegen Per»

82 21rg. 9 S. 23 : 16. 63 pripate îïïitteilttng.
64 Settwil 1547 21rg. 9 125.
65 Urbar 1634 S. 337. Satjuttgen S. 90.
66 Äbeard/ip, ebenfo Settwil 1547, 1609, 1768 (®beard?io).
67 Urbar Ejermelfd/wil, traetat ber ®emeinbe 3°nett 1780, ®e-

tneinbebefdjliiffe Serifon 1792/93.

— UK —

schon (3H8 für die bloße Ausbesserung eines Hauses die

vorherige Einwilligung der Vierer und für die Errichtung
eines neuen Hauses die Erlaubnis des Zwingherrn/°
Boswil soll (369 beschlossen haben, Holz dürfe nur noch

an die bestehenden Häuser abgegeben werden/' ^ Das

Hermetschwiler Urbar bestimmte (60H:
Einem Freniden der angenommen würde und baueu

täte an einem Brte, da vorher keine Ehehofstatt gestanden,

ist die Gemeinde kein Bauholz schuldig und er hat keine

Gerechtigkeit weder in Holz noch in Feld und darf an der

Gemeindeversammlung nicht teilnehmen.
Gegen drohende Uebervölkerung erließ (606 die

Versammlung der eidgenössischen Boten ein Aiandat für die

Vogteien:
„Neuwe Hauß Hofstätten Vßzutheilen, wodurch daß

Gmeinwerch beschwerdt vnd die Dörffer übersetzt werden,
kein gmeind noch Dorff ohne Verwilliguug eines Landvogts
nit gewalt haben soll, auch ein Landvogt ohne besondere

Vrsach solches nit lcichtlichen erlauben"/« Demgemäß
beschloß (662 die Gemeinde Wohlen:

„Damit vnser Dorf nit gar mit Häusern zue höchster

gfahr vnd Nachtheil! vbersetzt werde alß solle keiner

Bestiegt sein, In vnsers Dorffs Becirc etwaß zue Bauwen
ohne sonderliche Bewilligung vnser Bberkheidt vnd vnser
der Atehrtheill Gmeindtgenossen"/«

Nicht nur die Erbauung neuer Häuser wurde verboten,
sondern auch „die alten mit newen Stuben zu Erweitern"/'
Das Verbot, neue Häuser zu bauen, konnte nur gegen Vcr-

^ Arg, 9 S. ZZ : lo. «» Private Mitteilung.
°* Bettroil 1547 Arg. IZ5.
"2 Urbar Iö?4 S. ??7, Satzungen S. 90.
^ Sdearchiv, ebenso Lettevi! 1547, IsOY, I7o8 (Gdearchiv).

Urbar tZermelschwil, tractat der Gemeinde Zonen 1780, Ge»
meindebeschlüsse Berikon I792/9Z.
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Sidjt auf òie Hutjung òer Allmenòe unò mit fpesieller
Erlaubnis òer ©emeinòe umgangen roeròen.68 Diefe

Jjäufer, òie metftens auferi Etters lagen, òurften in
Ijermetfdjrotì nidjt òen Hamen Etjetjofftatt tragen, fonòern

hiefen „ohn Etjlidjc t^auf fjof Stath" unò hatten „an
òem geîïïeiu t}ols Kein Anfprad)".69

Daòurdj mar òas Uebel, òas òas ©leichgeroidjt smifdjeu
Sonoergütern unò Allmenòe ftörte unò òie ÏPirtfdjafts»
orònung gänslidj umsugeftalten òrobte, an òer IDursel ge»

padt uno òie Ceilnaljme an òen Hutjungen auf òie alten,

fdjon beftel/enòen Cäufer befdjränft. Eine Permetjruug
òer Anteilhaber mar aber audj jetjt òodj nodj möglich,
roenn beim Coòe eines ©enoffen mehrere Söhne an òeffen

Stelle traten, òie òie perfönlidjen unò òitrglidjen Erforòer»
niffe erfüllten, ©b fie sufammen nutjten oòer sum Ceil
audj nur òie Kedjte poh Caunern erlangten, fo mar òodj

iusgefamt òie Beanfprudjung òer Allmenòe grofer als

porfjer òurdj òen einen ©enoffen. Audj òiefem letjten

Uebelftanòe beugte man por. 3n ben „roeiters puòt

fetjrnere Articul òer ©emeinòt t^ermetfdjroil" ftellt ein

Kuoòi Keuft einen Keoers aus, òaf er unò feine sroei Söhne

in.ihrem ï}aufe „îïïefjr nit als ein Stuben onòt ein Kudji
Erbauroen" rouròen.70 Wenn òie Söhne auf feinem un*
bebauten piätje ein neues £)aas errichten uno òas Be*

68 Dertrag bes Sefttjers bes Ejofes Süfdjifott mit dägerig 1608,
bei Ejofes Sranb mit tDiggwil 1785. Urfunben tDiggwil 7.1V 1699.

Ejerrn. Urbar S. 185. 21lifon 1603, eibg. Statt- unb Êanbredjt 1727.
69 Urbar S. 179 (nidjt „otjnetjrlidje" Ejaust;., wie Hodjbol.3 21rg.

9. 28. fdjreibt). — cEljIid/ leitet ftdj ab pou e, ewa, ewe altes tin-
gefdjriebenes ®emotjntjeitsredjt unb bebeutet, òa% eine foldje Ejofftatt
nidjt priuater JDillfür bes (Etn3elnen, fonbern altem Hedjt Urfprung
unb Dafeitt perbanfe. Das IDort finbet ftdj audj in „(Etjfaben, efabe,

e3un, €tje Hufj" (tebenbige ®rünljäge 3um Sdjut-e ber Seigen, alter
IDafferlauf). Urb. Ejerrn.

70 Urbar Ejerrn. S. 185.

zicht auf die Nutzung der Allmende und mit spezieller

Erlaubnis der Gemeinde umgangen werden/" Diese

Häuser, die meistens äußert Etters lagen, durften in
Hermetschwil nicht den Namen Ehehofstatt tragen, sondern

hießen „ohn Ehlichc Hauß Hof Stath" und hatten „an
dem geAIein Holz Aein Ansprach"/«

Dadurch war das Uebel, das das Gleichgewicht zwischen

Sondergütern und Allmende störte und die Wirtschaftsordnung

gänzlich umzugestalten drohte, an der Wurzel
gepackt und die Teilnahme an den Nutzungen auf die alten,
schon bestehenden Häuser beschränkt. Eine Vermehrung
der Anteilhaber war aber auch jetzt doch noch möglich,
wenn beim Tode eines Genossen mehrere Söhne an dessen

Stelle traten, die die persönlichen und dinglichen Erfordernisse

erfüllten. Bb sie zusammen nutzten oder zum Teil
auch nur die Rechte von Taunern erlangten, so war doch

insgesamt die Beanspruchung der Allmende größer als

vorher durch den einen Genossen. Auch diesem letzten

Aebelstande beugte man vor. In den „weiters vndt

fehrnere Articul der Gemeindt Hermetschwil" stellt ein

Ruodi Aeust einen Revers aus, daß er und seine zwei Löhne
in ihrem Hause „Atehr nit als ein Stuben vndt ein Auchi
Erbauwen" würden/« Wenn die Söhne auf keinem

unbebauten Platze ein neues Haus errichten und das Be-

°6 vertrag des Besitzers des Hofes Büschikon mit Tägerig IS08,
des Hofes Brand mit wiggwil 1785. Urkunden wiggwil 7. IV 1699.

Herm. Urbar S. 185. Alikon ISO?, eidg. Statt- und Landrecht 1 727,
«° Urbar S. 179 (nicht „ohnehrliche" Haust?., wie Rochholz Arg.

9. 28. schreibt). — Ehlich leitet sich ab von e, ewa, ewe — altes un»
geschriebenes Gewohnheitsrecht und bedeutet, daß eine solche Hofstatt
nicht privater Willkür des Einzelnen, sondern altem Recht Ursprung
und Dasein verdanke. Das Wort findet sich auch in „Ehfaden, efade,

ezun. Ehe Ruß" (lebendige Grünhäge zum Schutze der Zeigen, alter
wasserlauf). Urb. Herm.

"> Urbar Herm. S. 185.
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ftetjenòe nidjt erroeitern òurften, foòaf ihnen, unabhängig
pon ihrer ^abX, nur òie einmal eingeräumte Hutjungs»
beredjtigung blieb, fo roar òamit jeòe Permehrung non
nutzungsberechtigten £jäufern uno Perfonen ausgefdjloffen.
îïïeift übernahm òer ältefte Sohn òas £}aus mit òer

Hutjungsberedjttgung uno faufte òie anòeren aus, oòer

òann follten fte „bey einanòer häufen pnò audi mit Ein»
anòer rtutjen".

Damit hatten òie Hutjuttgsredjte òen Ctjarafter pon
Kealredjten angenommen urtò roaren als Pertinensen an
beftimmte fjäufer geftrüpft, oòer genauer an òie £}offtätte,
òen piatj, roorauf òas fiaus ftanò; òenn roenn òas alte

fjaus nieòergeriffen muròe oòer abbrannte uno am felben
©rte oom Eigentümer aus eigenen ÎÏÏitteln ein neues er*

ridjtet rouròe, fo follie òiefes roieòer „in (Ehren behalten
roeròen roie òas frühere".71 Die fjäufer erhielten òen Ha»

men „©eredjtigfeitshäufer" uno òas òarauf firierte Hutjungs*
redjt òen Hamen „©eredjtigfeit". 3-?re <5ahl uiar beftimmt
feftgefetjt, uno es fonnten — ©emeinòebefdjluf porbe»

halten72 — feine neuen errichtet meròen. Wexb 3. B. säfjlte

3, Kottenfdjroil 6, Cieli 8, Eggenroil 15, Berifon 21,

£unffjofen 29, 3onen 4*8, Wollen 91, Sarmettftorf 123

©eredjtigfeiten ufro.
Bei òiefer ^irierung fam jeòem fyaufe eine ©eredjtig»

feit su. îïïit ftetig roadjfenòer Bepölferung fahen fidj òie

©emeinòen gesmungen, òie Errichtung neuer ^euerftätten
in òen £jäufern 3U geftatteu uno òann entftanòen òurdj
Perteitung òer Hutjungen auf òiefe halbe unò Ptertels ©e»

redjttgfeiten. Perbrattnte ein fjatis, fo roar oft audj ge»

ftattet, an òeffen Stelle „2 neue leinige", ò. tj. nidjt unter
òemfelben Dadj mit je einer tjalbeu ©eredjtigfeit 311 er»

71 ®bebudj 3oneu 1724, 1697, Soswil 1763.
72 Siehe unten S 20.

stehende nicht erweitern durften, sodaß ihnen, unabhängig
von ihrer Zahl, nur die einmal eingeräumte
Nutzungsberechtigung blieb, so war damit jede Vermehrung von
nutzungsberechtigten Häusern und Personen ausgeschlossen.

Meist übernahm der älteste Sohn das Haus mit der

Nutzungsberechtigung und kaufte die anderen aus, oder

dann sollten sie „bey einander Hausen vnd auch mit
Einander nutzen".

Damit hatten die Nutzungsrechte den Charakter von
Realrechten angenommen und waren als pertinenzen an
bestimmte Häuser geknüpft, oder genauer an die Hofstätte,
den Platz, worauf das öaus stand; denn wenn das alte

Haus niedergerissen wurde oder abbrannte und am selben

Grte vom Eigentümer aus eigenen Mitteln ein neues

errichtet wurde, so sollte dieses wieder „in Ehren behalten
werden wie das frühere"." Die Häuser erhielten den

Namen „Gerechtigkeitshäufer" und das darauf fixierte Nutzungsrecht

den Namen „Gerechtigkeit". Ihre Zahl war bestimmt
festgesetzt, und es konnten — Gemeindebeschluß
vorbehalten'- — keine neuen errichtet werden. Werd z. B. zählte

3, Rottenschwil 6, Lieli 8, Eggenwil (3, Berikon 2(,
Lunkhofen 29, Ionen H8, Wohlen y(, Sarmenstorf (23
Gerechtigkeiten usw.

Bei dieser Fixierung kam jedem Hause eine Gerechtigkeit

zu. Mit stetig wachsender Bevölkerung sahen sich die

Gemeinden gezwungen, die Errichtung neuer Feuerstätten
in den Häusern zu gestatten und dann entstanden durch

Verteilung der Nutzungen auf diefe halbe und Viertels

Gerechtigkeiten. Verbrannte ein Haus, so war oft auch
gestattet, an dessen Stelle „2 neue leinige", d. h. nicht unter
demselben Dach mit je einer halben Gerechtigkeit zu er-

" Gdebuch Jonen >724, IS??, Boswil >7sZ.
" SieKe unten 5 20.
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ridjten.73 Daher ftimmte fpäter òie c3atjl òer ©eredjtigfeits»
häufer uno òer ©eredjtigfeiten nidjt mehr überein. Die

Ceilgeredjtigfeiten follten 3ufammen nidjt mehr Hutjung
bejietjert als portjer òie ganse ©eredjtigfeit.74 Da aber mit
òer (Errichtung neuer ^euerftätten leidjt òer Beòarf rouchs,

perbot mau eine 3U roeit geljenòe Ceilung òer ©eredjtig»
fetten uno fetjte für òie Ausübung òer perfaffungsmäfigeu
Kedjte eine unterfte ©reuse feft.75 IDäfjreno IDohlen jeòe

Ceilung perbot,76 geftatteten anòere ©emeinòen òie <Er=

ridjluiig eines ©feus auf einer halben77 oòer piertel78
oòer auch einer adjtel ©eredjtigfeit.79 3n anòeren ©e»

meinòen ging òie Ceilung nodj metter. IDäljreno in einer

Befdjreibung òer ^umigsgrensen pon 3°nen oon 159580

nur ganse unò halbe ©eredjtigfeiten aufgeführt fino, ein

Beroeis, òaf òer Abfdjluf nod) nidjt lange porfjer ftatt»

gefunòen hatte, roeròen òort 1711 Piertel» unò 1783 „halbe
Pierlig" uno „I2tels ©eredjtigfeiten" oerfauft.80 Kotten»

fdjroil fannte „32tels" ©eredjtigfeiten,80 Befenbüren teilte

fte in 12 „^ufe" su 12 ,/C5olI".80 Die Perfäufe rouròen

immer 3afj[reidjer, ba bei ^urüdbefjaltung eines Ceils òer

©eredjtigfeit òer Perfäufer immer nodj nutzungsberechtigt
blieb. 3n TTtuxi wax òie „Beroilligung òes Abbts unò òer

©emeinòe" nötig.80 Wex òagegen feine ganje ©eredjtigfeit
oerfaufte, hatte „fein ©meinòsgenoffenredjt perroürftjt" unò

mufte aus òer ©emeinòe siefjen, bepor òer Käufer aufsog.81

Bei òiefen Perfäufen ging òer ^ufammeittjattg mit òem

f}aufe nidjt perloren. Baiò roirò ein ganses £)aus mit
73 ©berwil 1763
74 2trg. 9 150 : 12, Ejägglingen, 2lltfott 21rg. 9 157
76 Sielje unten S. 122. 76 Urfunbe 1662.
77 2lbtwil 1763 2lrg. 9 169. fenfriebeu 1751, Soswil 1745,

Hüftenfdjwtl 1729 in 21rg. 9 171.
78 tDiggwil 1775, Suttwil 1761 in 2Irg. 9 177.
79 Ejermetfdjwtl, 21riftau 2trg. 9 175.
80 (Semeinbearcbipe. 81 Soswil 1745.
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richten." Daher stimmte später die Zahl der Gerechtigkeitshäuser

und der Gerechtigkeiten nicht mehr überein. Die

Teilgerechtigkeiten sollten zusammen nicht mehr Nutzung
beziehen als vorher die ganze Gerechtigkeit." Da aber mit
der Errichtung neuer Feuerstätten leicht der Bedarf wuchs,
verbot man eine zu weit gehende Teilung der Gerechtigkeiten

und setzte für die Ausübung der verfassungsmäßigen
Rechte eine unterste Grenze fest." Während Wohlen jede

Teilung verbot," gestatteten andere Gemeinden die

Errichtung eines Bfens auf einer halben " oder viertel '"
oder auch einer achtel Gerechtigkeit.'« In anderen
Gemeinden ging die Teilung noch weiter. Während in einer

Beschreibung der Zwingsgrenzen von Ionen von (595"«
nur ganze und halbe Gerechtigkeiten aufgeführt sind, ein

Beweis, daß der Abschluß noch nicht lange vorher
stattgefunden hatte, werden dort (71, H Viertel- und (78Z „halbe
vierlig" und „(2tels Gerechtigkeiten" verkauft."" Rotten-

schwil kannte „S2tels" Gerechtigkeiten,"« Besenbüren teilte

sie in (2 „Fuße" zu (2 „Zoll"."« Die Verkäufe wurden

immer zahlreicher, da bei Zurückbehaltung eines Teils der

Gerechtigkeit der Verkäufer immer noch nutzungsberechtigt
blieb. In Akuri war die „Bewilligung des Abbts und der

Gemeinde" nötig."« Wer dagegen seine ganze Gerechtigkeit

verkaufte, hatte „sein Gmeindsgenossenrecht verwürkht" und

mußte aus der Gemeinde ziehen, bevor der Aäufer aufzog."'
Bei diesen Verkäufen ging der Zusammenhang mit dem

Hause nicht verloren. Bald wird ein ganzes Haus mit
" Bberwil 176?

" Arg, 150 : IZ. Sägglingen, Alikon Arg. 157,

" Siehe unten S. IZZ, '° Urkunde I66Z.
" Abtwil 176? Arg. y ,6?. Lenkrieden I75I, Boswil 1745,

Rüstenschwil I7Z? in Arg. 9 171,

" wiggwil 1775, Buttmil 1761 in Arg, 177.

" hermetschwil. Aristau Arg. 175.
6° Gemeindearckive. Boswil 1745,
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einer gansen ©eredjtigfeit uno ein halbes mit einer halben
perfauft, baiò „ein tjuf mit Sambt ein fierling gredjtig»
feit" gegen ein „tjus mit halber grädjtigfeit" pertaufdjt.
U. St. in 30nen uerfaufte 1782 „feyn oierten Ceill Be»

tjufung oon einer halben Behufung fambt Einem halben
Pierling Dorfgeredjtigfett." (789 rouròen „òer 6ift theill
pon Einer halben Dorfgeredjtigfeit fambt etroas an Cfjeili
an òer sugefjörigen Stuben uno pon òem offen" per»

äufert uno ebenfo „òer 6ift theill pon Einer halben Dorf»

geredjtigfeit uno Anteil an Paters f}us uno òie halh
Stubenfamer".82 Es seigen fidj tjiex roieòer Anflänge an
òas alte, rein auf òie Perfon besüglidje ©enoffenredjt. Der

£jausanteil roar auf ein îïïinimum gefunfen, um òer for*
mellen Anforòerung su genügen.

ÎÏÏit ^uftimmung òer ©emeinòe fonnte hie unò òa eine

©eredjtigfeit pon einem fjaufe losgetrennt, mufte aber

fofort auf ein anòeres t}aus òesfelben Befifjers übertragen
meròen,83 eine Hadjroirfiing òer perfönlidjen Poraus*
fetjungen. Pöllige Crennung òer ©eredjtigfeit oom fjaufe
uno Perfauf òerfelben unter (gurüdbebaltung òes f}aufes
mar feiten möglidj.84 Erft òie fjeloetif madjte òiefen letjten

Sdjritt uno fdjlof òamit òie Entroidlung ab. Unter aus*
fdjlieflidjer Berüdfidjtigung òes nutzbaren Ceils òes ^n*
halts òes ©enoffenredjts fam man òasu, òie ©eredjtigfeit
nidjt mehr als .gubefjör òes ^aufes, fonòern felbft als Sadjen*
redjt su betjanòeln. (Entfdjeiòenò roar oafür òie ^ipierung
òer pon jeòer ©eredjtigfeit su besietjenòen Hutjung.

Der alte ©runòfatj, òaf nur eigenes, felbftgerointertes
Pietj aufgetrieben roeròen òurfe, rouròe òer Entroidlung

88 3°nen ®emeinbeardjtp.
83 ®emeinbebudj ÎDtggwil 2. 2tbt. S. 5 1699. Urbar Ejermet-

fd/wil S. 187. ®emeinbeard/ip 3°nen 1736, 1761.
84 So 1724 unb 1737 in 30nen (®ndjts- pnb Derttg-Suodj bes

Kelleramts).
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einer ganzen Gerechtigkeit und ein halbes mit einer halben
verkauft, bald „ein huß mit Sambt ein sterling grechtig-
keit" gegen ein „hus mit halber grächtigkeit" vertauscht,
U. St. in Ionen verkaufte (782 „seyn vierten Teill Be-
husung von einer halben Behusung sambt Einem halben
Vierling Dorfgerechtigkeit." (78g wurden „der Sist theil!
von Einer halben Dorfgerechtigkeit sambt etwas an Theil!
an der zugehörigen Stuben und von dem offen"
veräußert und ebenso „der Sist theil! von Einer halben
Dorfgerechtigkeit und Anteil an Vaters Hus und die halb
Stubenkamer".^ Es zeigen sich hier wieder Anklänge an
das alte, rein auf die Person bezügliche Genossenrecht. Der

Hausanteil war auf ein Minimum gesunken, um der

formellen Anforderung zu genügen.

Mit Zustimmung der Gemeinde konnte hie und da eine

Gerechtigkeit von einem Hause losgetrennt, mußte aber

sofort auf ein anderes Haus desfelben Besitzers übertragen
werden/' eine Nachwirkung der persönlichen
Voraussetzungen. Völlige Trennung der Gerechtigkeit vom Hause
und Verkauf derselben unter Zurückbehaltung des Hauses

war feiten möglich."^ Erst die Helvetik machte diesen letzten

Schritt und schloß damit die Entwicklung ab. Unter
ausschließlicher Berücksichtigung des nutzbaren Teils des

Inhalts des Genossenrechts kam man dazu, die Gerechtigkeit

nicht mehr als Zubehör des Hauses, sondern selbst als Sachenrecht

zu behandeln. Entscheidend war dafür die Fixierung
der von jeder Gerechtigkeit zu beziehenden Nutzung.

Der alte Grundsatz, daß nur eigenes, selbstgewintertes

Vieh aufgetrieben werden dürfe, wurde der Entwicklung

°' Ionen Gemeindearchiv.
°2 Gemeindebuch wiggwil 2, Abt. S. 5 16??. Urbar Hermet'

schwil S. 187. Gemeindearchiv Ionen I7Z6, l?6i.
"So 1724 und I7Z7 in Ionen (Grichts» vnd Vertig'Buoch des

KeUeramtsj.
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nicht mehr gerecht. Die Allmenòe rouròe gefdjätjt, roie

piel Pich fie 5u fömmern permöge uno òann òie c5abl
auf òie ©eredjtigfeiten perteilt. Auf òie Allmenòe pou
^enfrieòen òurften 40 Crieb gefdjlagen meròen. Auf einen

Crieb muròe gerechnet „ein pferò oòer ein Kinòer Piefj".85
IPtggroiI86 fetjte \7HÇ) feft, òaf eine ganje ©eredjtigfeit
„Pier Crieb" haben folle. „(Ein Kof oòer Kinò ift ein

Crieb, sroei ©eifen follen für ein Crieb geredjnet meròen.
Wex eine Kuh hat, òarf feine ©eif auftreiben." Einige
©emeinòen geftatteten eine Ausgleichung unter òen ©e»

noffen. Wex feinen Crieb nidjt „befetjeu" fonnte, mar
ermädjtigt, ihn „einem ©enof fo Ijodj er fann Ijinsulyljen",
oòer òann erhielt er oom „Seffjellmeifter" eine Entfdjä»
òigung ausbesatjlt.87 Wex in t^ermetfdjroil mehr Pielj
befaf als er auftreiben òurfte, roar berechtigt, es „gegen
Erlegung pon 1 Stidj Cfjaler für ein gemadjfenes Stüdtj
Pietj auf3utreiben". tDiggroil86 uno Auro 88 perboten òa»

gegen, jemanòem „pon feiner Jjabenòen ©eredjtigfeit 3U per»

faufen". Hamentlidj mar òen Caunern perboten „einem
Bauer ben Weibgang absufaufen oòer für ihn miethroeif
SU treiben".89 JDuròe ein £)aus perlehnt, òann nutjte òer

„£ehmann" òen Crieb.90

3n òen meiften ©emeinòen bilòete òer Bejug non
Brenn» unò Bauljots òen roidjtigften 3n*?alt bes Hutjungs»
redjts, namentlich als fpäter òie Allmenòe aufgeteilt, òie

ÌDalòer òagegen roeiter unuerteilt benutjt rouròen. £)iex

roar òie ©eredjtigfeit nur ïjolsgeredjtigfeit. 3n Bosroil
erhielt 1739 jeòe ©eredjtigfeit 3 Klafter ^obj,91 in Diet»

roil91 5, in IDaltenfcbroil91 8, in fjermetfdjroil,92 Kotiert*

86 21rg. 9 173. 86 1749 (®beard/ip). " ^enfrtebett 1733.
88 1692 (®beard/tp) ebenfo 1816. 89 2luw 1675, 1788 (®bcard/ip).
90 XDtggwil 1786 (®beardjtp), 91 ®beardjip. 92 Urbar S. 179.

- (2( -
nicht mehr gerecht. Die Allmende wurde geschätzt, wie
viel Vieh sie zu sömmern vermöge und dann die Zahl
auf die Gerechtigkeiten verteilt. Auf die Allmende von
Fenkrieden durften 40 Trieb geschlagen werden. Auf einen

Trieb wurde gerechnet „ein pferd oder ein Rinder Vieh"."°
Wiggwil "° setzte (74g fest, daß eine ganze Gerechtigkeit

„Vier Trieb" haben folle. „Ein Roß oder Rind ist ein

Trieb, zwei Geißen sollen für ein Trieb gerechnet werden.
Wer eine Auh hat, darf keine Geiß auftreiben." Einige
Gemeinden gestatteten eine Ausgleichung unter den

Genossen. Wer seinen Trieb nicht „besetzen" konnte, war
ermächtigt, ihn „einem Genoß so hoch er kann hinzulyhen",
oder dann erhielt er vom „Sekhelimeister" eine Entschädigung

ausbezahlt."' Wer in Hermetschwil mehr Vieh
besaß als er auftreiben durfte, war berechtigt, es „gegen
Erlegung von Stich Thaler für ein gewachsenes Stückh

Vieh aufzutreiben". Wiggwil "« und Auw "" verboten

dagegen, jemandem „von seiner Habenden Gerechtigkeit zu

verkaufen". Namentlich war den Taunern verboten „einem
Bauer den Weidgang abzukaufen oder für ihn miethweiß
zu treiben"."« Wurde ein Haus verlehnt, dann nutzte der

„Lehmann" den Trieb.««

In den meisten Gemeinden bildete der Bezug von
Brenn- und Bauholz den wichtigsten Inhalt des Nutzungsrechts,

namentlich als später die Allmende aufgeteilt, die

Wälder dagegen weiter unverteilt benutzt wurden. Hier
mar die Gerechtigkeit nur Holzgerechtigkeit. In Boswil
erhielt (729 jede Gerechtigkeit 3 Alafter Holz,«' in
Dietwil" S. in waltenschwil«' 8, in Hermetschwil, «° Rotten-

«° Arg. 17?, ««1749 (Gdearchiv). " Lenkrieden 17??.

lo92 (Gdearchiv) ebenso 18IS. °« Auw 1675, 1788 (Gdearchiv),
«° wiggwil I78S (Gdearchiv), «' Gdearchiv, " urbar S. I7S,
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fdjroil,93 fjägglingeu,93 Buttroil93 je (2 ufro. Ausgleich
roar audj tjie*" oft geftattet.94 3" einigen ©emeinòen roaren
beftimmte Stänoe, namentlich bie ©eiftlidjfeit audj jetjt
noch privilegiert.95 Das J}oIs, roeldjes òie ©emeinòe über
òie òen ©eredjtigfeiten unò ©emeinòebeamten in ftriertem
îïïafe 3ugeteilten Betreffniffe Ijiuaus fällte, gehörte nidjt
mehr òiefen, fonòern fiel an òie erroeiterte ©emeinòe.96

îïïit òen ©eredjtigfeiten roar òas Stimmrecht in ©e»

meinòeangelegenhetten perbunòeu. Sarmeufforf gab jeòer

©eredjtigfeit eine Stimme,97 in ^cnfrieòen hatte „òie Perfon,
òie aus einer gansen ©eredjtigfeit erfdjeint sroei Stimmen".98

3n òen meiften ©emeinòen hatte eine ©eredjtigfeit pier
Stimmen. Küti fnüpfte òie Ausübung òes Stimmrechts
an òen Befitj pon roenigftens einer halben ©eredjtigfeit.99
Die Beifaffen roaren non òer Befcbluffaffung in Allmenò»
artgelegenheiten ausgefdjloffen.100 Dafür trugen òie ©e»

recbtigfeitsbefitjer allein òie £aften òes ©emeinòehaus»
halts.100

Der Befttj einer ©eredjtigfeit entfdjieò oft über òas

Kedjt, £)ausleute aufsunehmen. Diefe ftanòen mit òer ©e»

meinòe nidjt in òirefter Perbinòung unò hatten fein
Hutjungsredjt.101 Da ihnen aber pielfadj prefariftifdje
Hutjungen eingeräumt rouròen, roar es audj für òie ©e»

meinòe pon Beòeutung, pon roem unò in roeldjer ^aljl fie

93 21rg. 9 S. 163, 150 : 10, 177.
94 Ejerrn. Urbar S. 198, anbers Hotenfd/wil 21rg. 9 163, 2luw 1692.
95 3n Sarmenftorf ertjielt jebe ®eredjtigfeit 2 Klafter EJ0I3, bie

2 Sd/ulmeifter je 1, ebenfo ber Sd/erer, bie 2 ®eiftlid/en bagegen 30.
Ueber bie Hiit-ungsred/te ber ®eiftlidjen ftetje: Ejermann Ejttber, Die
Ejerausgabe ber pfruub- unb Kird/engiiter an bie aarg. Kird/gemein»
ben 1906 S. 86 (Soswil), 91 (Süt^en), 99 (Seinwtl), 141 «Eggen-
wil), 151 (Êunftjofen). 21rg. Ill 157.

90 Sielje unten S. 139. 97 Stbell 1730 S 25.
98 Jenfrieben 1733, audj 2lrg. 9 172. '¦"> Iwing Hobel S. 29.
100 Sielje unten S. 137. 10' tDiggwil 1754 uub unten S. 137.
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schwil,«' Hägglingen/' Buttwil«' je (2 usw. Ausgleich
war auch hier oft gestattet/^ In einigen Gemeinden waren
bestimmte Stände, namentlich die Geistlichkeit auch jetzt

noch privilegiert/^ Das Holz, welches die Gemeinde über
die den Gerechtigkeiten und Gemeindebeamten in fixiertem
Acaße zugeteilten Betreffnisse hinaus fällte, gehörte nicht
mehr diesen, sondern fiel an die erweiterte Gemeinde/«

Alit den Gerechtigkeiten war das Stimmrecht in
Gemeindeangelegenheiten verbunden. Sarmenstorf gab jeder
Gerechtigkeit eine Stimme/' in Fcnkrieden hatte „die Person,
die aus einer ganzen Gerechtigkeit erscheint zwei Stimmen".«"

In den meisten Gemeinden hatte eine Gerechtigkeit vier
Stimmen. Rüti knüpfte die Ausübung des Stimmrechts
an den Besitz von wenigstens einer halben Gerechtigkeit/«
Die Beisassen waren von der Beschlußfassung in
Allmendangelegenheiten ausgefchlossen/«« Dafür trugen die

Gerechtigkeitsbesitzer allein die Lasten des Gemeindehaushalts/««

Der Besitz einer Gerechtigkeit entschied oft über das

Recht, Hausleute aufzunehmen. Diese standen mit der

Gemeinde nicht in direkter Verbindung und hatten kein

Nutzungsrecht/«' Da ihnen aber vielfach prekariftische

Nutzungen eingeräumt wurden, war es auch für die

Gemeinde von Bedeutung, von wem und in welcher Zahl sie

^ Arg, S. IS?, 150 : 10, 177,

^ Herm. Urbar S. 198, anders Rotenschroil Arg. IS?, Auw IS92.
°° In Sarmenstorf erhielt jede Gerechtigkeit 2 Klafter Holz, die

2 Schulmeister je I, ebenso der Scherer, die 2 Geistlichen dagegen ?0,
Ueber die Nutzungsrechte der Geistlichen siehe: Hermann Huber, Sie
Herausgabe der Pfruud» und Kirchengiiter an die aarg. Rirchgemein»
den I9OS S. 8s (Boswil), 91 (Bünzen), 99 (Leinwil), 141 (Eggen-
wil), 151 (Lunkhofen). Arg. III 157,

°° Siehe unten S, l?9. "' Libell I7?0 Z5.

" Fenkrieden 17??, auch Arg. S 172. Twing Rodel S. 29.
Siehe unten S. l?7. wiggwil 1754 und unten S. I?7,
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aufgenommen rouròen. 3n Alifon roaren nur òie Befitjer
einer gansen, in Sins òie einer halben ©eredjtigfeit be»

redjtigt, £jausleute 5U haben, ba fie òiefen oon ihrem
eigenen fjolje abtreten muften uno man tDalòfreoel per»

hüten roollte.102 Diefes Perbot rouròe aber gegen Ein»
heimifdje nidjt ftrenge ourcbgefübri.103 Die anòeren Dorf»
beroobner òurften nur mit Beroilligung òer ©emeinòe

f)ausleute aufnehmen uno hafteten „roenn òie t}ausleutij
ein fdjaòen thäten in tj°-3 °°er felò".104 Später traten òie

Beifaffen ju òer ©emeinòe in ein òireftes Perhältnis,
erlangten Hutjungsbefugniffe su eigenem Kedjte uno rouròen

©emeinòeglieòer.105

Wex fein ©erechtigfeitsfjaus oerfaufte, entäuferte fidj
òamit sugleidj òer îïïoglidjfeit, òie sur Hutjung notroenòigen

Beòingungen su erfüllen unò perlor òas ©enoffeirredjt,

aufer roenn er aus eigenen îïïitteln, ohne ©emeinòematerial

aus òer Allmenòe ein Heues erridjtete. Der ©emeinòe»

geòanfe fiegte immer nodj über òen Staatsgeòanfen unò

òeffen Poftulate òer ^reisiigigfeit unò ©emerbefreiheit.
Blieb òer £)aus unò t}of Perfaufenòe in òer ©emeinòe,

fo mar er nidjt mehr ©enoffe, fonòern Beifaffe.106 Da
òie ©efatjr beftanò, er roeròe „nidjtsòeftomeniger nebft òem

frömboen fttjen bleiben, fidi òer ©noffame anmaffen uno

feinem Permögen nadj Ctjüö onòt geifen auff òas ©meint
roerftj suo U)eyòt fdjlaljen",107 ftellten piele ©emeinòen
òen Satj auf: roer fein t}aus oerfauft," foli aus òer ©e»

102 ®eineinbcafd;ioe.
103 „Wenn ein tjeimifdjer nit fönt auf eine tjalbe ®eredjtigfeit

fommen unb baburdj in fdjltmme £age perfekt würbe, fo fönt er auf
ein fterling fommen." ®emcinbt Sudj UHggwill 1754, « 157 (21lifoit
1676), 176 (21riftau 17 50)

104 Urbar Ejermetfdjwil uub 21rg. 9 176. 105 Sietje unten S. 140.
106 Sietje unten S. 136 107 ^ifdjbadj 1705 (®beardjip).
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aufgenommen wurden. In Alikon waren nur die Besitzer
einer ganzen, in Sins die einer halben Gerechtigkeit
berechtigt, Hausleute zu haben, da sie diesen von ihrem
eigenen Holze abtreten mußten und man Waldfrevel
verhüten wollte/«^ Dieses Verbot wurde aber gegen
Einheimische nicht strenge durchgeführt/«' Die anderen

Dorfbewohner durften nur mit Bewilligung der Gemeinde

Hausleute aufnehmen und hafteten „wenn die Hausleuth
ein schaden thäten in holz oder feld"/«^ Später traten die

Beisassen zu der Gemeinde in ein direktes Verhältnis,
erlangten Nutzungsbefugnisse zu eigenem Rechte und wurden

Gemeindeglieder/«°

Wer sein Gerechtigkeitshaus verkaufte, entäußerte sich

damit zugleich der Möglichkeit, die zur Nutzung notwendigen
Bedingungen zu erfüllen und verlor das Genossenrecht,

außer wenn er aus eigenen Mitteln, ohne Gemeindematerial

aus der Allmende ein Neues errichtete. Der Gemeindegedanke

siegte immer noch über den Staatsgedanken und
dessen Postulate der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit.
Blieb der Haus und Hof Verkaufende in der Gemeinde,
so war er nicht mehr Genosse, sondern Beisasse/"« Da
die Gefahr bestand, er werde „nichtsdestoweniger nebst dem

frömbden sitzen bleiben, sich der Gnossame anmassen vnd
feinem Vermögen nach Ehüö vndt geißen auff das Gmeint
werkh zuo Weydt schlahen"/"' stellten viele Gemeinden
den Satz auf: wer sein Haus verkauft," soll aus der Ge-

Gemeindearchive.
„wenn ein heimischer nit könt auf eine halbe Gerechtigkeit

kommen und dadurch in schlimme Lage versetzt würde, so könt er auf
ein sterling kommen." Gemeindt Buch wiggwill 1754, 157 (Alikon
I67o), I7ö (Aristau 1750)

Urbar Hermetschwil uud Arg. S I7o, Siehe unten S, 140.
">° Siehe unten S. I?d Fischbach 1705 (Gdearchiv).
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meinòe seudjen",108 „roenn er fein anòer £)aus uno fjeimatfj
mehr hatte".109 Es mufte „òer Einòt in òes anòern fuof»
ftapfen tretten"no. Bosroil perlangte fogar òen Befitj
„einer halben ©eredjtigfeit" U1 für òas meitere Perbleiben;
in ben anòeren ©emeinòen genügte jeòer ©eredjtigfeits»
anteil.

Die ©eredjtigfeiten gelangten im greiamt in faft allen
©emeinòen sur Ausbilòung, òa audj òie ©brigfeiten ein

3ntereffe òaran hatten, òie roirifdjaftliche Stärfe òer Bauern

Su erhalten unò òie Abfdjliefungstenòensen perftanònispoU
unterftütjten.

1. 3m Amte îïïeyenberg in: Dietroil (4<0, losgefauft
(895), ©berriiti (21, losgefauft 1903), -$enfrieòen (10,
nodj beftehenò), Abtmil (19, losgefauft 1890), Aetteu*

fdjmil (12, nod; beftehenò), Alifon (19, nodj beftehenò),
Auro (36, losgefauft 1909), îïïeyenberg (14, nodj he»

fteljenò), Sins112 (21, nodj beftehenò), Keufegg113 (9, rtodj
beftehenò), ÏDiggroil (13, nodj beftehenò), Küftenfdjroil (12,
losgefauft 1909) unò Beinroil (12, nodj beftehenò).

2. 3m Amte ÎÏÏuri in: IDinterfdjroil (6, nodj beftehenò),
©eltroil (% nodj beftehenò), Buttroil (20, losgefauft 1903),

Îïïuri-Dorf (53, losgefauft 1899), îïïuri»Egg ((2, losge»

gefauft 1895J, îïïuri»tDey (23, losgefauft 1899), ÎÏÏuri»
îjasli (It, losgefauft 1899).

3. 3m Amte Bettroil: Bettroil (-f-2, losgefauft 185-1).

,08 ÏDotjten 1662 (®beard/ip).
109 tDiggmil 1749 («beard/ipj unb 2lrg. 9 82 : 27 (Dillmergen),

151 : 16 (Ejägglingen ì, 176 (ìlriftau).
110 cftfdjbadj 1705. •*' ®beard/ip.
112 Derteilte anno 1860 mit 2lusnatjme pon 8 3udjartert bie 21U-

menbe unter bie ®eredjtigfeitsbefìt*er.
113 Die SeftÇer ber „^ünftjäitfergeredjtigfeiten" fotlen itjr £attb

pon ben Ejerren pon £ii3ern gefauft tjaben unb 3U (Eigenrum befttjett.
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meinde zeuchen"/"" „wenn er kein ander Haus und Heimath
mehr hätte"/"« <Ls mußte „der Lindl in des andern fuoß-
stapfen tretten" Boswil verlangte sogar den Besitz

„einer halben Gerechtigkeit""' für das weitere Verbleiben;
in den anderen Gemeinden genügte jeder Gerechtigkeitsanteil.

Die Gerechtigkeiten gelangten im Freiamt in fast allen
Geineinden zur Ausbildung, da auch die Obrigkeiten ein

Interesse daran hatten, die wirtschaftliche Stärke der Bauern

zu erhalten und die Abfchließungstendenzen verständnisvoll
unterstützten.

Im Amte Meyenberg in: Dietwil (40, losgekauft
(893), Gberrüti (24, losgekauft (903), Fenkrieden ((0,
noch bestehend), Abtwil ((9, losgekauft (890), Aettenschwil

((2, noch bestehend), Alikon ((9, noch bestehend),

Auw (36, losgekauft (909), Meyenberg ((4, noch

bestehend), Sins"2 „och bestehend), Reußegg"« (9, noch

bestehend), Mggwil ((3, noch bestehend), Rüstenfchwil ((2,
losgekauft (909) und Beinwil ((2, noch bestehend).

2. Im Amte Muri in: Mnterschwil (6, noch bestehend),

Geltwil (4, noch bestehend), Buttwil (20, losgekauft (903),
Muri-Dorf (33, losgekauft (899), Muri-Egg ^(2, losge-
gekauft (895), Muri-Wey (23, losgekauft (399), Muri-
Hasli (4, losgekauft (899).

3. Im Amte Bettwil: Bettwil (42, losgekauft (354).

>°« wohlen 1662 (Gdearchiv).
">« wiggwil 174? (Gdearchiv) und Arg. 82 : 27 (villmergen),

,51 : 16 (Hägglingen!, >76 (Aristau).
"° Fischbach 1705. "' Gdearchiv.
"2 verteilte anno I860 mit Ausnahme von 8 Jucharten die All»

mende unter die Gerechtigkeitsbesitzer.
"2 Die Besitzer der „Fünfhäusergerechtigkeiten" sollen ihr Land

von den Herren von Luzern gekauft haben und zu Eigentum besitzen.
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4.. 3m *-*mte tytjfirdj114 in: Kidjenfee, £jitjfirdj (35),

Ermenfee (10, nodj beftehenò), ©elftngen, îïïusroangen,
£ieli, Suis (33).

5. 3m 2ttnte Bosroil in: Bosmil (82, losgefauft 1852),
6. 3m Amte Sarmenftorf in: Sarmenftorf (123, abge»

loft 184-8).

Befenbüren (16, losgefauft 1865).
7. 3m Amte IDotjlen in iDotjlen (94).115 ,16

8. 3m Krummamte: Birri (7, abgelöft 1915), Ariftau
(8, abg. 1913), IPerò (3, abg. 1903), Kottenfdjmil (6, abg.
1903), Bünsen (25, abg. 1855), fjermetfdjroil (15, abg.
1859), iDaltenfdjroil (10, abg. 1899).

9. 3m Kelleramt: 30neu"(4'8, nodj beftehenò), ©b.
£unfhofen (29, abg. 1867), U. £unftjofett (28, abg. (865),
Arni (\6, nodj beftehenò), ©bermil (30, abg. 1.861.), Cieli

(8, abg. 1909), ©berberifon (2\, abg. 1857).

fjeute beftetjen noch ©eredjtigfeitsgemeinòen in òen

©emeinòen Alifon (19 ©eredjtigfeiten), Arni (\6 ©eredjtig»

feiten), Aettenfchmil (15), Beinmil (12), ^enfrieòen (lO),
©eltroil (4), 3oncn (^8)' ÎÏÏeienberg (\<\), Keufegg (9),

Sins (21), IDiggroil (13) uno IPinterfdjroil (6).

§ JZ. -Die Zuteilung bev Uu^ungsveàfte
an bie (Süter.

3n Cägerig uno Pillmergeit erfolgte òie Zuteilung òer

Hutjungsredjte nidjt an òie Cäufer, fonòern an ben ©runò»

114 ®riitcr S. 63.
115 Die Hutjungsredjte perbidjteten ftdj im 2tnfauge bes 19. 3aljrh.

5u (Eigentum (wie in Dietwil unb ©berrüti, wo aber bie ®emetttbe
eine (Entfdjäbiguug ertjielt)-

116 Die „®credjtigfeitsgemcinbe" in Süttifon, bie „ Sädjlengeredjttg-
feitsgemeinbe" in ffiurt entftanbeu baburdj, baf eine mit ber ®emeinbe
nidjt im gufammenbange ftebenbe ®enoffenfd/aft ein Stücf £anb faufte.
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4> Im Amte Hitzkirchin: Richensee, Hitzkirch (35),

Lrmensee ((0, noch bestehend), Gelsingen, Aküswangen,
Lieli, Sulz (32).

5. Im Amte Boswil in: Boswil (32, losgekauft (852),
6. Im Amte Sarmenstorf in: Sarmenstorf ((22, abgelöst

(8W.
Besenbüren ((6, losgekauft (365).

7. Im Amte wohlen in wohlen (94)."° "°
8. Im Arummamte: Birri (7, abgelöst (9i2>, Aristau

(8, abg. 19(3), werd (2, abg. (9<)3), Rottenschwil (6, abg.
(903), Bünzen (23, abg. (855), Hermetschwil ((3, abg.

(359), waltenschwil ((0, abg. (899).
9. Im Reiterami: Ionen'(48, noch bestehend), Bb.

Lunkhofen (29, abg. (867), A. Lunkhofen (23, abg. (865),
Arni ((6, noch bestehend), Bberwil (30, abg. (36(), Lieli
(8, abg. (9«9), Gberberikon (2(, abg. (357).

Heute bestehen noch Gerechtigkeitsgemeinden in den

Gemeinden Alikon ((9 Gerechtigkeiten), Arni ((6 Gerechtigkeiten),

Aettenschwil ((3), Beinwil ((2), Fenkrieden ((0),
Geltwil (4), Ionen (48), Meienberg ((4), Reußegg (9),

Sins (2(j, wiggwil ((3) und Winterschwil (6).

§ 57. Die Zuteilung der Nutzungsrechte
an die Güter.

In Tägerig und Villmergen erfolgte die Zuteilung dcr

Nutzungsrechte nicht an die Häuser, sondern an den Grund-

Srüter S. 62.
Die Nutzungsrechte verdichteten sich im Anfange des I?. Jahrh,

zu Eigentum (wie in Dietwil und Bberrüti, wo aber die Gemeinde
eine Entschädigung erhielt)'

"° Die „Gerechtigkeitsgemcinde" in Büttikon, die „ Rächlengerechtig»
keitsgemeinde" in Muri entstanden dadurch, daß eine mit der Gemeinde
nicht im Zusammenhange stehende Genossenschaft ein Stück Land kaufte.
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befitj. Ueber òiefe pon òen anòeren ©emeinòen abroeidjenòe

©eftaltung gibt für Cägerig ein „Ein» unò Anbringen pon
einer lobi, ©emeinò Cägerig Bauern òafelbften unò ÎÏÏittel*
bauern unò Caunern betr. ein Strittigfeit im fjols" oom
8. III 1710 roillfommenen Auffdjluf, roähreno für Pill»
mergen bis (784 genauere Angaben fehlen. Die ftreiten»
ben Parteien oermeifen auf ein früheres Erfenntnis über

òiefelbe ^rage:
„òemnadj òe Ao. 1677 pou £anÒPogt fjeiòegger laut

Kecef òie Jjöf betreffenò in òem ^roing Cägerig, òeren

fidj 4 befinòen, berramtlidjcn alt U. Pogt Bernfjarò Seiler
unò fein Bruòer Kafpar Seiler, uno òes ^elir Seiler fei.

£)of, òann audj 3flfob Bremen. Pon òiefen Bauern ift
es jährlich einem jeòen an Brenntjols juerfennt fein folle
4 Klafter, òann òen îïïittelbauern einem jeòen an Brenn*
hols folle gegeben roeròen 5 KIftr., òann einem jeòen

Cauner 2 Klafter, òen tPitroen suglidj 2 Klofter."
„Das ©fenljols betreffenò foli an òie Bauern uno

ÎÏÏittelbauern auch Caunern unò U)ttroeibern òer eine für»
ftatt allein befitjt uno nutjet folle òenfelben gegeben roer»

ben allen sugleidj jeòem 2 Klafter. Das Stedentjols betr.

foli jeòer nadj Billigfeit u. Hotòurft perfet/en roeròen" ufro.
IPie es fidj aus òen tlrbarien ergibt, roaren òiefe „£jöf"

òie H grofen Erblehenhöfe in Cägerig: òas Kunengut, òer

îïïeyertjof, òer ^immermarrnstjof uno òer Sarmenftorfer»
bof. Das Kunengut roar pon 1487—1712 ÎÏÏannlefjen
òer 7, òann òer 3 ©rte, òie anòern 5 £)öfe rouròen pom
jemeiligcn Croiitgtjerrn (bis 1543 poh òen Segeffern, pon

1545—1798 pom h'« ®eift Spital îïïellingen refp. pou
„Sdjultheif può Kath òer Staòt" als Erblehen perliehen.
Hadj òem £ibell pon (594 ergibt ftdj, òaf òas Kunengut
ca. 50 3ucharten, òer ÎÏÏeyerfjof ca. 65, òer gimmer»
maimshof 40 uno òer Sarmenftorferfjof ca. 70 3udjarten
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besitz. Ueber diese von den anderen Gemeinden abweichende

Gestaltung gibt für Tägerig ein „Sin- und Anbringen von
einer löbl. Gemeind Tägerig Bauern daselbsten und Mittelbauern

und Taunern betr. ein Strittigkeit im Holz" vom
3. III (7(0 willkommenen Aufschluß, während für
villmergen bis (78^ genauere Angaben fehlen. Die streitenden

Parteien verweisen auf ein früheres Erkenntnis über

dieselbe Frage:
„demnach de Ao. (677 von Landvogt Heidegger laut

Receß die Höf betreffend in dem Zwing Tägerig, deren

sich 4 befinden, benamtlichen alt U. Vogt Bernhard Seiler
und sein Bruder Aaspar Seiler, und des Felix Seiler sel.

Hof, dann auch Jakob Bremen. Von diesen Bauern ist

es jährlich einem jeden an Brennholz zuerkennt sein solle

4 Alafter, dann den Mittelbauern einem jeden an Brennholz

folle gegeben werden 3 Alftr., dann einem jeden

Tauner 2 Alafter, den Witwen zuglich 2 Alofter."
„Das Bfenholz betreffend foll an die Bauern und

Mittelbauern auch Taunern und Witweibern der eine für-
statt allein besitzt und nutzet solle denselben gegeben werden

allen zugleich jedem 2 Alafter. Das Steckenholz betr.

soll jeder nach Billigkeit u. Notdurft versehen werden" usw.
Wie es sich aus den Urbarien ergibt, waren diese „Höf"

die 4 großen Erblehenhöfe in Tägerig: das Aunengut, der

Meyerhof, der Zimmermannshof und der Sarmenstorfer-
bof. Das Aunengut war von (487—(7(2 Mannlehen
der 7, dann der 3 Brte, die andern 3 Höfe wurden vom
jeweiligen Twingherrn (bis (543 von den Segessern, von
(543—(7g8 vom hl. Geist Spital Mellingen resp, von
„Schultheiß vnd Rath der Stadt" als Erblehen verliehen.
Nach den? Libell von (5g4 ergibt sich, daß das Aunengut
ca. 50 Jucharten, der Meyerhof ca. 65, der

Zimmermannshof 40 und der Sarmenstorferhof ca. 70 Jucharten
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Säfjlten. Diefe 4 £jöfe umfaften fomit faft 1/a bes Wies*
lanòes unò beinahe 2/s òes Aderlanòes òer ©emeinòe.

Die anòeren £)öfe òes Dorfes roaren beòeutenò fleiner.
Das £etjen òes £)ans Zimmermann beftanò aus 20 3udjar»
ten, òas Kerrigsfelòerlefjen unò òas Komier ©üetli aus \8,
bas Seenger ©üetli aus 15 3udjarten ufro.

p. tPyf fpridjt in òen Abhanòlungen S. \06 òie An»

ftdjt aus, òaf, als audj in òiefen roie in òen ©eredjtig»
feitsgemeinòen fidj òie Cenòenj auf Abfdjliefung geltenò

madjte, òiefe in òer XDeife erfolgte, òaf ein beftimmtes

ÎÏÏaf òer ©üter, namentlich òie £)uben uno Sdjuppiffen 117

als (Einheiten angenommen uno òiefen beftimmte Hutjungs»
redjte sugeteilt rouròen. Die £)ufe ift òie für òen Unter*

halt einer gamilie nötige ÌDirtfdjaftseinheit, uno säljlt bei

örtlidjen uno seitlidjen Perfdjieòenheiten im allgemeinen
30 3udjarten. Die Sdjuppis umfaft eine halbe £jufe.
Sanf òas ©ut bei Erbfdjaftsteilungen unter òiefes ÎÏÏaf
herab, òann fdjieò òer Befitjer aus òer Klaffe aus.

3n Cägerig, roo òie £efjensherrfdjaft ftdj fetjr lange
bei Beftanò su erhalten permodjte, uno òiefe an òer Per»

teilung òer gansen fjöfe möglidjft fcfttjielt, lag es jeòen»

falls nahe, òiefen roirtfdjaftlidj überragenoen oier ©rof»
bauern ein quantitatio anòeres Hutjungsredjt an òer All»
menòe einsuräumen. Die anòern Bauern ftellte man ihnen
nidjt als Ungenoffen gegenüber, fonòern fafte fie $u einer

Klaffe sufammen, òie sroifdjen òen Pollgetioffen unò ben

nidjt berechtigten Caunern ftanò unò nannte fie îïïittel*
bauern. Sie roaren ©enoffen, roenn audj minòcren Kedjts.

3n Pillmergen erfolgte òie Einteilung òer Bepölferung
nadj òemfelben prin3ip, aber mit einer ÌÌToòififatton. Aus
òer politifdjen ©efdjidjte ift òabei su erinnern, òaf Pili»

117 Ueber ben Hamen 3orl- Uleyer Sunbesftaatsredjt I 123, 21cta

ìlìur. 126.
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zählten. Diese 4 Höfe umfaßten somit fast ^/s des Wies-
landes und beinahe ^/s des Ackerlandes der Gemeinde.

Die anderen Höfe des Dorfes waren bedeutend kleiner.
Das Lehen des Hans Zimmermann bestand aus 20 Jucharten,

das Aönigsfelderlehen und das Aomler Güetli aus (8,
das Seenger Güetli aus (I Jucharten usw.

v. Wyß spricht in den Abhandlungen S. (06 die Ansicht

aus, daß, als auch in diesen wie in den

Gerechtigkeitsgemeinden sich die Tendenz auf Abschließung geltend

machte, diese in der Weise erfolgte, daß ein bestimmtes

Maß der Güter, namentlich die Huben und Schuppissen '"
als Einheiten angenommen und diesen bestimmte Nutzungsrechte

zugeteilt wurden. Die Hufe ist die für den Unterhalt

einer Familie nötige Wirtschaftseinheit, und zählt bei

örtlichen und zeitlichen Verschiedenheiten im allgemeinen
30 Jucharten. Die Schuppis umfaßt eine halbe Hufe.
Sank das Gut bei Erbschaftsteilungen unter dieses Maß
herab, dann schied der Besitzer aus der Alasse aus.

In Tägerig, wo die Lehensherrschaft sich sehr lange
bei Bestand zu erhalten vermochte, und diese an der

Verteilung der ganzen Höfe möglichst festhielt, lag es jedenfalls

nahe, diesen wirtschaftlich überragenden vier
Großbauern ein quantitativ anderes Nutzungsrecht an der

Allmende einzuräumen. Die andern Bauern stellte man ihnen
nicht als Ungenossen gegenüber, sondern faßte sie zu einer

Alasse zusammen, die zwischen den Vollgenossen und den

nicht berechtigten Taunern stand und nannte sie

Mittelbauern. Sie waren Genossen, wenn auch minderen Rechts.

In Villmergen erfolgte die Einteilung der Bevölkerung
nach demselben Prinzip, aber mit einer Modifikation. Aus
der politischen Geschichte ist dabei zu erinnern, daß Vill-

Ueber den Namen Joh, Meyer Bundesstaatsrecht I ^2Z, Acta
Mur. 126,
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mergen unter feinem ^roingfjerrn, fonòern unmittelbar
unter òem £anòoogt ftanò. Hadj einem geòrudten „Kedjts»
beridjt für òie Bauerfamine òer ©emeinò Pillmergen" pon
1784 roaren òie ©emeinòegenoffen „nadj unooroenflidjem
fjerfommen unò ununterbrochener Uebung" in 5 Klaffen
abgeteilt als:

\. Cagmoner, òte nidjt mit eigenem ^ug ins ,felò
fahren,

2. fleinere Bauern, òie einen einfadjen ^ug (su sroei

îjaupt)118 halten,
5. grofe Bauern, òie mehr als einen einfadjen ^ug,

seil, mehr als 5tx>ei fjaupt halten".
Bauern, uno òamit ©enoffen roaren fomit òiejenigen,

òenen òer ©üterbefttj erlaubte, òie nötige Aiisabl Pielj
3U halten, um einen Pflug sietjett laffen uno im ©emeinòe»

roerf òie geforòerten Spann* unò nidjt blof f^anòòienfte
Ieiften su fönnen. Hur òiefe hatten òas Hutjungsredjt am
©emeinòelanò als ^ubetjor òes (Sûtes. Der Befitj eines

Kaufes perfdjaffte òas ©enoffenredjt nodj nidjt. Der Um»

fang òer Hutjungen mar für beiòe Klaffen genau friert
uno audj òen Caunern eine rei. grofe Hutjungsbefugnis
eingeräumt, urfprünglidj rooljt aus ©naòe, òann su
einem Kedjtsanfprudj, aber ohne Perfnüpfung mit einem

Caunergut.
Die Abftufung òer Hutjungen hielt fich nidjt genau an

òie ©röfe òer ©runoftüde, erhielt òodj (784* in Pillnrergen
ein grofer Bauer ohne Unterfdjieò 2, ein fleiner Bauer (V's

uno ein Cagrooner \ Klafter t^olj. Die U)eiòebered)tigung
mar äfjrtlicij geregelt, betrug S- B. für Sdjroeine 4, 5 uno
2 Stüd. „Aus ©naòe" roar einem ÎDittib geftattet, l/->

Klafter 13013 511 besieljen uno ein Sdjmein aufsutreiben.

"8 „3wei Ejaupt'' benötigen 311 itjrem Unterhalt bas gutter pon
ca. 5 3udjarten £anb.
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inergen unter keinen: Zwingherrn, sondern unmittelbar
unter dem Landvogt stand. Nach einem gedruckten „Rechtsbericht

für die Bauersamme der Gemeind Villmergen" von
(784 waren die Gemeindegenossen „nach unvordenklichem
Herkommen und ununterbrochener Uebung" in 3 Alassen

abgeteilt als:
Tagwoner, die nicht mit eigenem Zug ins Feld

sahren,
2. kleinere Bauern, die einen einfachen Zug szu zwei

Haupt) "° halten,
Z. große Bauern, die mehr als einen einfachen Zug,

scil. mehr als zwei Haupt halten".
Bauern, und damit Genossen waren somit diejenigen,

denen der Güterbesitz erlaubte, die nötige Anzahl Vieh

zu halten, um einen Pflug ziehen lassen und im Gemeindewerk

die geforderten Spann- und nicht bloß Handdienste
leisten zu können. Nur diese hatten das Nutzungsrecht am
Gemeindeland als Zubehör des Gutes. Der Besitz eines

Hauses verschaffte das Genofsenrecht noch nicht. Der
Umfang der Nutzungen war für beide Alassen genau fixiert
und auch den Taunern eine rel. große Nutzungsbefugnis
eingeräumt, ursprünglich wohl aus Gnade, dann zu

einem Rechtsanspruch, aber ohne Verknüpfung mit einem

Taunergut.
Die Abstufung der Nutzungen hielt sich nicht genau an

die Größe der Grundstücke, erhielt doch (784, in Villmergen
ein großer Bauer ohne Unterschied 2, ein kleiner Bauer l//s
und ein Tagwoner Alafter Holz. Die Weideberechtigung
war ähnlich geregelt, betrug z. B. für Schweine 4, 3 und
2 Stück. „Aus Gnade" war einem Wittib gestattet, ^
Alafter Holz zu beziehen und ein Schwein aufzutreiben.

„zwei Haupt' benötigen zu ihrem Unterhalt das Futter von
ca, 5 Jucharten Land,
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3n Cägerig besog 1677 jeòer Bauer unò îïïittelbauer 3,

jeòer Cauner unò jeòe Witwe 2 Klafter Brennfjols unò

òasu jeòe -Çeuerftatt 2 Klafter ©fenljols. Die untern

Klaffen maren alfo hier nodj beffer gefeilt. Um 1720
permodjten oie îïïittelbauem in Cägerig gegen òen IDiòer»

ftanò òer ©rofbauern unò Cauner fogar su erreidjett,

òaf feftgefeljt muròe: „wann einer felbft ein pflüg ins
felò führe, òaf ihm alisei! ein pöllige Buren &ab in J^olj
geben roeròe".119 Am 26. Desember 1797 rouròe aber òer

frühere Unterfdjieò roieòer ftatuiert für òas Hutjljols:
„Es ift an òer gemeint auf può angenomen roorten òaf
2 halb Buren fo pill pflüg pnò roagen tjoltj haben Solen

als Ein gantjen Bur pnò òan fole òurdj òaf gantje 3ahr
meter òem gantj nodj òem halb Bur nidjt mer Erlaubt
roerten".120

3m engften <3ufammentjang mit òen Hutjungen ftanòen

audj hier òie Pfttdjten òer Dorfberoofjner. Die Kedjts»

fdjrift non Pillmergen fagt oarüber: „Wenn gemeine
Arbeiten su madjen fino, fo gibt òer grofe Bauer 2 ÎÏÏauner,
òer Kleinere anòerttjalben, unò òer Cagroner nur 1 ÎÏÏann."
3n Cägerig muften òie ÎÏÏittelbauern 1720 für òie ©leid)»
ftellung mit òen ©rofbauern „alle Befdjroeròen roie ein

Bur leiòen in roag unò Strafen sue oerbeffern audj
in friegsleuffen unò anòeren Sadjen". ìlìit òem fpätern
Perluft òer pollen Hutjung rouròen fre audj roieòer pori
òiefen òrudenòett £afteu befreit: „Die halb Buren muffen

audj an òie tDoljIefdjroiler Straf faljren, näml. 2 halb
folen fahren roie Ein gantjer Bur" 12° (5. III. 1797).

ÎPir fefjen hier òen grunòlegenòen Unterfdjieò sroifdjen
òiefem Cypus uno òen ©eredjtigfeitsgemeinòen. Daf òas

119 Sdjiebsfprudj bes gjwingtjerrtt IDiberfetjr poh UTeltingen 1/3.
^ebr. 1720.

120 protofoll Ogerig 1797-1806.
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In Tägerig bezog (677 jeder Bauer und Mittelbauer 3,

jeder Tauner und jede Witwe 2 Alafter Brennholz und

dazu jede Feuerstatt 2 Alafter Bfenholz. Die untern
Alassen waren also hier noch besser gestellt. Am (720
vermochten die Mittelbauern in Tägerig gegen den Widerstand

der Großbauern und Tauner sogar zu erreichen,

daß festgesetzt wurde: „wann einer selbst ein pflüg ins
feld führe, daß ihm allzeit ein völlige Buren Gab in Holz
geben werde"."« Am 26. Dezember (79? wurde aber der

frühere Unterschied wieder statuiert für das Nutzholz:
„Es ist an der gemeint auf vnd angenomen Worten daß
2 halb Buren so vill pflüg vnd wagen holtz haben Solen

als Ein gantzen Bur vnd dan sole durch daß gantze Jahr
weter dem gantz noch dem halb Bur nicht mer Erlaubt
werten".^«

Im engsten Ausammenhang mit den Nutzungen standen

auch hier die Pflichten der Dorfbewohner, Die Rechtsschrift

von Villmergen sagt darüber: „Wenn gemeine
Arbeiten zu machen sind, so gibt der große Bauer 2 Männer,
der Aleinere anderthalben, und der Tagwner nur Mann."
In Tägerig mußten die Mittelbauern (720 sür die

Gleichstellung mit den Großbauern „alle Beschwerden wie ein

Bur leiden in wäg und Straßen zue verbessern auch

in kriegsleuffen und anderen Sachen". Mit dem spätern

Verlust der vollen Nutzung wurden sie auch wieder von
diesen drückenden Lasten befreit: „Die halb Buren müssen

auch an die Wohleschwiler Straß fahren, näml. 2 halb
solen fahren wie Ein gantzer Bur" sö. III. (79?>.

Wir sehen hier den grundlegenden Unterschied zwischen

diesem Typus und den Gerechtigkeitsgemeinden, Daß das

Schiedsspruch des Zwingherrn widerkehr von Mellingen I/Z.
Febr. 1720,

'2° Protokoll Tcigerig 1797-1806.



— 130 —

Hutjungsredjt nidjt auf ben fjäufern, fonòern auf ©runòbefitj
beruhte, geht òaraus tjeroor, òaf òie sroei Klaffen òer Bauern
perfdjieòen berechtigt roaren, roäbjreno in òen ©eredjtigfeits»
gemeinòen alle fjofftcttten òiefelbe Hutjung bejogen oòer

òodj redjtlidj su besiehen berechtigt roaren.121 Das Ueber»

rointerungsprinsip rief blof einer faftifdjetr Ungleichheit,

fjier aber trat mit òer ftärfern Betonung òer öfonomifctjen
Seite òes ©enoffenredjts eine ungleiche Ausübung òesfelben

in òem ÎÏÏafe fjeroor, òaf òie Porftellung òie ©berljanò
geroann, òem ungleichen ©runòbefitj entfpredje ein un»

gleidjes Anteilsredjt an òer ÎÏÏarf unò ein ungleiches ©e»

noffenredjt. Das Kedjt òer îïïittelbauem roar aber nur
quantitatip, nidjt audj qualitatip pon òem òer ©rofbauern
perfdjieòen, òie ÎÏÏittelbauern roaren ©enoffen mit ©enoffen»

redjt unò Anteil am Perfaffungsleben.
Der (geitpunft òiefer Ausgeftaltung uno -Çirierung Iäft

ftdj nidjt mehr ermitteln, jeòenfalls erfolgte fie aber im
16. uno 17. 3af?rfjunòeri, su òer ^eit, òa in òen anòeren
©emeinòen ftdj òie ©eredjtigfeiten ausbilòeten.122 Durdj
Erbteilungen unò Peräuferungen roaren piele ©üter auf
ein fleines ÎÏÏaf tjerabgefunfen. îïïit òer Perringerung
òes Allmenòlanòes fatj man fidj genötigt, òiefen Per*
anòerungen Kedjnung su tragen. Diefe Ari òes Porgehens
rechtfertigte fidj òaòurdj, òaf òie ^albbauern infolge ihres
fleinen Pietjfianòes òie £aften nur sum fleinen Ceti su

tragen oermodjten.
Bei òiefer -^irierung òes Hutjungsredjts roar òie ^afjl

òer Cauner grofer als in òen ©eredjtigfettsgemeinòen,123 124

121 2lrg. 9 148. 122 Dillmergen por 1647, Cägerig por 1677.
123 Ueber itjre Stellung im allgemeinen fiefje unten S. 136 ff.
124 Cägerig wie Dillmergen tjatten ein <Ein3ugsgelb (gegen p. IDyB

21bt|. 105; £ibell ®beard?ip 1593 unb 21rg. 9 84) unb 3war für bte

Ceilnaljme an ben Hutjungen (a. IR. p. IDyg l. c).
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Nutzungsrecht nicht auf den Häusern, sondern auf Grundbesitz

beruhte, geht daraus hervor, daß die zwei Alassen der Bauern
verschieden berechtigt waren, während in den Gerechtigkeitsgemeinden

alle Hofstätten dieselbe Nutzung bezogen oder

doch rechtlich zu beziehen berechtigt waren.Das
Ueberwinterungsprinzip rief bloß einer faktischen Ungleichheit.

Hier aber trat mit der stärkern Betonung der ökonomischen
Seite des Genossenrechts eine ungleiche Ausübung desselben

in dem Maße hervor, daß die Vorstellung die Vberhand
gewann, dem ungleichen Grundbesitz entspreche ein

ungleiches Anteilsrecht an der Mark und ein ungleiches
Genossenrecht. Das Recht der Mittelbauern war aber nur
quantitativ, nicht auch qualitativ von dem der Großbauern
verschieden, die Mittelbauern waren Genossen mit Genossenrecht

und Anteil am Verfassungsleben.
Der Zeitpunkt dieser Ausgestaltung und Fixierung läßt

sich nicht mehr ermitteln, jedenfalls erfolgte sie aber im
(6. und (7. Jahrhundert, zu der Zeit, da in den anderen
Gemeinden sich die Gerechtigkeiten ausbildeten.'^ Durch
Lrbteilungen und Veräußerungen waren viele Güter auf
ein kleines Maß herabgesunken. Mit der Verringerung
des Allmendlandes sah man sich genötigt, diesen

Veränderungen Rechnung zu tragen. Diese Art des Vorgehens
rechtfertigte sich dadurch, daß die Halbbauern infolge ihres
kleinen Viehstandes die Lasten nur zum kleinen Teil zu

tragen vermochten.
Bei dieser Fixierung des Nutzungsrechts war die Zahl

der Tauner größer als in den Gerechtigkeitsgemeinden,'^ '^

^ Arg. 148. "s villmergen vor 1647, Tägerig vor 1677,
"2 Ueber ihre Stellung im allgemeinen siehe unten S. IZ6 ff.^ Tägerig wie Villmergen hatten ein Linzugsgeld (gegen v. wyß

Abh. 105; Libell Gdearchiv I59Z und Arg. 9 84) und zwar für die

Teilnahme an den Nutzungen <a, M. v, wyß l, c
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in òenen fdjon òie Rührung eigenen Kaudjes òas ©e»

noffenredjt su perfdjaffen permodjte. Die Cauner pon
Pillmergen fudjten in harten unò sähe geführten Kämpfen
ihre urfprünglidj nur prefariftifdjeit Hutjungen fidj 3U

fiebern uno fie auf redjtlidje ©runòlage su feilen. 3m
£ibell pon 1662 lautete òer t)olsariifel: „3tem es ift meiteres

auf uno angenommen moròen, òaf ^asnadjt £j°*5 halber,

òaf eine jeòe Haushaltung ihro beftimmte Klafter fjolj
madje, auffetje ." Die Cauner fudjten ihr Porhaben
òaòurdj su erreidjen, òaf fie in òer für òen £anòoogt
beftimmten Abfdjrift nadj „fjaustjaltung" òas U)örtdjen
„òas" einfetjten uno òann por òem Synòifat in Baòen

am 29. IV. 1783 Klage führten, nadj Dorflibell habe
jeòe Haushaltung ein Klafter £j°l3 su erheben (alfo mie

es in Cägerig òer ßall roar). Sie fdjeinen òamit nidjt
òurdjgeòrungen su fein, erreichten aber òodj, òaf ihnen
in gröferem Umfange als mie bisher „Kütetten" aus»

geteilt rouròen, roofür „fie òenen Pauren òas ©cmetnòroerf

erhalten tjelffen" muften.

§ t8. ©emeinòen mit perfottal*
beredjtigung.

îïïitten im greiamt liegt eine £anòfdjaft, òeren ©e»

fdjidjte fidj pou òer aller umliegenòen Dörfer gänslich ab»

roeidjenò gefaltete. Es roar òies òas Amt îïïerenfdjroano,125
beftehenò aus òen Dörfern îïïerenfdjroano, fjagnau, îïïutjlau,
Bensenfdjroil, (Engi, Kidenbadj uno Küti. Diefe bilòeten

Su Anfang òes 14. 3ahrl?unòerts òie fjerrfdjaft òer Eòeln
pon fyunobetg, roeldje òie nieòern unò h°l?en ©eridjte
innehatten. ÎÏÏit Pertrag oon 1309 teilten òie òrei Bruòer

Segeffer K. ®. I S. 549 ff.
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in denen schon die Führung eigenen Rauches das

Genossenrecht zu verschaffen vermochte. Die Tauner von
Villmergen suchten in harten und zähe geführten Aämpfen
ihre ursprünglich nur prekaristischen Nutzungen sich zu

sichern und sie auf rechtliche Grundlage zu stellen. Im
Libeil von 1,662 lautete der Holzartikel: „Item es ist weiteres

auf und angenommen worden, daß Fasnacht Holz halber,
daß eine jede Haushaltung ihro bestimmte Alafter Holz
mache, aufsetze ." Die Tauner suchten ihr Vorhaben
dadurch zu erreichen, daß sie in der für den Landvogt
bestimmten Abschrift nach „Haushaltung" das Wörtchen
„das" einsetzten und dann vor dem Syndikat in Baden

am 29. IV. 1,782 Alage führten, nach Dorflibell habe
jede Haushaltung ein Alafter Holz zu erheben salso wie
es in Tägerig der Fall war). Sie scheinen damit nicht
durchgedrungen zu sein, erreichten aber doch, daß ihnen
in größerem Umfange als wie bisher „Rütenen"
ausgeteilt wurden, wofür „sie denen pauren das Gcmeindwerk

erhalten helffen" mußten.

§ 58. Gemeinden mit personal-
berechtigung.

Mitten im Freiamt liegt eine Landschaft, deren Ge-
fchichte sich von der aller umliegenden Dörfer gänzlich
abweichend gestaltete. Es war dies das Amt Merenschwand,'^
bestehend aus den Dörfern Merenschwand, Hagnau, Mühlau,
Benzenschwil, Engi, Rickenbach und Rüti. Diese bildeten

zu Anfang des (4. Jahrhunderts die Herrschaft der Edeln
von Hünoberg, welche die niedern und hohen Gerichte
innehatten. Mit Vertrag von 1,209 teilten die drei Brüder

Segesser R. G, I S. 54? ff.
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Peler, ©ottfrieò unò Hartmann òie £eute unò ©üter ihres
perftorbenen Paters fo, òaf audj Croing uno Bann uno
alle ©eridjte unter fte geteilt roaren. 3m 3ahre 1389
perfauften òie £)ünoberger ben îïïeyerhof unò Kirdjenfatj
Su îïïerenfdjroano an òas Klofter Kappel, behielten fidj
aber òie fj°he ©eridjtsbarfeit unò òie Eigenfdjaft òiefer
£eute por.126

3etjt fetjte eine roidjtige Aenòerung in òen redjtlidjett
Perhältniffen òes Amtes ein, inòem òie £eute òiefe Eigen»

fdjaft los3ufaufen tradjteten, roas ihnen audj gelang. Die

\. Etappe bilòete ihre Aufnahme „su gefdjroorenen Bur»

gem" òurdj òie Staòt £usern (1389).126 Der òesroegen

entbrannte Streit, in roeldjem òie pon îïïerenfdjroano òurd;
òie bifdjöfltdje Curia mit Ercommunifation belegt rouròen,
rouròe sroifdjen ihnen unò Hartmann p. ì^unoberg òurdj
ein Sdjieòsgeridjt pom 3a-?re 1394 gefdjlidjtet.126 £}att*

mann entzog ftd; aller Kedjte, ^oròerungen unò Anfpradjeu
an òie £eute òer Dörfer unò oerfaufte ihnen feinen òritten
Ceil òer „©eridjtene mit Croingen, mit 23änen mit Affern,
mit IDifen mit f)o% mit Pelò," um \06 ©l., „alfo òaf
òie egen. Iute gemeinlidj uno jetlidjer befunòer unò alle
ire Hadjfomen oon ihm unò feinen (Erben pnbefümbert"
bleiben follten. Durd) òiefen Sdjieòsfprudj roar fomit ein

Kauf aller I}errfcfjaftsredjte fjartmanns òurd; òie ©enoffen
permittelt rooròen. Am 18. ^erbftmonat 1395 trat Heinrich

p. Hünoberg òen ihm gehörenoen Dritteil aller Kedjte
òes H-'ufes um 106 ©l. an òie Dorfleute ab,116 uno am
5. ÎPeinmonat 1594 fauften fe oon t^ans p. Hüuoberg
òen Keft òer H'i'toberger Herrfdjaftsredjte.

Daòurdj roar òie grunòtjerrlidje Perbinòung mit òem

Herrentjaufe gelöft. An òeren Stelle roaren òie nunmetjr

126 Urfunben im ®emeinbeard/ip.
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Peter, Gottfried und Hartmann die Leute und Güter ihres
verstorbenen Vaters so, daß auch Twing und Bann und
alle Gerichte unter sie geteilt waren. Im Jahre (339
verkauften die Hünoberger den Meyerhof und Airchensatz

zu Merenschwand an das Alöster Aappel, behielten sich

aber die hohe Gerichtsbarkeit und die Ligenschaft dieser

Leute vor.'26

Jetzt setzte eine wichtige Aenderung in den rechtlichen

Verhältnissen des Amtes ein, indem die Leute diese Ligenschaft

loszukaufen trachteten, was ihnen auch gelang. Die

Ltapve bildete ihre Aufnahme „zu geschworenen

Burgern" durch die Stadt Luzern s(389).'^ Der deswegen
entbrannte Streit, in welchem die von Merenschwand durch
die bischöfliche Curia mit Lxcommunikation belegt wurden,
wurde zwischen ihnen und Hartmann v. Hünoberg durch
ein Schiedsgericht vom Jahre (394 geschlichtet.^
Hartmann entzog sich aller Rechte, Forderungen und Ansprachen

an die Leute der Dörfer und verkaufte ihnen seinen dritten
Teil der „Gerichten« mit Twingen, mit Bönen mit Akkern,

mit wisen nrit Holtz, mit veld," um (06 Gl., „also daß
die egen. lüte gemeinlich und jetlicher besunder und alle
ire Nachkamen von ihm und seinen Lrben vnbekümbert"
bleiben sollten. Durch diesen Schiedsspruch war somit ein

Aauf aller Herrschaftsrechte Hartmanns durch die Genossen

vermittelt worden. Am (8. Herbstmonat (393 trat Heinrich

v. Hünoberg den ihm gehörenden Dritteil aller Rechte
des Hauses um (06 Gl. an die Dorfleute ab,^« und am
5. ZVeinmonat (394 kauften sie von Hans v, Hünoberg
den Rest der Hünoberger Herrschaftsrechte.

Dadurch war die grundherrliche Verbindung mit dem

Herrenhause gelöst. An deren Stelle waren die nunmehr

^ Urkunden im Gemeindearchiv.
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freien £eute eine anòere, nämlidj òie Perburgredjtung mit
òer Staòt £u3ern eingegangen, ©runòlage òiefer neuen

ftaatsredjtlidjen Stellung bilòete eine Urfunòe pom 18. II.
1394 (erneuert 1559, beftätigt 1653).127 Wie òie Aus»

gefdjoffenen òer ©emeinòen ausfagtett, hatten „òie £üte
òer Dörffer pnò Sjöfen 3e îïïerisœanoe, ps òer Hagnoroe,
oon HTülnoroe, pon Keftiberg, pon Bensisroile, in Engi,
pon Kifenbadj può pon Küti gemeinlidj fidj pon Hünen»

berg losgefauft als unfer burger uno 3e Unfer Hadjfomen
Hanòen; roan ft uns befennent eroiflidj uerjedjenò Halten
fullenf, può pellenò für ir Herren pnò ftdj audj uerbunòen

hant unfer Burger eroeflidj 3e blibenòe one alles roiòer»

rufen". Die £osfäufe oon òen Hüuobergern hätten fie

porgenommen „in iren Koften su unfer Hadjfommen
Hanòen" unò gäben als freie £eute auf „liòeflidj ps ir
hant in unfer geroalt mit poltern Kedjt uno aller fidjerheit,
geroarfami, Kedjt pnò geroontjeit, fo òasu gehört pnò not»

oürftig ift, òie" obgen. Dörffer,. Höfe, ©eridjte, Croinge,
Benne pnò alle Efjaftige pnò Kedjtunge, òie òarin pnò

òaju getjörent uno òarsu fidj felber". Die £userner per*

fpradjen, fte 3U empfangen „3U gefdjroorenen Bürgern nadj
unfer Staòt Kedjt" unò fte „in allen Dingen als anòer

burger, nemlidj mit Sturen" ufro. 3U Ijalten.

Die £eute gaben fidj alfo nidjt als Eigenleute oon

£u5ern auf, fonòern „für fri". Sie rouròen aber òaòurdj
nicht eingefeffene Bürger, unter unmittelbarer ©eridjts*
barfeit òes Kates, fonòern Ausbürger uno freie Pogtleute.
Sie fanòten alljährlich; eine Botfdjaft an òen Kat pon
£usern uno baten uno foròerten, „òaf roier ihnen pon
unfer Statt einen Pogt ©ebent uno für òen fte je òennc

bittenò uno òen füllen roir ihnen audj geben, pogt 3e firròe

127 ®enteinbeard/ip.

— (II —

freien Leute eine andere, nämlich die Verburgrechtung mit
der Stadt Luzern eingegangen. Grundlage dieser neuen

staatsrechtlichen Stellung bildete eine Urkunde vom (8. II.
(394 (erneuert (339, bestätigt (632)/" Me die

Ausgeschossenen der Gemeinden aussagten, hatten „die Lüte
der Dörffer vnd Höfen ze Aleriswande, vs der Hagnowe,
von Alülnowe, von Aestiberg, von Benziswile, in Lngi,
von Rikenbach vnd von Rüti gemeinlich sich von Hünenberg

losgekauft als unser burger und ze Unser Nachkamen

Handen; wan si uns bekennent ewiklich uerjechend Halten
sullent, vnd vellend für ir Herren vnd sich auch verbunden

hant unfer Burger eweklich ze blibende one alles
widerrufen". Die Loskäufe von den Hünobergern hätten sie

vorgenommen „in iren Kosten zu unser Nachkommen

Handen" und gäben als freie Leute auf „lideklich vs ir
hant in unser gewalt mit vollem Recht vnd aller sicherheit,

gewarsami. Recht vnd gewonheit, so dazu gehört vnd
notdürftig ist, die'obgen. Dörffer,. Höfe, Gerichte, Twinge,
Benne vnd alle Lhaftige vnd Rechtunge, die darin vnd

dazu gehörent vnd darzu sich selber". Die Luzerner
versprachen, sie zu empfangen „zu geschworenen Burgern nach

unser Stadt Recht" und sie „in allen Dingen als ander

burger, nemlich mit Stüren" usw. zu halten.

Die Leute gaben sich also nicht als Ligenleute von
Luzern auf, sondern „für fri". Sie wurden aber dadurch

nicht eingesessene Bürger, unter unmittelbarer Gerichtsbarkeit

des Rates, sondern Ausbürger und freie Vogtleute.
Sie sandten alljährlich eine Botschaft an den Rat von
Luzern und baten und forderten, „daß wier ihnen von
unser Statt einen Vogt Gebent und für den sie je denne

bittend vnd den sullen wir ihnen auch geben, vogt ze sinde

Gemeindearchiv.
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ein jar". Pogt uno Hîeyer fdjrooren òer Staòt „treuro
unò Waijtljeit" unò forgten für òas Wotjl òes Amts, unò
òem Pogte fdjrooren ifjrerfeits òie £eute 3U hanòen òer

Staòt unò entrichteten ihm òie Pogtfteuer. Bufen fielen

Su -/3 an £usern unò su 2/3 an òas Amt.
Das Amt erridjtete ein eigenes Amtsredjt mit pripat*

redjtlidjen Hormen uno ein Amtsredjt für ^rerel (1426);
Hinterfafen òurften fte nur „mit Porroüffen, Erlaubtnuf
uno Beroilligung òes Kats òer Staòt" aufnehmen. „Wegen
pill frömboer perfonen, So jns ampt îïïerifdjroanoen
Südjeno pnò inftfjenò jre fjöllser roeyòen pnò allmenòe

nusen pnò brudjen glydj alls ob fy geborene lanotfäffen
uno gnof fygen" befdjlof 1552 òie ©emeinòe, òa òiefe

einsiefjenòen fremòen sur Befreiung, òes £anòes früher
nidjts beigetragen hätten:

„U?öllidjer Hun fürbin jn òas ampt ÎÏÏ. südjen può

òafelbft huf Ijäblictj fiesen pnò roorren roill So folle ein

jeòer por unò Ee erleggen secfjen pfunò. Pnò fo òas

òerfelb nit leytte òann foils òer leggen So jnn beljufet.
Ein föllidjer angenommener HIn0erfäs Soll òan mögen
ein Ku uno sroey fdjmyn pfftryben alls anòer gnoffett.
Dodj foli ein föllidjer fjiuoerfäs, So er mitt ÎÏÏerer banò

angenommen roürtt òarumb nit gnof ftn. Kouffte aber
ein fjiuoerfäs jm ampt ÎÏÏ. ein fj°ff òerfelbig foli òem

ampt geben vnb erleggen smausig pfunò. Söllicbs hiuòcr*
fäffen fallen òarumb nitt ampt lütt fyn, Sonòers Hinoerfäffen
blyben Sy roeròen òan mitt merer hanò 3U amtslütten pnò

genoffen angenommen".
Eine „©rònung" betr. Auftrieb auf òie Allmenòe für

Amtsgenoffen uno Hiuterfäffen pon 1562 12S fefjte folgert»
òes feft:

128 ®emeinbearcbip.
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ein jar". Vogt und Meyer schworen der Stadt „treuw
und Wahrheit" und sorgten für das Wohl des Amts, und
dem Vogte schworen ihrerseits die Leute zu Handen der

Stadt und entrichteten ihm die Vogtsteuer. Bußen fielen

zu '/s an Luzern und zu an das Amt.
Vas Amt errichtete ein eigenes Amtsrecht mit

privatrechtlichen Normen und ein Amtsrecht für Frevel (1,^26);

Hintersaßen durften sie nur „mit Vorwüfsen, Lrlaubtnuß
und Bewilligung des Rats der Stadt" aufnehmen. „Wegen
vili frömbder Personen, So jns ampt Aierischwanden
züchend vnd insitzend jre höllzer weyden vnd allmende

nuzen vnd bruchen glych alls ob sy geborene landtsässen

vnd gnoß sygen" beschloß 1,532 die Gemeinde, da diese

einziehenden Fremden zur Befreiung des Landes früher
nichts beigetragen hätten:

„Wöllicher Nun fürhin jn das ampt AI. züchen vnd
daselbst huß häblich siezen vnd wonen will So sölle ein

jeder vor und Le erleggen zechen pfund. Vnd so das

derselb nit leytte dann solls der leggen So jnn behuset.

Lin söllicher angenommener Hindersäs Soll dan mögen
ein Au vnd zwey schwyn vfftryben alls ander gnossen.

Loch soll ein söllicher hindersäs, So er mitt Merer Hand

angenommen württ darumb nit gnoß sin. Aouffte aber
ein hindersäs jm ampt M. ein hoff derselbig soll dem

ampt geben vnd erleggen zwanzig pfund. Söllichs hinder-
säffen söllen darumb nitt ampt lütt syn, Sonders Hindersässen

blyben Sy werden dan mitt merer Hand zu amtslütten vnd
genossen angenommen".

Line „Grdnung" betr. Auftrieb auf die Allmende für
Amtsgenossen und Hintersassen von (5S2 setzte folgendes

fest:

Gemeindearcbiv.



— 155 —

„Es folle fürofjin ein 3eòer amptsgnof pff òie allmerrò

nit mer pftrybeu òan sedjen Houpt Pedjs, Kof, Kfjue, òer

Kheller by sedjen pfunò buef, aber pff òie bradj mag jeòer

amptsgnof poi mer uftryben. So aber ein amptsgnof nit
permödjte sedjen H0UPt Pedjs 3e mintteren, òer foli nit
111er Haupt Pedjs pfftryben òan fouil er mintteren mag.
Putto foli audi fljein amptsgnof Pecb empfadjeu noch

entlehnen òie ^al seerfüllert by sedjen pfunò buf." U)uròe

òaòurdj òie Allmenòe aber „pberfdjlagen", fo folle òie

©emeinòe „groallt han òie sai òer sedjen Haupt Pedjs pff»

Setryben 5e minoren." Den Htn*erfafen rouròe beroilligt
„Ein haupt Pedjs può ein fdjroyrr pffjetryben".

Das Hutjungsredjt fam alfo jeòem Amtsgenoffen su,

fofern er geroiffe perfönlidje Beòingungen erfüllte, ohne

Küdfdjt auf beftimmte Haufer oòer ©üter. Das ganse
Amt bilòete eine grofe perfonalnutjungsgemeinòe. 3eòer

befaf ein Hutjungsredjt, òas nur inforoeit pom ©runò«

beftj abhängig roar, als nur felbftgerointertes Pieh auf»

getrieben roeròen òurfte. 3n ben anòern freiämter ©e»

meinòen fonnte um òiefe ,5eit òas Hutjungsredjt fdjon
in fefter ^orm in ben Perfefjr fommen. Hi*"*- ^ar es ein

Ausfluf òes Amtsredjts, unoerfäuflidj unò unübertragbar.
Der Kreis òer nutzungsberechtigten fiel mit òen Amtsge»
noffen sufammen. Ein engerer Kreis pon Hutjungsbe*
redjtigten oermodjte ftdj nidjt aus3ubilòen. 3m 3ahre 1796
rouròe òie ^atjl òes pon jeòem ©enoffen aufsutreibenòen

Piehs auf „hödjfterrs 6 Hflupt Pieh" feftgefetjt,128 roobei

„für jeòes Haupt Pier Klafter eigenes Heu für òie U)interurig
geseigt roeròen" follten. Die Aermeren òurften, audj roenn

fre su roenig IPintertjeu hatten, 1 Haupt Pieh auftreiben.

128 ®emeinbearcfaip.
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„Ls sölle fürohin ein Jeder amptsgnoß vff die allmend
nit mer vftryben dan zechen Houpt Vechs, Roß, Ahue, der

Aheller by zechen pfund bueß, aber vff die brach mag jeder

amptsgnoß vol mer uftryben. So aber ein amptsgnoß nit
vermöchte zechen Houpt Vechs ze wintteren, der foll nit
mer Haupt Vechs vfftryben dan souil er wintteren mag.
Vnnd soll auch khein amptsgnoß Vech empfachen noch

entlehnen die Zal zeerfüllen by zechen pfund büß." Würde
dadurch die Allmende aber „überschlagen", so solle die

Gemeinde „gwallt han die zal der zechen Haupt Vechs vff-
zetryben ze mindren." Den Hintersaßen wurde bewilligt
„Tin Haupt Vechs vnd ein schwyn vffzetryben".

Das Nutzungsrecht kam also jedem Amtsgenoffen zu,

sofern er gewisse persönliche Bedingungen erfüllte, ohne

Rücksicht auf bestimmte Häuser oder Güter. Das ganze
Amt bildete eine große Personalnutzungsgemeinde. Jeder
befaß ein Nutzungsrecht, das nur insoweit vom Grund»
besitz abhängig war, als nur selbstgewintertes Vieh
aufgetrieben werden durfte. In den andern freiämter
Gerneinden konnte um diese Zeit das Nutzungsrecht schon

in fester Form in den Verkehr kommen. Hier war es ein

Ausfluß des Amtsrechts, unverkäuflich und unübertragbar.
Der Areis der Nutzungsberechtigten fiel mit den Amtsgenossen

zusammen. Lin engerer Areis von Nutzungsberechtigten

vermochte sich nicht auszubilden. Im Jahre (7^6
wurde die Zahl des von jedem Genossen aufzutreibenden

Viehs auf „höchstens 6 Haupt Vieh" festgesetzt,^ wobei

„für jedes Haupt Vier Alafter eigenes Heu für die Winterung
gezeigt werden" follten. Die Aermeren durften, auch wenn
sie zu wenig Winterheu hatten, Haupt Vieh auftreiben.

Gemeindearcbiv,
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§ 19. ^interfafoen unb üauner.
Die Hiuterfafen unò Cauner fpielen in òer Kedjts» urtò

n?irifdjaftsgefdjidjte òer freien Aemter eine nidjt 5U unter*

fdjätjenoe Holle. Pollroertige ©lieòer òer îïïarfgemeinoe
roaren nadj unferen bisherigen Ausführungen nur òie

innert Etters Sonòereigentum befitjenòen unò auf ihren
©ütern rooljnenòen ©enoffen. Heben òiefen anfäfftgen
©runòbefitjertt roofjnten in òer ÎÏÏarf feit òer erften Hieòer*

laffung nodj anòere Perfonen, òie nur als Sdjutjgenoffen,
nidjt als Pollgenoffen betradjtet rouròen unò ohne Anteil
an òer Hutjung òer Allmenòe roaren. Es roaren òies

£eute, òenen entroeòer òie perfönlidjen, oòer òie òinglidjen
©runòlagen òes ©enoffenredjts abgingen oòer beiòe su*
fammen fehlten.

grauen, unabgefonòerte Kinòer unò òas Hausgefinòe
ermangelten òer perfönlidjen roie òer òinglidjen Poraus*
fetjungen, fie maren òer Hausgeroalt eines ©enoffen unter*
roorfen unò òaòurdj mittelbar mit òer ©emeinòe perfnüpft,
inòem jener fie nadj aufen pertrat. Die perfönlidjen
Porausfetjungen fehlten òen ausroärts rooljitenòen ©ruttò*
befitjern. Sie rouròen nidjt als ©enoffen anerfannt. Die

Satjlreicrjfte Klaffe bilòeten òie £eute, òenen òie òinglidje
©runòlage abging, òie ÎÏÏieter, Caglöfjner unò òie meiften

Hanòroerfer. Bei ihnen pertrat òie ©eburt òie Aufnahme
in òie ©emeinòe, aber òa fie feine H°fftätte befafen,
roaren f e nidjt pollroertige Dorfgenoffen. Wenn òie Hanò*
roerfer audj ein fleines ©ütdjen befafen, fo fanòen fie

òodj bei òeffen Beroirtfdjaftung nidjt ihren £ebensunterljalt
unò gemtgenòe Perroenòung für ihre Arbeitsfraft, foòaf
fte òurd) ihr Hauòroerf oòer òurdj Caglöhnerarbeit ihr
Brot su oeròienen fudjten. Sie rouròen òafjer „Caglohner,129

128 1729 Xüfienfct)wtl.
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8 19. Hintersatzen und Tauner.
Die Hintersaßen und Tauner spielen in der Rechts- und

Wirtschaftsgeschichte der freien Aemter eine nicht zu

unterschätzende Rolle. Vollwertige Glieder der Markgemeinde
waren nach unseren bisherigen Ausführungen nur die

innert Ltters Sondereigentum besitzenden und auf ihren
Gütern wohnenden Genossen. Neben diesen ansässigen

Grundbesitzern wohnten in der Mark seit der ersten Niederlassung

noch andere Personen, die nur als Schutzgenossen,

nicht als Vollgenossen betrachtet wurden und ohne Anteil
an der Nutzung der Allmende waren. Ls waren dies

Leute, denen entweder die persönlichen, oder die dinglichen
Grundlagen des Genossenrechts abgingen oder beide

zusammen fehlten.

Frauen, unabgesonderte Ainder und das Hausgesinde

ermangelten der persönlichen wie der dinglichen
Voraussetzungen, sie waren der Hausgewalt eines Genossen

unterworfen und dadurch mittelbar mit der Gemeinde verknüpft,
indem jener sie nach außen vertrat. Die persönlichen

Voraussetzungen fehlten den auswärts wohnenden
Grundbesitzern. Sie wurden nicht als Genossen anerkannt. Die

zahlreichste Alasse bildeten die Leute, denen die dingliche
Grundlage abging, die Mieter, Taglöhner und die meisten

Handwerker. Bei ihnen vertrat die Geburt die Aufnahine
in die Gemeinde, aber da sie keine Hofstätte besaßen,

waren sie nicht vollwertige Dorfgenossen. Wenn die
Handwerker auch ein kleines Gütchen besaßen, so fanden sie

doch bei defsen Bewirtschaftung nicht ihren Lebensunterhalt
und genügende Verwendung für ihre Arbeitskraft, sodaß
sie durch ihr Handwerk oder durch Taglöhnerarbeit ihr
Brot zu verdienen suchten. Sie wurden daher „Taglöhner,^

172? Rüstenschwil.
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Cagrooner,130 Cagroner,131, Ctjaurotter,132 Cauroner,13*
Cauner"134 genannt. Die ÎÏÏieter befafen roeòer Haus
nodj Heim' fonòern fafen auf òem H°fe eines Bauern,
pon òem fte eine Hutjungsbefugnis hersuleiten fudjten uno
rouròen òatjer „Hinoerfäffen,135 H-uterfaffen" genannt. „Sie
haben fein îïïadjt unò ©eroalt in EJ0I5 uno ^elò, fonòern

ihr Hausroirth foli ihre Hutjung bestehen."136 Beiòe, Cauner
roie Hiuterfaffen, roaren nidjt ©enoffen minòeren Kedjts,
fonòern hatten überhaupt feine Kedjte uno fpäter nadj
ibrer Befferftellung, als ihre Hutjungen pon prefariftifdjer
©runòlage fidj ju Kedjten peròidjteten, ein qualitatio anòeres

Kedjt. Daher rouròen fe in Cägerig nidjt mit òen Halb»
bauern 3U ©enoffen minòern Kedjts sufammengefaft.

Die ben ©enoffen òurdj òie Perfaffung garantierten
Kedjte, namentlich òas òer aftipcn Ceilnatjme an òer ©e»

noffenperfammlung fehlten ihnen. Sie roaren roeòer be*

redjtigt nodj oerpflidjtet, bei òen Befdjlüffen über òie Be»

roirtfdjaftung òer Allmenòe mit3uroirfen, nahmen nidjt an
òer Perroaltuug òer Allmenòe teil, halfen nidjt bei òer

©ffnung òer ©ffnung unò òer Waijl òer ©emeinòebeamten.

Paffp nahmen fie infofein am ©enoffenfdjaftsleben teil,
als audj fe allgemeinen Perpflidjtungen òorf» unò felò»

poliseilidjer Art untermorfen roaren uno por ©eridjt be»

langt roeròen fonnten.
Stanòen òie Cauner sufolgc ihrer geringen Arbeitsfraft

unò Steuerfraft an ÎDidjttgfeit für òie Herren roeit fjiuter
òen Bauern surüd, fo änoerte ftdj òas mit ihrer fdjuell roadj»
fenòen cSatjl- ÏPt« es ftdj aus òen Dorfbriefen ergibt, nahm
namentlich sur ^eit òer Heformation infolge òer ©laubens»

perfolgungen ihre (gatjl fetjr rafdj su unò übertraf òie òer

130 Ejägglingen. 131 Dillmergen. 132 Dietifon. lzò Ejermetfdjwil.
134 tTterenfdjwanb. ®rimm tDörterbudj Sb. X 87.
135 tTterenfdjwanb. "6 tDiggwil.
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Tagwoner,"« Tagwner,"', Thauwner,"^ Tauwner,"^
Tauner" "^ genannt. Die Mieter besaßen weder Haus
noch Heim, sondern saßen auf dem Hofe eines Bauern,
von dem sie eine Nutzungsbefugnis herzuleiten suchten und
wurden daher „Hindersässen,"^ Hintersassen" genannt. „Sie
haben kein Macht und Gewalt in Holz und Feld, sondern

ihr Hauswirth soll ihre Nutzung beziehen.""« Beide, Tauner
wie Hintersassen, waren nicht Genossen minderen Rechts,

sondern hatten überhaupt keine Rechte und später nach

ihrer Besserstellung, als ihre Nutzungen von prekaristischer

Grundlage sich zu Rechten verdichteten, ein qualitativ anderes

Recht. Daher wurden sie in Tägerig nicht mit den

Halbbauern zu Genossen mindern Rechts zusammengefaßt.
Die den Genossen durch die Verfassung garantierten

Rechte, namentlich das der aktiven Teilnahme an der

Genossenversammlung fehlten ihnen. Sie waren weder

berechtigt noch verpflichtet, bei den Beschlüssen über die

Bewirtschaftung der Allmende mitzuwirken, nahmen nicht an
der Verwaltung der Allmende teil, halfen nicht bei der

Öffnung der Bffnung und der Wahl der Gemeindebeamten,

passiv nahmen sie insofern am Genossenschaftsleben teil,
als auch sie allgemeinen Verpflichtungen dorf- und

feldpolizeilicher Art unterworfen waren und vor Gericht
belangt werden konnten.

Standen die Tauner zufolge ihrer geringen Arbeitskraft
und Steuerkraft an Wichtigkeit für die Herren weit hinter
den Bauern zurück, so änderte sich das mit ihrer schnell
wachsenden Zahl. Wie es sich aus den Dorfbriefen ergibt, nahm
namentlich zur Zeit der Reformation infolge der

Glaubensverfolgungen ihre Zahl sehr rasch zu und übertraf die der

'2° Hägglingen. villmergen. Dietikon. Hermetschwil.
Merenschwand. Grimm Wörterbuch Bd. X 87.

^ Merenschwand. "° wiggwil.
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berechtigten Häufer bei roeitem. 3e^t roudjs audj ihr Ein»

fluf. Seit òer Ausbilòung òes ©emeinoebürgerredjts in»

folge òer Armenoerorònungen roar es ihnen ermöglicht,

fdj òas frühere Heimatredjt porsubefjalten uno roenn audj
nidjt als ©enoffen 3U gelten, fo òodj in anòerer Besieljurrg
ein ©lieo òer ©emeinòe su roeròen unò etroeldjen Ein»

fluf auf òie Beroirifdjaftung òer Allmenòe su geroinnen.
Die ©emeinòen fudjten fdj òer ibnen auferlegten Pflidjten
òer Armenunterftütjung mit Porliebe òaòurdj su entleòigen,

òaf fie òeu Beòurftigen fleine Hutjungen an òer Allmenòe
einräumten. „Wenn einem Caurouer erlaubt roiròt ©etfen
Aufsutreiben fo fol er nit mer òann allein eine unò Unò

foldje für ben gmeinen Hirten jagen".137 HäSS-ingen er»

laubte 2 ©eifen oòer eine Kuh aufsutreiben.138 3n *?ers

metfdjroil139 òurften òie Cauroner pon 5—6 Uhr morgens
uno abenòs òas ©bft pon òen Allmenobäumen sufammen»
lefen. Strenger mar Kottenfdjroil, òas gar feine Hutjungen
einräumte „Seyen permögetr òann Etmas ©ütlidj bei òer

ßxau Aebtiffin pnòt òer ©meinòt".140

Piele Porteile famen ihnen fomiefo in òemfelben ÎÏÏafe
roie òen ©enoffen su, 3. B. òie Benütjung òer ©emeinòe»

roege, òer Brunnen ufro. Die Berechtigung 5U òeren

ÎÏÏitbenutjung erlangten fie òurdj òie Erlegung òes Ein»
Sugsgelòes unò òie jährliche (Entrichtung òes fog. H-uter»
faffengelòes an òie ©emeinòeauslagen. XPafjrenò in'Her*
metfdjroil <£)roingsgenoffen ohne ©eredjtigfeit nidjt fdjulòig
roaren „im gemein ÏDaffen su arbeiten", follten „3't gemein
Dorf Strafen aber Dorfbrüdjen pnòt EtjeHuf alle Sament»

lidj, Seye habe (£tj t}of Statt), Hutjung, oòer nit, fdjulòig

137 Ejermetfdjrotler Urbar: «Eggenwil 1729 5. 225.
133 21rg. 9 149. Hüftenfdjwil 21rg. 9 170.
139 Urbar S. 178. 14° Eterni. Urb. S. 205.
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berechtigten Häuser bei weitem. Jetzt wuchs auch ihr Einfluß.

Seit der Ausbildung des Gemeindebürgerrechts
infolge der Armenverordnungen war es ihnen ermöglicht,
sich das frühere Heimatrecht vorzubehalten und wenn auch

nicht als Genossen zu gelten, so doch in anderer Beziehung
ein Glied der Gemeinde zu werden und etwelchen Einfluß

auf die Bewirtschaftung der Allmende zu gewinnen.
Die Gemeinden suchten sich der ihnen auferlegten Pflichten
der Armenunterstützung mit Vorliebe dadurch zu entledigen,

daß sie den Bedürfligen kleine Nutzungen an der Allmende
einräumten. „Wenn einem Tauwuer erlaubt wirdt Geißen

Auszutreiben so sol er nit mer dann allein eine und And
solche für den gmeinen Hirten jagen "."^ Hägglingen
erlaubte 2 Geißen oder eine Auh aufzutreiben."" In
Hermetschwil"« durften die Tauwner von 5—6 Uhr morgens
und abends das Obst von den Allmendbäumen zusammenlesen.

Strenger war Rottenschwil, das gar keine Nutzungen
einräumte „Seyen vermögen dann Etwas Gütlich bei der

Frau Aebtissin vndt der Gmeindt".'"
Viele Vorteile kamen ihnen sowieso in demselben Maße

wie den Genossen zu, z. B. die Benutzung der Gemeindewege,

der Brunnen usw. Die Berechtigung zu deren

Mitbenutzung erlangten sie durch die Erlegung des

Einzugsgeldes und die jährliche Entrichtung des sog.

Hintersassengeldes an die Gemeindeauslagen. Während in
Hermetschwil Zwingsgenossen ohne Gerechtigkeit nicht schuldig

waren „im gemein Wässen zu arbeiten", sollten „In gemein
Dorf Straßen aber Dorfbrüchen vndt EheRuß alle Namentlich,

Seye habe Eh Hof Stath, Nutzung, oder nit, schuldig

Hermetschwiler Urbar: Lggenroil 172? S. 225.

Arg. 14?. Riistenschwil Arg. 170.
"° Urbar S. >78. "° öerm. Urb. S. 205.
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Sein, bey òiefe gemein roerfljen gleidj anòeren 3U Er»
fdjeinen".141

Die Aufbiiròung foldjer Perpflidjtungen uno òas immer
mehr erhöhte Einsugsgelò bradjten es mit fidj, òaf òie

Hutjungen òer Cauner am ©emeinòelanò fidj feftigten uno

òte Auffaffung entftanò, fie feien, roenn audj in befdjränftem
Sinne, ebenfalls sur ©emeinòe su 3ätjlen. Die 3°ee, òaf
ihre Hutjurrgett nidjt Kedjte, fonòern bittroeife eingeräumt
feien, permifdjte fidj in òen ©emeinòen, in òenen piele

grunòbeftjenòe Arme roaren nadj uno nadj. 3n jähem
Hingen fudjten òie Cauner ihre Hutjungen 3U erroeitern

uno su Hedjten 5U ftempeln. 3e mehr òie Bauern infolge
gröfertr Sonòerbefitjes unò intenfioerer Beroirtfdjaftung
òer Arbeitsfraft òer Cauner beòurfteu, òefto eher roaren

fte geneigt, ihnen entgegen 5U fommen, aber òodj nur fo

roeit, òaf òiefelben nodj auf Arbeit bei ihnen angemiefen

maren. 3n ihrem Streben nadj mirtfdjaftlidjer Selb»

ftänoigfeit perlangten òie Cauner namentlich òie g>u=

roeifung pon £anoftüden jur Bebauung. 3*?re 3ntereffen
liefen aber òaòurdj òenen òer Bauern, òie auf Erljaltung
òer Allmenòe bei jefjigem Beftanò geridjtct maren, suroiòer.

Daher erhoben fidj Streitigfeiten sroifdjen Bauern uno

Caunern unò òiefe fennseidjnen òie ©efdjtdjte òer frei»

ämterifdjen ©emeinòen im 17. unò (8. 3ahrhimòeri.142
Die JEntmidlung mar jetjt in òen ©emeinòen fetjr per»

fdjieòen unò bhrç von òer ^atjl unò òer mirtfdjaftlidjeii
Stärfe òer Cauner ab.

3n einigen ©emeinòen rouròen òie Cauner pertrieben.

Sarmenftorf befdjlof 1752: „alle Einfafen ohne Bürger»

redjt haben ihr Befitjtum su perfaufen uno binnen einem

141 Ejerrn. Urbar'S. 152.
143 31t iüoljlen bauerten fie pon 1743 — 1787 (f. Seyli: îïïit-

teilungen ber ®emeinbe ÎDoljlen 2. 3ahr3- S- '¦)•
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Sein, bey diese gemein werthen gleich anderen zu

Erscheinen"/"
Die Aufbürdung solcher Verpflichtungen und das immer

mehr erhöhte Einzugsgeld brachten es mit sich, daß die

Nutzungen der Tauner am Gemeindeland sich festigten und

die Auffassung entstand, sie seien, wenn auch in beschränktem

Sinne, ebenfalls zur Gemeinde zu zählen. Die Idee, daß

ihre Nutzungen nicht Rechte, fondern bittweise eingeräumt
seien, verwischte sich in den Gemeinden, in denen viele

grundbesitzende Arme waren nach und nach. In zähem

Ringen suchten die Tauner ihre Nutzungen zu erweitern
und zu Rechten zu stempeln. Je mehr die Bauern infolge
größern Sonderbefitzes und intensiverer Bewirtschaftung
der Arbeitskraft der Tauner bedurften, desto eher waren
sie geneigt, ihnen entgegen zu kommen, aber doch nur so

weit, daß dieselben noch auf Arbeit bei ihnen angewiesen

waren. In ihrem Streben nach wirtschaftlicher
Selbständigkeit verlangten die Tauner namentlich die

Zuweisung von Landstücken zur Bebauung. Ihre Interessen

liefen aber dadurch denen der Bauern, die auf Erhaltung
der Allmende bei jetzigem Bestand gerichtet waren, zuwider.
Daher erhoben sich Streitigkeiten zwischen Bauern und

Taunern und diese kennzeichnen die Geschichte der frei-
ämterischen Gemeinden im (7. und (8. Jahrhundert/^
Die Entwicklung war jetzt in den Gemeinden sehr

verschieden und hing von der Zahl und der wirtschaftlichen
Stärke der Tauner ab.

In einigen Gemeinden wurden die Tauner vertrieben.

Sarmenstorf beschloß (732: „alle Einsaßen ohne Bürgerrecht

haben ihr Besitztum zu verkaufen und binnen einem

Herrn. Urbar'S, 152.

In wohlen dauerten sie von I74Z —>7«7 (F. Beyli: Mit.
teilungen der Gemeinde wohlen 2. Jahrg. S, 17).
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halben 3ahre òie ©emeinòe su perlaffen".143 Ebenfo per*
trieb Alifon (795 feinen einsigen „fremòen", inòem er
gesmungen rouròe, alle ©üter su perfaufen. Ebenfo rouròe

in ©bermil 177(, (787 unò 179( „er meri òas man
Kein frömten Hufmen îïïetj Weli an nemen".144 Den-

felbeu Befdjluf fafte Auro (747, 1770 unò 1790.145 ^n
tDiggroil hatten fie nodj 1754 „fein ÎÏÏadjt onò ©eroalt
in Ho'^ vnb feib".

^n ben anòeren ©emeinòen oermodjten òie Bauern
òen Caunern òie Hutjungen nidjt mehr su entsiefjen, fon»
òeru muften ihnen ein Ceilredjt jugefteljen, òas òurdj
Pergleid) oòer Urteil friert rouròe.146 3n Bosroil erhielten
òie Hichtgeredjtigfeitsbefitjer ljt— 3/i Klafter H°l.j> 3 ^uòer
Corf unò -/2 3udjart Pflan3lanò,145 ebenfo in Auro 5/s

3udjarten £anò.145 3n Dietifon hatte „jeòer Pur sroo,
ein Chauroner aber anòerthalbe 3udjarten òer ©em:©üter"
3U Sonòernutjung. Dafür roaren òte Cauner perpflidjtet,
òen Bauern „pmb gebufjrenòen lohn" su arbeiten.147 3n
Bettroil unò Cägerig glaubten òie Cauner, ebenfo piel

Anteilrectjt an òer Allmenòe 5U haben roie òie Bauern.
3n Cägerig roanòten òie Bauern ein, fie muften pon

ihren H*>feu gröfere ^infen unò Befdjmeròen geben unò

hätten fomit ein groferes Kedjt „in fjolj urtò Steden".
Die Bettmiler einigten fidj in òer H)eife, òaf òie Bauern
òen Einfafen òas nötige H0I5 lieferten, òiefen aber feinerlei

Sdjlagredjt suftetje.148 3n Cägerig erhielt jeòer Bauer 3,
jeòer Cauner 2 Klafter Brenntjobj uno òaju jeòe ^euerftatt
2 Klafter ©fenljobj sugeroiefen.149 Das midjtigfte Kedjt
mar aber, ein Stüd Allmenòlanò ein3ufdjlagen unò für

143 21rg. Ill S. 150. 144 ®etidjtsbudj III. ,45 ®emeinbeardjipe.
146 (Es waren aber qualitattp anbere Hed/te als bie ®enoffenredjte.
147 Sprudjbrief 1659 in 21rg. 9 69. 148 2lrg. 9 125.
149 Sielje oben S. 129.
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halben Jahre die Gemeinde zu verlassen"."^ Ebenso
vertrieb Alikon (7g,? seinen einzigen „Fremden", indem er

gezwungen wurde, alle Güter zu verkaufen. Ebenso wurde
in Bberwil (77(, (787 und (7Y( „er mert das man
Aein frömten Husmen Meh Weli an nemen"."^ Den-
selben Beschluß faßte Auw (747, (770 und (?9«."° In
Wiggwil hatten sie noch (754 ,/kein Macht vnd Gewalt
in Holtz vnd seid".

In den anderen Gemeinden vermochten die Bauern
den Taunern die Nutzungen nicht mehr zu entziehen,
sondern mußten ihnen ein Teilrecht zugestehen, das durch

Vergleich oder Urteil fixiert wurde."« In Boswil erhielten
die Nichtgerechtigkeitsbesitzer '/«—^Alafter Hg,^ z Fuder
Torf und '/2 Iuchart pflanzland, "^ ebenso in Auw ^/s

Jucharten Land."° In Dietikon hatte „jeder pur zwo,
ein Thauwner aber anderthalbe Jucharten der Gem : Güter"
zu Sondernutzung. Dafür waren die Tauner verpflichtet,
den Bauern „vmb gebührenden lohn" zu arbeiten."^ In
Bettwil und Tägerig glaubten die Tauner, ebenso viel
Anteilrecht an der Allmende zu haben wie die Bauern.

In Tägerig wandten die Bauern ein, sie müßten von
ihren Höfen größere Zinsen und Beschwerden geben und

hätten somit ein größeres Recht „in Holz und Stecken".

Die Bettwiler einigten sich in der Weise, daß die Bauern
den Einsaßen das nötige Holz lieferten, diesen aber keinerlei

Schlagrecht zustehe."" In Tägerig erhielt jeder Bauer Z,

jeder Tauner 2 Alafter Brennholz und dazu jede Feuerstatt
2 Alafter Bfenholz zugewiesen."« Das wichtigste Recht

war aber, ein Stück Allmendland einzuschlagen und für

Arg. III S. 150. Gerichtsbuch III. Gemeindearchive.
^° Es waren aber qualitativ andere Rechte als die Genoffenrechte." Sxruchbrief 1659 in Arg. S9. '« Arg. 9 125.

Siehe oben S, 129,

,47
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heftimmte <^eit in Sonòernutjung nehmen su òurfen.150

Diefe Hufungsredjte hatten nidjt òen Ctjarafter òer ©e»

noffenredjte, fonòern roaren Perfonalredjte, òa fte nidjt
auf ©runò» oòer Häuferbefitj funòiert roaren, fonòern auf
òer perfönlidjen îïïitglieofdjaft in einem beftimmten Per»

banòe beruhten.
Seit òer Einräumung òer Hutjungsredjte anòerte ftdj

òer Ctjarafter òer H-uterfaffengelòer. Sie rouròen nidjt
mehr als Beiträge sufolge befonòerer Perpftidjtung, fonòern
òer ©emeinòemitglieòfdjaft betradjtet unò nidjt mehr in

beftimmtem Betrage erhoben, fonòern nadj Beòurfnis be»

meffen. Hufungsredjte unò òie Pflidjt òer £aftentragung
roaren forrelatioe Begriffe. Die Cauner hatten „òas ©e-
meinòroerf feifig in Ehren erhalten su Ijelffen"151 unò

übernahmen einen beftimmten Ceil òer ©emeinòelafterr,

3. B. in Pillmergen unò Cägerig je 1/s.15i 3*?re Stellung
näherte ficfj in òiefen sroei ©emeinòen immer mehr òer

òer Halbbauern. (Eines aber blieb ihnen irr allen ©e»

meinòen perfdjloffen, òie IDätjIbarfeit in òie ©emeinòe»

betjöroen 15S uno oft òie aftioe Ceilnahme an òer ©enoffen»

perfammlung überhaupt.

§ 20. -Der Uebevgang von Wttmenblanb
in Çrivatnuiçung unb pripateigentum.

Die sroei grofen, roeite ©ebiete umfaffenòett Hu»òert=

fdjaftsmarfen serfelen im 16. 3ahrhuuòert in fleinere

U)irtfdjaftsbe5irfe uno gingen allmählich ihrer Auflöfung
150 Soswil 1744: „Die armen Hidjtbefttjer erhalten jeber 1 Stücf

pftanjlanb," bas aber nidjt ocräufjert werben burfte unb beim tZobe
Ses ZTiit-iiiefjers an bie ®emcinbe surücfftel. (®beardjip); 2lriftau
teilte 1749 unb 1777 „HüttpKr4*" aus (®beardjio).

161 Dillmergen 1647 ®beardjip. I52 ®emeinbeardjipe.
153 ®eridjtsbudj üägerig 1734—55: „als färfpred/ ift (Erwöl/It

worben (Ein CEauner $. S., weil er an jefco ein Saur ift.'

^ N! "
bestimmte Seit in Sondernutzung nehmen zu dürfen.'^
Diese Nußungsrechte hatten nicht den Charakter der

Genossenrechte, sondern waren personalrechte, da sie nicht

auf Grund- oder Häuserbesitz fundiert waren, sondern auf
der persönlichen Mitgliedschaft in einem bestimmten Ver-
bande beruhten.

Seit der Einräumung der Nutzungsrechte änderte sich

der Tharakter der Hintersassengelder. Sie wurden nicht
mehr als Beiträge zufolge besonderer Verpflichtung, sondern

der Gemeindemitgliedschaft betrachtet und nicht mehr in

bestimmtem Betrage erhoben, sondern nach Bedürfnis
bemessen. Nußungsrechte und die Pflicht der Lastentragung

waren korrelative Begriffe. Die Tauner hatten „das
Gemeindwerk fleißig in Ehren erhalten zu helffen" und

übernahmen einen bestimmten Teil der Gemeindelasten,

z. B. in Villmergen und Tägerig je '/g.^ Ihre Stellung
näherte sich in diesen zwei Gemeinden immer mehr der

der Halbbauern. Eines aber blieb ihnen in allen
Gemeinden verschlossen, die Wählbarkeit in die Gemeindebehörden

und oft die aktive Teilnahme an der

Genossenversammlung überhaupt.

K 20. Der Nebergang von Allmendland
in privatnutzung nnd Privateigentum.

Die zwei großen, weite Gebiete umfassenden

Hundertschaftsmarken zerfielen im (6. Jahrhundert in kleinere

Wirtschaftsbezirke und gingen allmählich ihrer Auflösung

Boswil 1744- ,Die armen Nichtbesitzer erhalten jeder l Stück

Pflanzland," das aber nicht veräußert werden durfte uud beim Tode
des Nutznießers an die Gemeinde zurücksiel, (Gdearchiv): Aristau
teilte 174? und 1777 „Rütiplätz" aus (Gdearchiv),

villmergen 1647 Gdearchiv, '^' Gemeindearchive.
"° Serichtsbuch Tägerig 1754—55: „als fürsxrech ist Lrwöhlt

worden Gin Tauner F, S., weil er an jetzo ein Baur ist/
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entgegen. Die Konsentration òer Hutjungen auf immer
fleinere Perbanòe Berechtigter blieb òabei nidjt ftetjen,

pielmetjr fdjritt òie Ceilung òes Allmenòboòens in feiner

Cenòeit3, Sonòereigen su roeròen fort. 3n fielen ©emeinòen
rouròen nidjt nur an bie Armen, fonòern audj an alle

©enoffen „pünten" sroeds intenfiuerer Beroirtfdjaftung su

Sonòernutjung ausgeteilt.154 Den Ctjarafter pon ©e»

meinòeeigentum uerloren fte òamit nidjt, pielmebjr behielt

fdj òiefe immer òen Weibgang aller ©enoffen por. Die

ausgefdjieòetten Stüde rouròen nidjt 3U Pripateigentum
òer ©enoffen, trotjòem eine längere, ausfdjlieflidje, faft
unbefdjränfte Hutjung fie als foldje erfdjeinen lief. Audj
roenn òie £anòesperteilung nur unter òie ©eredjtigfetts»
beftjer unter Ausfdjluf òer Einfaffen erfolgte uno nidjt
òie Ausgleichung òer Hutjungen im 3"tereffe òer ärmeren
©emeinòemitglieòer besroedte,154 blieb òie Hedjtslage òie*

felbe, ba es leòiglidj eine Heuregelung òer Benütjung roar,
eine befonòere Art, in òer òie ©enoffenfdjaft felbft fraft
ihres (Eigentums òie Hutjungen 5U ihrem eigenen Kedjte
ausgeftaltete. Die „Püntenbeftjer" muften h-e uno òa

oafür ©emeinòefdjulòen übernehmen.155 Hadj Ablauf òer

in òen ©emeinòen perfdjieòen lang feftgefetjten Perteilungs*
perioòe fei òas £anò roieòer an òie ©emeinòe jurüd. (Es

roaren Perteilungen su Sonòernutjung, nidjt su Prioateigen»
tum. ©ft führte òiefe Perteilung auf eine lange <§eitfpanne

trotj òer Beftimmung, „òaf òas £anò Keineswegs nodj \e%t

nod) Künftighin in eigenthümlidj guottj perroenòet roeròen

folle" 156 òodj òasu, òaf fidj òer Urfprung peròunfelte unò
òie parsellen als Eigentum betrachtet unò beljanòelt, pererbt
unò perfauft rouròen. (Eine foldje Betjanòtung machte

164 2llifon 1640, 1680, 1735. Uta. 9 177: 2 Suttwil.
168 Süblifon 1796.
156 ^enfrieben, 21uw 1770. Urbar Ejermetfdjwil 180, 195.
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entgegen. Die Konzentration der Nutzungen auf immer
kleinere Verbände Berechtigter blieb dabei nicht stehen,

vielmehr schritt die Teilung des Allmendbodens in seiner

Tendenz, Sondereigen zu werden fort. In vielen Gemeinden

wurden nicht nur an die Armen, sondern auch an alle

Genossen „Pünten" zwecks intensiverer Bewirtschaftung zu

Sondernutzung ausgeteilt.'^ Den Charakter von
Gemeindeeigentum verloren sie damit nicht, vielmehr behielt
sich diese immer den ZVeidgang aller Genossen vor. Die

ausgeschiedenen Stücke wurden nicht zu Privateigentum
der Genossen, trotzdem eine längere, ausschließliche, fast

unbeschränkte Nutzung sie als solche erscheinen ließ. Auch
wenn die Landesverteilung nur unter die Gerechtigkeitsbesitzer

unter Ausschluß der Einsassen erfolgte und nicht
die Ausgleichung der Nutzungen im Interesse der ärmeren
Gemeindemitglieder bezweckte,'^ blieb die Rechtslage
dieselbe, da es lediglich eine Neuregelung der Benutzung war,
eine besondere Art, in der die Genossenschaft selbst kraft
ihres Eigentums die Nutzungen zu ihrem eigenen Rechte

ausgestaltete. Die „püntenbefitzer" mußten hie und da

dafür Gemeindeschulden übernehmen.'^ Nach Ablauf der

in den Gemeinden verschieden lang festgesetzten Verteilungsperiode

fiel das Land wieder an die Gemeinde zurück. Es
waren Verteilungen zu Sondernutzung, nicht zu Privateigentum.

Gft führte diese Verteilung auf eine lange Zeitspanne
trotz der Bestimmung, „daß das Land Aeineswegs noch jetzt

noch Künftighin in eigenthümlich guoth verwendet werden
solle" '°° doch dazu, daß sich der Ursprung verdunkelte und
die Parzellen als Eigentum betrachtet und behandelt, vererbt
und verkauft wurden. Eine solche Behandlung machte

Alikon 1640, 1680, 17??, Arg. 177: 2 Buttwil.
"° Büblikon I7?ö,
"° Fenkrieden, Auw 1770. Urbar Hermetschwil 180, I?5,
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òie fpätere Einlöfung òurdj òie ©emeinòe unmöglich.157
So perteilte tPerò 1624 einen Ceil òer Allmenòe unter
òie ©eredjtigfeiten.158 Pillmergen madjte 1619 Cinfdjläge
unò perteilte òie Hütenen.159 Die Bauerfame pon IDotjlen
hielt 1627 trotj heftigen XPiòerfianòes òer Cauner por òer

Cagfatjung ihren Befdjluf aufredjt, einen Ceil òes bisher
òem tDeiògange offen ftetjenòen ÎÏÏattlanoes eins^äunen.160
Die Bauern oon Sarmenftorf urbarifierten 1695 òas

„Cägerli" unò oerteilten 70 parjellen oon je V* 3udjari
unter òie Bürger.160 Sie perfolgten òamit sroei ^iele.
Hidjt nur rouròe eine piel intenfpere Hutjung òes Allmenò*
lanòes erreidjt,161 foòaf fie trotj fteter Beoölferungssunahme
òen Anfprüdjen aller genügen fonnte, fonòern es rouròe

fo audj ein fräftiger Bauernftanò gefdjaffen.
Diefes Porgehen roar fo lange möglid), als trotj òer

Einfdjläge òie Allmenòe òem Beòurfnis òer Sonòerguter
immer nodj su genügen permodjte. Als aber òie an òie

Allmenòe gefeilten Anforòerungen òeren £eiftungsfätjigfeit
überfdjritten, fam man òasu, òas Bradjfelò ansubauen
unò grofe Streden £anòes in Aderfelò umsuroanòetn.

Daòurdj mudjs aber òie ^atjl òer aufgetriebenenen Ciere

trotj aller Jirierung über òie suläfftge Belaftung tjhiaus
unò òie Allmenòe genügte immer roeniger. Daher rouròen

ini ^rütjjafjr unò Spätherbft audj òie priuatgüter über*

nutjt,162 foòaf òie Heuernte für òen H)inter ftarf ge»

fdjmälert roar. Diefes hatte òann feinerfetts roieòer òie

157
3. S. in Dietwil.

158 Hotiä in einer Urfunbe in Sremgarten otjne ttätjere 2lus-
fiitjrungen.

169 (Ebenfo 2tlifon 1680, 1728. ,6° ®beardjip.
161 3n Senhieben beswecfte man „bie 21bwenbung 3^ces for

21ugen Sdjwebenben Sdjabens unb bie Jörberung ben perljoffenben
befferen Hut-en" 1792.

162 Sielje oben S. 71.
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die spätere Einlösung durch die Gemeinde unmöglich/"
So verteilte Werd (624 einen Teil der Allmende unter
die Gerechtigkeiten.'^ Villmergen machte (6(9 Einschläge
und verteilte die Rütenen.'°« Die Bauersame von Wohlen
hielt 1627 trotz heftigen Widerstandes der Tauner vor der

Tagsatzung ihren Beschluß aufrecht, einen Teil des bisher
dem Weidgange offen stehenden Alattlandes einzuzäunen,'««
Die Bauern von Sarmenstorf urbarisierten (695 das

„Tägerli" und verteilten 70 Parzellen von je '/<, Iuchart
unter die Bürger.'«« Sie verfolgten damit zwei Ziele.
Nicht nur wurde eine viel intensivere Nutzung des Allmendlandes

erreicht,'«' sodaß sie trotz steter Bevölkerungszunahme
den Ansprüchen aller genügen konnte, sondern es wurde
so auch ein kräftiger Bauernstand geschaffen.

Dieses Vorgehen war so lange möglich, als trotz der

Einschläge die Allmende dem Bedürfnis der Sondergüter
immer noch zu genügen vermochte. Als aber die an die

Allmende gestellten Anforderungen deren Leistungsfähigkeit
überfchritten, kam man dazu, das Brachfeld anzubauen
und große Strecken Landes in Ackerfeld umzuwandeln.
Dadurch wuchs aber die Zahl der aufgetriebenenen Tiere
trotz aller Fixierung über die zulässige Belastung hinaus
und die Allmende genügte immer weniger. Daher wurden

im Frühjahr und Spätherbst auch die Privatgüter
übernutzt,'«^ fodaß die Heuernte für den Winter stark

geschmälert war. Dieses hatte dann seinerseits wieder die

z. B. in Dietwil.
^« Notiz in einer Urkunde in Bremgarten ohne nähere Aus»

führungen.
Ebenso Alikon lo80, I7Z8. "° Gdearchiv.

In Fenkrieden bezweckte man „die Abwendung Ihres vor
Augen Schwebenden Schadens und die Förderung den verhoffenden
besseren Nutzen" I7?2.

Siehe oben S, 71.
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-Çolge, òaf im ÏDinter òas Pieh xm Stalle nur unsu*
reidjenò gefüttert roeròen fonnte: es fanò im Sommer

roenig Hatjrung auf òer Allmenòe unò hungerte im IDinter
im Stall. Darunter litt òer Aderbau unò fomit òie ge»

famte Bepölferung òes £anòes. Die tDirtfdjaftsoronung
hatte fidj überlebt, eine Umgeftaltung oon ©runò aus roar
nötig. Da òie <?jefjniljerren perboten, einen Ceil òes

Aderlanòes roieòer sur IDeiòe roeròen su laffeu,163 rouròe

ein anòeres Perfatjreir eingefdjlagen.

3n einem „Brieff" pon 1619 fagen òie pon Pillmergen
aus, f e hätten „frafft oberfeitlidjen befeldjs Kütinen unter

ihren H°ff-etten" ausgeteilt. Der aufgeflärte Defpotismus
òes 18. 3ahrhunòerts fatj òie Benölferungspermehrung
als eine feiner roidjtigften Aufgaben an uno roollte òurdj
òas ©eroät/ren pon (Einfdjlägen uno òurdj Allmenòauf»
teilungen neue, roirtfdjaftlidj felbftänoige Eriftensen grünoen.
Daher entftanòen òie öfonomifdjen ©efellfdjaften, òie fidj
òie Aufgabe feilten, mit Woxt unb Sdjrift òas Polf auf»

Suflären uno òie Beœirtfdjaftung 3U heben. Die um Oie ÎÏÏitte
òes 18. 3afjrEjuuòerts òurdj fie geföroerte (Einführung òes

Kunftgrasbaues, òie Perbreitung òes Klees urtò òie òamit
ermöglichte Stallfütterung im Sommer fufjrteu 3m per»

befferten Dreifelòerroirtfdjaft unò madjten òie Einselroirt»
fdjaften pon òer Allmenònutjung unò òer Sommerroeiòe

unabhängig. Das Bradjfelò rouròe mit Kartoffeln (feit
1750) unò ^utterfräutern bebaut unò grofe Ceile òer All»
menòen rouròen in XDiefen unò Aderlanò umgeroanòelt.163

163 21uw 1796. Die §eb.ntb,erren ber freien 21emter madjten batjer
eine cEingahe an bie 21bgeorbneten ber etbg. ©rte unb barauf befdjloffen
1739 biefe, IDälber bürftett nur mit (Erlaubnis ber tj. ©brigfeit aus»
geftoeft werben unb 21Ilmenben unb ®emeinbegüter nur mit obr. Se-
willigung uerfauft, uertaufdjt, perteilt ober gar jetftücfelt werben (CE. 21.

1712 ff).
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Folge, daß im Winter das Vieh im Stalle nur
unzureichend gefüttert werden konnte: es fand im Sommer

wenig Nahrung auf der Allmende und hungerte im Winter
im Stall. Darunter litt der Ackerbau und somit die

gesamte Bevölkerung des Landes. Die Wirtschaftsordnung
hatte sich überlebt, eine Umgestaltung von Grund aus war
nötig. Da die Zehntherren verboten, einen Teil des

Ackerlandes wieder zur Weide werden zu lasseu,^ wurde
ein anderes Verfahren eingeschlagen.

In einem „Briefs" von (6(9 sagen die von Villmergen
aus, sie hätten „krafft oberkeitlichen befelchs Rütinen unter

ihren Hofstetten" ausgeteilt. Der aufgeklärte Despotismus
des (8. Jahrhunderts sah die Bevölkerungsvermehrung
als eine seiner wichtigsten Aufgaben an und wollte durch
das Gewähren von Einschlägen und durch Allmendaufteilungen

neue, wirtschaftlich selbständige Existenzen gründen.
Daher entstanden die ökonomischen Gesellschaften, die sich

die Aufgabe stellten, mit Wort und Schrift das Volk
aufzuklären und die Bewirtschaftung zu heben. Die um die Alitte
des (8. Jahrhunderts durch sie geförderte Einführung des

Aunstgrasbaues, die Verbreitung des Alses und die damit
ermöglichte Stallfütterung im Sommer führte» zur
verbesserten Dreifelderwirtschaft und machten die Einzelwirtschaften

von der Allmendnutzung und der Sommerweide

unabhängig. Das Brachfeld wurde mit Aartoffeln (seit

(750) und Futterkräutern bebaut und große Teile der
Allmenden wurden in Wiesen und Ackerland umgewandelt."^

Auw I7?ö, Die Jehntherren der freien Aemter machten daher
eine Eingabe an die Abgeordneten der eidg, Brte und darauf beschlossen
I7Z? diese, Wälder dürften nur mit Erlaubnis der h, Bbrigkeit aus«
gestockt werden und Allmenden und Gemeindegüter nur mit obr, Be»

willigung verkauft, vertauscht, verteilt oder gar zerstückelt werden (E,A,
I7IZ ff>.
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Tils 1762 òie öfonomifdje ©efellfdjaft in Bern òie

Preisfrage feilte: „3ft es nütjlidj, òie Allmenòen unò ©e»

meinroeiòen 3U perteilen unò roie fann es auf òie porteil*
tjaftefte IDeife gefdjetjen'?" rouròe allgemein òie Perteilung
befürwortet,164 motioiert mit òer immer fdjledjter unò un»

rationeller roeròenòen Beroirtfdjaftung òer Allmenòe uno
òer Hotroenòigfeit, in fjoljerm ÎÏÏafe òie Armen su unter»

ftütjen. Die Allmenòe rouròe „ein Hemmfdjuh òes ßoxt*
fdjritts" besetdjnet, fte „foròere òie ^aultjeit", begünftige
òie frühen Ehen, flebe òie 3nhaber an òie Sdjolle ufro.
Die Antworten gingen in ihrer îïïeljrsatjl òahin, òie ©e»

meinòe muffe òas Eigentum behalten unò òen ©enoffen

unperfäuflidje Anteile geben, nidjt aber fie òiefen gegen

(Entgelt oòer umfonft überlaffen.
3etjt t/oben òie ©emeinòen òie ihnen gcgenfeitig su»

ftetjenòen IDeiòeredjte auf.165 Daf fte òasu berechtigt

roaren, audj gegen òen roiòerftrebenòen IDillen einer eoen»

tuellen ftarfen ìtìinòerljeit, folgte aus ihrem ÏDefen als

juriftifdje Perfori.166 Dann erfolgten fyftematifdje Allmenò-
perteilungen grofen Stiles, berufjenò auf polfsroirtfdjaft»
lidjen Ermägungen uno 3. C. geföroert òurdj òie £anò=

pögte167 unò òurdj Ceuerungen unò îïïifjähre.168 3"
einigen ©emeinòen gefdjatj òie Zuteilung gegen einen

3afjres5ins, òer um fo mehr òen Ctjarafter eines biofett
Anerfennungssinfes òes ©emeinòeeigentums trug, als er

164 Sietje oben unter £iteratur. 16S Sielje oben S. 26 f.
166 Sietje oben S. 87. Die let-ten îDeiberedjte erflärte bas (Sefet-

pom 27. V 1805 als Iosfäuftid/ (aarg. ®ef. Sb. II 247).
167 21bfdjieb 8 S. 449. Der Saubpogt fottte bas projeft juerft in

Ejämifon ausfüljren unb auf ber 3cljresredjnung Scridjt erftatten „ob
nid/t ein gewiffes Stücf £attb für Hotfälle tjin unperteilt bleiben folie,
ob unb was für ein Canon auf jeben 2lntetl rerlegt, audj um weld/e
Summe ber Decimator, bem ber gröfjte Hutjen erwadjfe, belangt werben
fönne" 1785.

168 21uw 1770, Ittägenwil, Sübltfon 1796 ufw.
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Als (762 die ökonomische Gesellschaft in Bern die

Preisfrage stellte: „Ist es nützlich, die Allmenden und
Gemeinweiden zu verteilen und wie kann es auf die

vorteilhafteste Weise geschehen?" wurde allgemein die Verteilung
befürwortet/^ motiviert mit der immer schlechter und
unrationeller werdenden Bewirtschaftung der Allmende und
der Notwendigkeit, in höherm Maße die Armen zu
unterstützen. Die Allmende wurde „ein Hemmschuh des

Fortschritts" bezeichnet, sie „fördere die Faulheit", begünstige
die frühen Ehen, klebe die Inhaber an die Scholle ufw.
Die Antworten gingen in ihrer Mehrzahl dahin, die

Gemeinde müsse das Eigentum behalten nnd den Genossen

unverkäufliche Anteile geben, nicht aber sie diesen gegen

Entgelt oder umsonst überlassen.

Jetzt hoben die Gemeinden die ihnen gegenseitig
zustehenden Weiderechte auf/«° Daß sie dazu berechtigt

waren, auch gegen den widerstrebenden Willen einer
eventuellen starken Minderheit, folgte aus ihrem Wesen als

juristische Person/«« Dann erfolgten systematische

Allmendverteilungen großen Stiles, beruhend auf volkswirtschaftlichen

Erwägungen und z. T. gefördert durch die Landvögte

und durch Teuerungen und Mißjahre/«" In
einigen Gemeinden geschah die Zuteilung gegen einen

Iahreszins, der um so mehr den Charakter eines bloßen
Anerkennungszinses des Gemeindeeigentums trug, als er

Siehe oben unter Literatur. Siehe oben S, 2v f.
Siehe oben S. 87. Vie letzten weiderechte erklärte das Gesetz

vom 27. V 1805 als loskauflich <aarg. Ges. Bd. II 247).
Abschied 8 S. 44?. Der Laudvogt sollte das Projekt zuerst in

Hämikon ausführen und auf der Iahresrechnung Bericht erstatten „ob
nicht ein gewisses Stück Land für Notfälle hin unverteilt bleiben solle,
ob und was für ein Canon auf jeden Anteil verlegt, auch um welche
Summe der Decimator, dem der größte Nutzen erwachse, belangt werden
könne" 1785.

Auw 1770, Mögenwil, Bttblikon >7?o usw.

10
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unter òem mähren IDerte òer £anoftüde blieb unò fpäter
roegfel. Die JDäloer rouròen roeiter gemeinfam benufjt,
forftroirtfdjaftlidje ©rünoe hielten pon òer Perleilung ab.

Durdj òiefe Ceilungen rouròe ein grofer Ceil òes ©e»

meinòegutes aus òem Eigentum òer ©emeinòe ausgefdjie»
òen unò òas Permögen òer ©emeinòe su ©unften ihrer
ÎÏÏitglieoer oernidjtet. Crotjòem fdjeint fidj feine ftarfe
©ppoftion òagegen erhoben su Ijahen, oòer òodj unbe»

rüdftdjtigt geblieben 3U fein. Unò òodj roar es geraòe
òie Perteilung, òie òie öfonomifdjen ©efellfdjaften hatten

ausfdjliefen roollen. Die ©emeinòegenoffen, òie aus òer

Perteilung Porteil sogen, roaren aber in òer îïïeljrsahl,
oòer òodj roirtfdjaftlidj òie Stärfem unò hatten òas Dorf»

regiment in Hauòen.

§ 21. ïïufyungslovçovation unb
„erweiterte ©emeinòe".

Urfprünglicb unò lange c^eit roaren alle ortsangefeffeneu,

roirtfdjaftlidj felbftänoigen Hauspäter — aber audj nur
fe — pollroertige ©enoffen: es roar òas Cerritorialprinsip
mit Pölliger Uebereinftimmung òer roirtfdjaftlidjen uno

bürgerlichen Stellung òes Einseinen. Die Allmenòe òiente

ihren Beoürfniffen uno òaòurdj ben 3n*ereffen òer ©e»

famtheit als H)irifdjaftsgenoffenfdjaft uno nur in sroeiter
Sinie òen roenigen öffentlichen 3n-ereffen, foroeit man für
òie òamalige Perioòe pon öffentlichen, namentlich vet*
roaltungsredjtlidjen Aufgaben fpredjen fann, ba òie Be»

forgung òer Strafen, ÏDege ufro. in òer lanòroirifdjaftlidjett
©emeinfdjaft ihren Urfprung hatte. Die roenigen Dorf»
beroofjner, òie òen Erforòerniffen nidjt su genügen per*
mochten, rouròen nidjt sur ©emeinòe gesäljlt unò roaren

— 1,46 —

unter dem wahren Werte der Landstücke blieb und später

wegfiel. Die Wälder wurden weiter gemeinsam benutzt,

forstwirtschaftliche Gründe hielten von der Verteilung ab.

Durch diese Teilungen wurde ein großer Teil des

Gemeindegutes aus dem Eigentum der Gemeinde ausgeschieden

und das vermögen der Gemeinde zu Gunsten ihrer
Mitglieder vernichtet. Trotzdem scheint sich keine starke

Opposition dagegen erhoben zu haben, oder doch

unberücksichtigt geblieben zu sein. Und doch war es gerade
die Verteilung, die die ökonomischen Gesellschaften hatten
ausschließen wollen. Die Gemeindegenossen, die aus der

Verteilung Vorteil zogen, waren aber in der Mehrzahl,
oder doch wirtschaftlich die Stärkern und hatten das

Dorfregiment in Händen.

8 25. Nutzungskorporation und
„erweiterte Gemeinde".

Ursprünglich und lange Zeit waren alle ortsangesessenen,

wirtschaftlich felbständigen Hausväter — aber auch nur
sie — vollwertige Genossen: es war das Territorialprinzip
mit völliger Uebereinstimmung der wirtschaftlichen und

bürgerlichen Stellung des Einzelnen. Die Allmende diente

ihren Bedürfnissen und dadurch den Interessen der

Gesamtheit als Wirtschaftsgenossenschaft und nur in zweiter
Linie den wenigen öffentlichen Interessen, soweit man für
die damalige Periode von öffentlichen, namentlich
verwaltungsrechtlichen Aufgaben sprechen kann, da die

Besorgung der Straßen, Wege usw. in der landwirtschaftlichen
Gemeinschaft ihren Ursprung hatte. Die wenigen
Dorfbewohner, die den Erforderniffen nicht zu genügen
vermochten, wurden nicht zur Gemeinde gezählt und waren
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ohne Einfluf. Es befano fomit fein Dualismus sroifdjen
òen nutjenòen Hausuätern unò òer ©emeinòe.

Seit òer Einführung òer Ein3ugs» unò Hiuterfaffen*
gelòer audj für òie blofe Hieòerlaffung in òer ©emeinòe

ohne allen Anteil am ©emeinòeregiment uno Alimenò*

genuf, feit òer Ueberburòung òer Armenuuterftütjungs»
pfidjt auf òie „Rieden" unò òer òaòurdj erfolgten Ein»
räumung oon Hutjungsredjten an òie Hiuterfaffen, œomit

fe in ein òireftes Pertjältnis sur ©emeinòe traten, ergab

ftdj eine langfame Spaltung òer bisherigen ©emeinòe. An
òie alte Healgemeinòe òer ©runòbefttjer fdjlof fidj ein

roeiterer, fte umfaffenòer perfönlidjer Perbanò aller ©rts»
angefjorigen an, beftehenò aus òen ©eredjtigreitsbefitjern
uno ben Hiuterfaffen. 3n jeòer ©emeinòe mar òabei òie

Entroidlung perfdjieòett. 3" ©emeinòen mit roenig Armen
trat òiefe Erfdjeiiiung gar nidjt 3U Cage, rootjl aber in
òen anòeren, ut òenen roohltjabenòe Bürger ohne ©runò»

befttj unò ©runòbeftjer ohne ©eredjtigfeiten fafen. Beiòe

©emeinòen feien äuferlidj infofern sufammen, als òie

räumlichen ©rensen òer îïïarfgemeinoe sugleidj òie òer

erroeiterien neuen ©emeinòe roaren, òa audj òiefe fidj auf
òem ©ebiete òer ÎÏÏarf entroidelte. Der alte Perbanò
rouròe pom Heuen nicht etroa aufgefogen, fonòern blieb

metter befteljen. 3e färfer òer c3ufluf pon aufen rouròe,

unò òamit òer auf perfönlidjer ©runòlage berufjcnòe

Burgeroerbanò tjerportrat, òefto mehr fudjten òte altberedj»

tigten ©enoffen ihre Stellung gegen òie Peranòerung unò

òie òie Allmenòorònung serfetjenòen Elemente su fdjern
unò òen beftefjenòen gufano aufredjt su erhalten, unter

fräftiger Unterftütjung òer Herrfdjaften, òeren Kedjte auf
Abgaben unò Dicufte òurd; òie bisherige ©rònung beòingt
unò friert roaren. 3nfoige ihres ©üterbefttjes unò òer

Abhängigfeit òer Caglofjner uno noch in erhöhtem ÎÏÏafe
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ohne Einfluß. Es bestand somit kein Dualismus zwischen
den nutzenden Hausvätern und der Gemeinde.

Seit der Einführung der Einzugs- und Hintersassengelder

auch für die bloße Niederlassung in der Gemeinde

ohne allen Anteil am Genreinderegiment und Allmendgenuß,

seit der Ueberbürdung der Armenunterstützungspflicht

auf die „Flecken" und der dadurch erfolgten
Einräumung von Nutzungsrechten an die Hintersassen, womit
sie in ein direktes Verhältnis zur Gemeinde traten, ergab
sich eine langsame Spaltung der bisherigen Gemeinde. An
die alte Realgemeinde der Grundbesitzer schloß sich ein

weiterer, sie umfassender persönlicher Verband aller Brts-
angehörigen an, bestehend aus den Gerechtigkeitsbesitzern
und den Hintersassen. In jeder Gemeinde war dabei die

Entwicklung verschieden. In Gemeinden mit wenig Armen
trat diese Erscheinung gar nicht zu Tage, wohl aber in
den anderen, m denen wohlhabende Bürger ohne Grundbesitz

und Grundbesitzer ohne Gerechtigkeiten saßen. Beide

Gemeinden sielen äußerlich insofern zusammen, als die

räumlichen Grenzen der Markgemeinde zugleich die der

erweiterten neuen Gemeinde waren, da auch diese sich auf
dem Gebiete der Mark entwickelte. Der alte Verband
wurde vom Neuen nicht etwa aufgesogen, sondern blieb

weiter bestehen. Je stärker der Zufluß von außen wurde,
und damit der auf persönlicher Grundlage beruhende

Bürgerverband hervortrat, desto mehr suchten die altberechtigten

Genossen ihre Stellung gegen die Veränderung und

die die Allmendordnung zersetzenden Elemente zu sichern

und den bestehenden Zustand aufrecht zu erhalten, unter

kräftiger Unterstützung der Herrschaften, deren Rechte auf
Abgaben und Dienste durch die bisherige Ordnung bedingt
und fixiert waren. Infolge ihres Güterbesitzes und der

Abhängigkeit der Taglöhner und noch in erhöhten: Maße
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òer Armen, òie erft jetjt eine (gugefjörigfeit sur ©emeinòe

erlangt hatten, behielten fe audj faft überall Oie ganse
©emeinòeperroaltung unò òas Dorfregiment ausfdjlieflidj
in Hanòen. Sie allein roaren ftimmberedjtigt in Angelegen»

heilen, òie auf òie Beroirtfdjaftung òer Allmenòe Besug
hatten, unò òamals bilòeten òiefe òen Sdjroerpunft aller
©emeinòetatigfeit. 3n Sadjen òagegen, òie òie ©emeinòe
als foldje betrafen, 3. B. in Besug auf Amtsfteuern unò
òas Kriegsroefen unò namentlich òas auf einer alle Ein»

mohner urnfaffenòen Bafs aufgebaute Armen» uno Schul»

roefen roaren alle Einrootjtter ftimmberedjtigt.

Zufolge òes òeutfdjredjtlidjen prinsips, òaf, roer òen

Hutjen hat, audj òie Caften in òemfelben Perhältnis tragen
folle, beruhten òie Ausgaben òes ©enieinòetjausljaltes gans
oòer sum gröften Ceil auf òen ©eredjtigfeitsbefitjern.169
Es hanòelte fidj tjauptfäctjlidj um Arbeiten sur Erhaltung
unò Perbefferung òes Allmenòboòens, òer Wege unò

Strafen.170 Bei Porroiegen òer Haturalroirtfdjaft rouròe

òie Allmenòe sur Dedung òiefer Beòurfniffe herangesogen.

3e mehr òie ©emeinòen ihren Ctjarafter als roirt»

fdjaftlidje ^roangsgenoffenfdjaften abftreiften unò 3U ©r»

ganen òes Staates erhoben unò òamit in fteigenòem ÎÏÏafe
für òie Befrieòigung öffentlicher 3n*ereffen herangesogen

rouròen, in òefto höherem Umfange erfolgte òie Dienftbar*
madjung òer Allmenòe für òiefe Aufgaben. Die tjuupt»

fädjlidjfte unò frühefte Art òer Perroenòung für öffentliche

3ntereffen roar òie Austeilung oon Allmenòftiiden sur
Hutjniefung an òie Armen unò an òie ©emeinòebeamten.

169 3n Sarmenftorf trugen fte „alle Koften, Sefdjwerben, 2luf>
lagen, Steuern unb ®emeinbewerfe", in Sünjen 3k fämtlidjer orbent»
lieber ®emeinbeausgaben.

170 Da*u oft .nod/ ben Unterhalt unb bie Seb^iiug ber ®emeinbc
gebäube.
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der Armen, die erst jetzt eine Augehörigkeit zur Gemeinde

erlangt hatten, behielten sie auch fast überall die ganze
Gemeindeverwaltung und das Dorfregiment ausschließlich
in Händen. Sie allein waren stimmberechtigt in Angelegenheiten,

die auf die Bewirtschaftung der Allmende Bezug
hatten, und damals bildeten diese den Schwerpunkt aller
Gemeindetätigkeit. In Sachen dagegen, die die Gemeinde
als solche betrafen, z. B. in Bezug auf Amtssteuern und
das Ariegswesen und namentlich das auf einer alle
Einwohner umfassenden Basis aufgebaute Armen- und Schulwesen

waren alle Einwohner stimmberechtigt.

Aussige des deutschrechtlichen Prinzips, daß, wer den

Nutzen hat, auch die Lasten in demselben Verhältnis tragen
solle, beruhten die Ausgaben des Gemeindehaushaltes ganz
oder zum größten Teil auf den Gerechtigkeitsbesitzern.^«

Es handelte sich hauptsächlich um Arbeiten zur Erhaltung
und Verbesserung des Allmendbodens, der Wege und

Straßen."" Bei Vorwiegen der Naturalwirtschaft wurde
die Allmende zur Deckung dieser Bedürfnisse herangezogen.

Je mehr die Gemeinden ihren Charakter als
wirtschaftliche Zwangsgenoffenschaften abstreiften und zu

Organen des Staates erhoben und damit in steigendem Aiaße
für die Befriedigung öffentlicher Interessen herangezogen

wurden, in desto höherem Umfange erfolgte die Dienstbar-

machung der Allmende für diefe Aufgaben. Die
hauptsächlichste und früheste Art der Verwendung für öffentliche

Interessen war die Austeilung von Allmendstücken zur
Nutznießung an die Armen und an die Gemeindebeamten.

In Sarmenslorf trugen sie „alle Rosten, Beschwerden, Auf-
lagen, Steuern und Gemeindewerke", in Bünzen °Vs sämtlicher ordent»

licher Gemeindeausgaben,
"° Dazu oft noch den Unterhalt und die Beheizung der Gemeinde

gebäude.
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îïïit òem ÏDadjfen òer öffentlichen Beoürfniffe unò òer

©emeinòeausgabeu permodjte òie Allmenòe allein auf òie

Dauer nidjt su genügen. Es rouròen Steuern erhoben, suerft
in ©eftalt òer Auflage,171 fpäter „auf òie Pferòe, H°ru=
pieh uuò Qoljlofe gelegt."172 Die Hiuterfaffen trugen ihren
Ceil in ©eftalt òer „Hiuterfaffengelòer" bei. 3-?re ftetige

Erhöhung lief òie Hiuterfaffen òie Beoormunòung òurdj
anòere ©emeinòeangefjorige als ein nidjt 5U rechtfertigen»
òes prioileg immer mehr empfnòen, unò fie fudjten er»

höhten Einfuf auf òen ©emeinòehaushalt su geroinnen.

Ctjarafter unò -Çunftion òer Hiuterfaffengelòer anòerten

fidj. Die neue ©emeinòe fdjuf fidj ein eigenes Permögen
aus ben Einfaufsgebütjren, Hiu-erfaffengelòern, Padjt*
gelòern, Absugsgelòern, Steuern (Cellen) unò Bufen.
Diefes fonnte nur poh òer ©emeinòe im roeitern Sinne,

nidjt aber pon òen ©eredjtigfeitsbeftjern beanfprudjt roer*
òen. Durdj (Entrichtung òes Einsugsgelòes rouròe òer

Einsüger ja nidjt nutjungsberedjtigtes ©lieo òer ©eredjtig»
feitsgemeinòe, er hatte nidjt einmal einen Anfprudj auf
Anroeifung einer Etjehofftatt.173 Diefe ©elòer follten piel»

mehr „in einer gemeinò nutj befert roeròen", 174 ò. h- òer

gansen ©emeinòe. Soroeit öffentliche Beoürfniffe es nidjt
aufsef/rten, rouròe òiefes Permögen ebenfalls im 3utereffe
òer Einseinen perroenòet. Aber òiefe Hutjungen erfdjienen
als Ausfuf òes politifdjen Bürgerrechts, roaren oom
JDedjfel òer Bürgersahl abhängig: es roar òer fog. Bürger»

nutjen.
Wet beiòen ©emeinòen angehören roollte, mufte für

òen Eintritt in jeòe ©emeinòe befonòere Beòingungen er*

füllen, roobei òer (Eintritt in òie roeitere ©emeinòe Be»

òingung für òie «gugef/örigfeit sur engern roar. Der Er»

171 Sielje oben S. 70. 172
g. S. Dillmergen.

178 2lusnatjmen 2lrg 9 97, oben S. 63. 174 2trg. 9 111.
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Mit dem Wachsen der öffentlichen Bedürfnisse und der

Gemeindeausgaben vermochte die Allmende aliein auf die

Dauer nicht zu genügen. Es wurden Steuern erhoben, zuerst

in Gestalt der Auflage,'" später „auf die Pferde, Hornvieh

und Holzlose gelegt." "2 Die Hintersaffen trugen ihren
Teil in Gestalt der „Hintersassengelder" bei. Ihre stetige

Erhöhung ließ die Hintersassen die Bevormundung durch
andere Gemeindeangehörige als ein nicht zu rechtfertigendes

Privileg immer mehr empfinden, und sie suchten

erhöhten Einfluß auf den Gemeindehaushalt zu gewinnen.
Charakter und Funktion der Hintersassengelder änderten

fich. Die neue Gemeinde schuf sich ein eigenes Vermögen
aus den Einkaufsgebühren, Hintersassengeldern,
Pachtgeldern, Abzugsgeldern, Steuern (Teilen) und Bußen.
Dieses konnte nur von der Gemeinde ini weitern Sinne,

nicht aber von den Gerechtigkeitsbesitzern beansprucht werden.

Durch Entrichtung des Einzugsgeldes wurde der

Einzüger ja nicht nutzungsberechtigtes Glied der

Gerechtigkeitsgemeinde, er hatte nicht einmal einen Anspruch auf
Anweisung einer Ehehofstatt.'" Diese Gelder sollten
vielmehr „in einer gemeind nutz bekert werden", '" d. h. der

ganzen Gemeinde. Soweit öffentliche Bedürfnisse es nicht

aufzehrten, wurde diefes Vermögen ebenfalls im Interesse
der Einzelnen verwendet. Aber diese Nutzungen erschienen

als Ausfluß des politischen Bürgerrechts, waren vom
Wechsel der Bürgerzahl abhängig: es war der sog. Bürgernutzen.

Wer beiden Gemeinden angehören wollte, mußte für
den Eintritt in jede Gemeinde besondere Bedingungen
erfüllen, wobei der Eintritt in die weitere Gemeinde

Bedingung für die Zugehörigkeit zur engern war. Der Er-

Siehe oben S, 70. z. B. villmergen.
Ausnahmen Arg S7, oben S. «?. '" Arg. S III.



— 150 —

roerb einer ©eredjtigfeit ohne òie Erlegung eines Ein»
Sugsgelòes roar ausgefdjloffen.175 Es rouròe òaòurdj òas

unnatürliche Perhältnis perfjinoert, òaf jemanò nur òer

engern ©emeinòe angehört hätte. Bis 3um Einfauf roar
er fomit Hiuterfaffe trotj ©eredjtigfeit.176 Wet pon einem

©eredjtigfeitsbefttjer abftammte, roar ohne roeiteres Bürger
òer roeitern ©emeinòe. IPollte er audj Bürger òer ©e»

redjtigfeitsgetneinòe roeròen, fo fonnte òas nur òurdj Er»
roerb einer berechtigten f^offtatt gefdjetjen, mit Ausnahme
òes älteften Sohnes, òer òes Paters H°f übernahm.

Es bilòeten fidj jetjt 3toei ©emeinòesroede, uno es be»

gann òer Kampf um òen öffentlichen oòer prioaten Ctja»
rafter òer Allmenòe. Der ©egenfatj rouròe sroar òurd)
òie innige Perbittòung òer ©emeinòen, òie ftd) unter an»
òerem in gemeinfamer Kedjmiugsfiitjrung seigte, etroas

perfdjletert. Durdj òie Uebernahme immer neuer öffent»

lidjer Aufgaben rouròe òie erroeiterte ©emeinòe immer
mehr über òen rein lanòroirtfdjaftlidjen XPirfungsfreis
emporgehoben unò sum roidjtigften Staatsorgan. Seit òem

18. 3ahrhunòert roar ihr ÎÏÏitglieofdjaftsredjt ohne jeòe

Hutjung òenfbar, rein perfönlidj unò pererblidj,177 beruhte
auf ©efetj, roar nidjt an òen XDotjnfttj in òer ©emeinòe

gebunòeu unò gab Anfprudj auf jeòerseitigen ÎDofjnflj
unò Allmenògenuf, foroeit òiefer nidjt òen ©eredjtigfeits»
befifjern porbehalteu roar.178 Audj òiefe ©emeinòe fdjlof

176 „Wer eine ®credjtigfeit erweibet, mufj ftdj bod/ einfaufen"
(Soswil' 17451 „unb ift bis batjtu Ejiuberfäf" («Turi 1773J.

176 Diefe Seftimmung galt nur nidjt für „Crebttoren, bie wiber
ttjrett ìDitlen eine Ejofftatt ober eine ®er. übernommen" Ijatten, „um
eine cforberung nidjt ju perlieren". Soswil 1745 unb 21rg. 9 S. 112, 176.

177 ©ben S. 114.
178 So lange ftdj nidjt ein beftimmter ®egenfat* jwifdjen ®emeittbe

uub Hut^uttgsgenoffen ausbilbete, fann man in ber Œat pon einer
2lnalogte mit einer 21. ®. mit prioritätsaftien unb nadjgebenbeit
21ftien reben (Ejeusler I 291).
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werb einer Gerechtigkeit ohne die Erlegung eines

Einzugsgeldes war ausgeschlossen.'" Es wurde dadurch das

unnatürliche Verhältnis verhindert, daß jemand nur der

engern Gemeinde angehört hätte. Bis zum Einkauf war
er somit Hintersasse trotz Gerechtigkeit."« Wer von einem

Gerechtigkeitsbesitzer abstammte, war ohne weiteres Bürger
der weitern Gemeinde. Wollte er auch Bürger der

Gerechtigkeitsgemeinde werden, so konnte das nur durch
Erwerb einer berechtigten Hofstatt geschehen, mit Ausnahme
des ältesten Sohnes, der des Vaters Hof übernahm.

Es bildeten sich jetzt zwei Gemeindezwecke, und es

begann der Aampf um den öffentlichen oder privaten
Charakter der Allmende. Der Gegensatz wurde zwar durch
die innige Verbindung der Gemeinden, die sich unter
anderem in gemeinsamer Rechnungsführung zeigte, etwas

verschleiert. Durch die Uebernahme immer neuer öffentlicher

Aufgaben wurde die erweiterte Gemeinde immer
mehr über den rein landwirtschaftlichen Wirkungskreis
emporgehoben und zum wichtigsten Staatsorgan. Seit dem

(8. Jahrhundert war ihr Aiitgliedschaftsrecht ohne jede

Nutzung denkbar, rein persönlich und vererblich,'" beruhte
auf Gesetz, war nicht an den Wohnsitz in der Gemeinde

gebunden und gab Anspruch auf jederzeitigen Wohnsitz
und Allmendgenuß, soweit dieser nicht den Gerechtigkeits-
bcsitzern vorbehalten war."" Auch diese Gemeinde schloß

"° „Wer eine Gerechtigkeit erweibet, muß sich doch einkaufen"
(Boswi! 1745, „und ist bis dahin Hindersäß" (Muri I77Z).

"° Diese Bestimmung galt nur nicht für „Creditoren, die wider
ihren Wille» eine Hofstatt oder eine Ger, übernommen" hatten, „um
eiue Forderung nicht zu verlieren". Boswil 1745 und Arg. S. 112, 176,

Oben S. 114,
"« So lange sich nicht ein bestimmter Gegensatz zwischen Gemeinde

uud Nutzungsgenofsen ausbildete, kann man in der Tat von einer
Analogie mit einer A, G, mit Prioritätsaktien und nachgehenden
Aktien reden (Heusler I 2?I>,
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ftdj ab, abet auf ©runòlage òer Blutsperroanòtfdjaft òer

eingebürgerten gamilien.
Die Auffaffung, òaf òurdj òie in immer fteigenòem

ÎÏÏafe erfolgte Abroälsung òer £aften oon òen ©erechtig»

fertsbefttjern auf òie neue ©emeinòe, eittfpredjeuò òem

©runòfatj òer Abbängigfeit oon Hedjten uno Pfidjten,
òas Eigentum òer Allmenòe jetjt bei òiefer ftetje unò òen

©eredjtigfeitsbeffjern nur òie Hutjungen òaran perblieben,

òrang fdjon im 18. 3a*?r*?uuoert allgemein òurch. Die

£anòpogte foròerten Kedjnungftellung über òie ©emeinòe»

guter uno òofumcntierten òamit òeren öffentlichen Ctjarafter.
Die ©enreinòen oerfauften unò pcrpadjteten Stüde òer Ali»
menòe.179 Sie feilten òie ©eredjtigfeitsbeftjer in ihren
Hutjungen ein, roenn fe òie ihnen obliegenòen Pfidjten
nidjt erfüllten.180 ©eredjtigfeiten, roeldje „Codjter òie aufert
òie ©emeinòe fidj su pertjeurattjen geftnnt" nidjt an Dorf*
genoffen perfaufen fonnten, feien „òer ©emeinòe heim".181
Die ©emeinòen erridjteten rootjl audj neue ©eredjtigfeiten,
roenn fe fo £aften ablöfen roollten.182 Der Ctjarafter òer

unter òie ©eredjtigfeitsbeftjer perteilten Kütenen als ©e»

meinòelanò rouròe 5. B. in ÎÏÏuri 1798 fdjarf betont:183 184

„Was òie gröferen Hüttjenen anbetrifft, roeldje unter
òie, fo ©rofoiefj halten, nadj Betreffnis ihrer ©eredjtig»
feitljen peritjeilt fnò, fo follen òiefe, roie bis anfjin ge*

nuijet roeròen mögen, ohne 5U beftimmten 3ntereffen um*
geroedjfelt su roeròen, jeòodj immer mit òer Cigenfdjaft
als ©emeinòsgut inòem fe niemals òes Bürgers Eigen»

tfjum roeròen fönnen uno Uns ju allen urtò jeòen Reiten

17' OTuri <Egg 1798. ,80 Sarmenftorf Sibell (1760) § 3.
181 (Ebettba § 4. ,82 Sarmenftorf 1759, Stns 1800, OTuri-tDey 1865.
183 2tftenbanb Hr. 4 S. 84.
184 Dergl. 2'ftenbanb Hr. 4 S. 90, 99, 100, 116 17.
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sich ab, aber auf Grundlage der Blutsverwandtschaft der

eingebürgerten Familien.
Die Auffassung, daß durch die in immer steigendem

Maße erfolgte Abwälzung der Lasten von den

Gerechtigkeitsbesitzern auf die neue Gemeinde, entsprechend dem

Grundsatz der Abhängigkeit von Rechten und Pflichten,
das Eigentum der Allmende jetzt bei dieser stehe und den

Gerechtigkeitsbesitzern nur die Nutzungen daran verblieben,

drang schon im (8. Jahrhundert allgemein durch. Die

Landvögte forderten Rechnungstellung über die Gemeinde^

güter und dokumentierten damit deren öffentlichen Charakter.
Die Genieinden verkauften und verpachteten Stücke der

Allmende."« Sie stellten die Gerechtigkeitsbesitzer in ihren
Nutzungen ein, wenn sie die ihnen obliegenden Pflichten
nicht erfüllten/"« Gerechtigkeiten, welche „Töchter die äußert
die Gemeinde sich zu verheurathen gesinnt" nicht an
Dorfgenossen verkaufen konnten, sielen „der Gemeinde heim"/"'
Die Gemeinden errichteten wohl auch neue Gerechtigkeiten,

wenn sie so Lasten ablösen wollten/"^ Der Charakter der

unter die Gerechtigkeitsbesitzer verteilten Rütenen als
Gemeindeland wurde z. B. in Muri (7Y8 scharf betont/"^ '"^

„Was die größeren Rüthenen anbetrifft, welche unter
die, so Großvieh halten, nach Betreffnis ihrer Gerechtig-
keithen vertheilt sind, so sollen diese, wie bis anhin
genutzet werden mögen, ohne zu bestimmten Interessen
umgewechselt zu werden, jedoch immer mit der Eigenschaft
als Gemeindsgut indem sie niemals des Bürgers Eigenthum

werden können und Uns zu allen und jeden Zeiten

Muri Egg 1798. Sarmenstorf kibell t>7S0> Z Z.

^ Ebenda Z 4. Zarrnenstorf >75«, Sins ISSO, Muri'wey I8S5.
Aktenband Nr. 4 S. 84.

'" vergl. Aktenband Nr. 4 S. 90, 9?, ISO, IIS 17.
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nadj Befnòerr òer Umfanòen ab3uanòern unò oarüber

SU oerorònen porbetjalten feyn". —

Por òer fransöffdjen Hepolution serfelen fomit òie

Eimpofjner òer freiämterifdjen ©emeinòen in 5 Klaffen:
1- Die ©eredjtigfeitsbeftjer, òie òurdj Abftammung

oòer (Einfauf redjtlidj sur ©emeinòe gehörten unò

òurdj òen Befitj eines nutjungsberedjtigten Haufes
òie Hutjungen òer Allmenòe beanfprudjten.

2. Die ©emeinoebürger ohne nutjungsberedjtigte Häufer
(Hiuterfaffen unò Cauner), òie nach (Erlegung eines

<Ein3uggelòes oòer òurdj Abftammung redjtlidj sur
©emeinòe gehörten unò Hutjungen besogen.

5. Die neuen Hiuterfaffen, òie nur òurdj faftifdjen
tDotjnfitj im ©emeinòebann sur ©emeinòe gehörten,

leòiglidj geòulòet roaren, ohne Anfprudj auf ferneres
Perbleiben oòer auf Allmenònutjung unò ein jähr*
liebes H-uterfaffengelò entrichten muften.

Die sroeite uno òritte Klaffe rouròen oft unter òer Be*

Seidjnung Hiuterfaffen i. ro. S. sufammengefaft, im ©egen*

fafj su ben Poügenoffen.

— (52 -
nach Befinden der Umständen abzuändern und darüber

zu verordnen vorbehalten seyn". —

Vor der französischen Revolution zerfielen somit die

Einwohner der freiämterischen Gemeinden in Z Alassen:
Die Gerechtigkeitsbesitzer, die durch Abstammung
oder Einkauf rechtlich zur Gemeinde gehörten und

durch den Besitz eines nutzungsberechtigten Hauses
die Nutzungen der Allmende beanspruchten.

2. Die Gemeindebürger ohne nutzungsberechtigte Häuser
(Hintersassen und Tauner), die nach Erlegung eines

Einzuggeldes oder durch Abstammung rechtlich zur
Gemeinde gehörten und Nutzungen bezogen.

3. Die neuen Hintersassen, die nur durch faktischen

Wohnsitz im Gemeindebann zur Gemeinde gehörten,

lediglich geduldet waren, ohne Anspruch auf ferneres
Verbleiben oder auf Allmendnutzung und ein

jährliches Hinterfafsengeld entrichten mußten.
Die zweite und dritte Alasse wurden oft unter der

Bezeichnung Hintersassen i. w. ö. zusammengefaßt, im Gegen-
fatz zu den Vollgenossen.



III. Perioòe:

Pas H9* 3afyrfytmòert.

§ 22. *Die fjeir-ettf.
ÎÏÏit òer fransöfifdjen Hepolution unò ihren neuen

Staats* unò Hedjtsiòeen beginnt für òie ©efdjidjte òer

©emeinòen òes -Çreiamts eine neue perioòe, òie für òie

fernere Entroidlung Ijödjft beòeutungspoll roirò uno fidj
djarafterifert òurdj òie Schaffung eines Dualismus in òer

©emeinòe unò òas igurüdtreteit òer ©eredjtigfeitsgemeinòe
por òer Bürgergemeinoe.

Die freien Aemter roaren òie letjten òer eiògenoffifdjen
Untertanenlanòe, òie unabhängig erflärt rouròen. Die

propiforifdjen Kegierungen pon güridj uno Bern feilten
òen untern freien Aemtern am 19. III. 1798 òie ^reilaffungs»
urfunòe aus, in òer fe ihre Untertanen aller Pfidjten
entbanòen, „alle oberberrlidjen Kedjte" òer £anòfdjaft
felbft übertrugen uno fie „als roefenttidjes ©lieo òer Eiò*
genoffenfdjaft" anerfannten.1 Die oberen freien Aemter

erhielten eine afjnttdje (Erflärung òer 8 alten ©rte erft

am 28. III. 1798.1 Am felben Cage perfdjmols ore erfte
Perfaffung òer heloetifdjen Hepublif òie -Jreiämter uno
òie ©raffdjaft Baòen mit òem Kanton <5ug. Da aber

,5ug òie Konftitution ansunetjmen sögerte, roäbjreno òie

Bürger òer freien Aemter uno òer ©raffdjaft Baòen mit
òerfelben einuerfanòen roaren, rouròe aus òiefen sroei ©e»

bieten sufammen òer Kanton Baòen gebilòet.2 Die <3u»

1 (E. 2t. Vili 453, 498.
2 Derfügung bes Hegierungsfommiffärs £ecarlier betr. bie Kon-

ftituterung bes Kantons Saben 11. IV. 1798.

III. Periode:

Das lg. Jahrhundert.

§ 22. Die Helvetik.
Mit der französischen Revolution und ihren neuen

Staats- und Rechtsideen beginnt für die Geschichte der

Gemeinden des Freiamts eine neue Periode, die für die

fernere Entwicklung höchst bedeutungsvoll wird und sich

charakterisiert durch die Schaffung eines Dualismus in der

Gemeinde und das Zurücktreten der Gerechtigkeitsgemeinde

vor der Bürgergemeinde.
Die freien Aemter waren die letzten der eidgenössischen

Untertanenlande, die unabhängig erklärt wurden. Die

provisorischen Regierungen von Zürich und Bern stellten

den untern freien Aemtern am l.9, III. (798 die Freilassungsurkunde

aus, in der sie ihre Untertanen aller Pflichten
entbanden, „alle oberherrlichen Rechte" der Landschaft
selbst übertrugen und sie „als wesentliches Glied der

Eidgenossenschaft" anerkannten/ Die oberen freien Aemter

erhielten eine ähnliche Erklärung der 3 alten Grte erst

am 28. III. 1,793/ Am selben Tage verschmolz die erste

Verfassung der helvetischen Republik die Freiämter und
die Grafschaft Baden mit dem Aanton Zug. Da aber

Zug die Aonstitution anzunehmen zögerte, während die

Bürger der freien Aemter und der Grafschaft Baden mit
derselben einverstanden waren, wurde aus diesen zwei
Gebieten zusammen der Aanton Baden gebildet/ Die Zu-

' L. A. VIII 45Z, 498,
2 Verfügung des Regierungskommissärs Lecarlier betr, die Kon»

ftitmerung des Kantons Baden II, IV, I7S8,
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neigung òer ^retärnter, namentlich òes füolichen Ceiles,
roanòte ftdj aber nadj mie por sum Kanton <i5ug. Das

unglüdlidje ©efedjt bei Hägglingen3 entfchieò aber gegen
fte, uno am 17. V. fonftituierten òie gefetjgebenòen Hate
òen Kanton Baòen.4 Auch òiefe Kegelung roar pon furser
Dauer. Der Entrourf pou îïïalmaifon (50. IV. 1801)

pereinigte òen Kanton Baòen mit òem Kanton Aargau.
Diefe Perbinòung hielt bis sur Perfaffung pom 27. II. 1802,
roeldje òen Kanton Baòen roieòer in feinen früheren
©rensen entftetjen lief. Die smette tjelpetifdje Per*
faffurrg (2. VII. 02)5 pereinigte sroar òie frühere ©raffdjaft
Baòen mit òem Kanton Aargau, traf aber für òie freien
Aemter eine neue £öfung: Die unteren freien Aemter
blieben bei Baòen*Aargau, aber òas obere greiamt rouròe

als „Besirf ÎÏÏuri" 3um Kanton ^ug gefdjlagen. Diefe

Hegelung blieb aber audj nur beftetjen, bis im Auguft
1802 Hapoleon feine Cruppen aus òer Sdjroeis surüdsog,
roorauf òie bisherige ©rganifation sufammenbradj. Sein

ÎÏÏadjtfprudj breitete enòlidj am 19- II. 1805 òiefen vet*
roorrenen ^uftänoen ein Enòe, inòem er òie òrei £anòes=

teile Aargau, Baòen unò greiamt, òie eine fo perfdjieòene
unò roedjfelpolle ©efdjidjte fjiuter fidj hatten, su einem

©ansen sufammenfdjmols, òem Kanton Aargau. ^ugleidj
rouròen ©rensregulierungen oorgenommen. Das Amt
Hitjfirdj, roelcbes fdjon òie jweite heloetifdje Perfaffung
òem Kanton £u3ern sugeteilt hatte, blieb für immer pon
òen freien Aemtern losgelöft, oafür rouròe òas bisher
£usern gehörenoe Amt îïïerenfdjroano òem Aargau su*
gefdjieòen. Ebenfo fanò ein Austaufdj ftatt mit òem

Kanton güridj: òas Amt Dietifon fei oon òer ©raffdjaft
3 26. IV. 4 (Tageblatt. I 88.
5 Kaifer unb Striefler: Derfaffungeu S. 99. CEbenba Derfaffung

ber ^öberalifteu 27. II. 1802. (Entw. ber ljelp. Œagf. 24. X. Ol S. 76.
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neigung der Freiämter, namentlich des südlichen Teiles,
wandte sich aber nach wie vor zum Aanton Zug. Das

unglückliche Gefecht bei Hägglingen« entschied aber gegen
sie, und am (7. V. konstituierten die gesetzgebenden Räte
den Aanton Baden/ Auch diese Regelung war von kurzer
Dauer. Der Entwurf von Alalmaison (30. IV, (301,)

vereinigte den Aanton Baden mit dem Aanton Aargau.
Diese Verbindung hielt bis zur Verfassung vom 27. II. (802,
welche den Aanton Baden wieder in seinen früheren
Grenzen entstehen ließ. Die zweite helvetische
Verfassung (2. VII, 02)° vereinigte zwar die frühere Grafschaft
Baden mit dem Aanton Aargau, traf aber für die freien
Aemter eine neue Lösung: Die unteren freien Aemter
blieben bei Baden-Aargau, aber das obere Freiamt wurde
als „Bezirk Aluri" zum Aanton Zug geschlagen. Diese

Regelung blieb aber auch nur bestehen, bis im August

(802 Napoleon seine Truppen aus der Schweiz zurückzog,

worauf die bisherige Organisation zusammenbrach. Sein

Alachtspruch breitete endlich am (g. II. (303 diesen

verworrenen Zuständen ein Ende, indem er die drei Landesteile

Aargau, Baden und Freiamt, die eine so verschiedene

und wechselvolle Geschichte hinter sich hatten, zu einem

Ganzen zusammenschmolz, dem Aanton Aargau. Zugleich
wurden Grenzregulierungen vorgenommen. Das Amt
Hitzkirch, welches schon die zweite helvetische Verfassung
dem Aanton Luzern zugeteilt hatte, blieb für immer von
den freien Aemtern losgelöst, dafür wurde das bisher
Luzern gehörende Amt ZAerenschwand dem Aargau
zugeschieden. Ebenso fand ein Austausch statt mit dem

Aanton Zürich: das Amt Dietikon fiel von der Grafschaft

° 2°. IV. 4 Tageblatt, I 88.
° Raiser und Strickler: Verfassungen S. Ebenda Verfassung

der Föderalisten 27. II. 1802. Sntw, der helv. Tags. 24. X. Ol S, 76.
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Baòen an Zürich, oafür òas Kelieramt an òen Aargau.
Damit hatte òer Aargau feine heutige ©eftalt erhalten.

1805 erhielt er nodj im Horòen òas -Çridtal sugeroiefeu.

Auf òem ©ebiete òes ©emeiuòeroefens roar es trotj òes

allgemeinen IDanòels òer ftaatlidjen Perfaffung unmöglich,
mit òer gefdjidjtlidjeu Entroidlung plötjlidj fo su bredjen,
roie es òen geiftigen -*jütjrern oorfdjroebte unò nadj fran»
Söfifdjem Porbilò òas ganse ©emeinòeleben auf eine neue

©runòlage su feilen. îïïan fonnte nidjt jeòen sroifdjeu
Staat unò 3n*'l*n*'**um tretenòen, Selbftanòigfeit bean»

fprudjenòen ©rgauismus ausmerzen. Der Sturm, òer auf
òie Kunòe fjiu, òie ©emeinòegiiter follten perteilt meròen,

òas £anò òurdjtobte, 3eigte òie ÎÏÏadjt òer Craòition uno
òie unuberroinòlidjen Sdjroierigfeitcn, òie fidj einer Auf»
tjebung òer Bürgerfdjafteu entgegenftellten. Das peran*

lafte òie gefetjgebenòeit Behoròen sum Erlaf einer Profla*
mation, in òer òie Unperfetjrttjeit òer ©emeinòeguter
garantiert unò jeòe Ceilung als „porseittg, unregelmäfig,
null uno nicijtig" erflärt rouròe.6

3n ihrer bisherigen, ftarf pripatredjtlidjen ©rganifation
permodjten aber òie ©emeinòen ihrer neuen Stellung als

organifdje ©lieòer òes Staates unò òen ftetig roadjfenòen

öffentlichen Beòurfniffen auf òie Dauer nidjt su gerrügen
urtò fo erliefen òie gefetjgebenòen Behoròen am 15. XI. 1798
òas ©efetj über òie ©rganifation òer îïïunisipalitaten, in
roeldjem sroei ©runofätje aufgefeilt rouròen,7 òie òurdj òie

©efefjc poni 15. II. 99 üf>er òas Bürgerrecht8 unò oom
15. II. 99 über òie ©rganifation òer îïïunisipalitaten9 ihren
Ausbau erhielten. Es roaren für òie ganse tjeloetifdje

Hepublif geltenòe, einheitliche ©emetnòegefetje, òeren neue

6 16. IV. 1798, ba-ti Defret 27. Sradjm 98. Sägeblatt I 1888.
7 tlageblatt II 95. 8 dageblatt II 318. 9 II 326.
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Baden an Zürich, dafür das Aelleramt an den Aargau.
Damit hatte der Aargau feine heutige Gestalt erhalten.

(803 erhielt er noch im Norden das Fricktal zugewiesen.

Auf deni Gebiete des Gemeindewesens war es trotz des

aligemeinen Wandels der staatlichen Verfassung unmöglich,
mit der geschichtlichen Entwicklung plötzlich so zu brechen,

wie es den geistigen Führern vorschwebte und nach
französischem Vorbild das ganze Gemeindeleben auf eine neue

Grundlage zu stellen. Alan konnte nicht jeden zwischen

Staat und Individuum tretenden, Selbständigkeit
beanspruchenden Organismus ausmerzen. Der Sturm, der auf
die Aunde hin, die Gemeindegüter sollten verteilt werden,
das 5and durchtobte, zeigte die Macht der Tradition und

die unüberwindlichen Schwierigkeiten, die sich einer

Aufhebung der Bürgerschaften entgegenstellten. Das veranlaßte

die gesetzgebenden Behörden zum Erlaß einer
Proklamation, in der die Anversehrtheit der Gemeindegüter

garantiert und jede Teilung als „vorzeitig, unregelmäßig,
null und nichtig" erklärt wurde.«

In ihrer bisherigen, stark privatrechtlichen Organisation
vermochten aber die Gemeinden ihrer neuen Stellung als

organische Glieder des Staates und den stetig wachsenden

öffentlichen Bedürfnissen auf die Dauer nicht zu genügen
und so erließen die gesetzgebenden Behörden am (3, XI. (7g8
das Gesetz über die Organisation der Munizipalitäten, in
welchem zwei Grundsätze aufgestellt wurden/ die durch die

Gesetze vom (3. II. 99 über das Bürgerrecht" und vom
(3. II. 99 über die Organisation der Munizipalitäten« ihren
Ausbau erhielten. Es waren für die ganze helvetische

Republik geltende, einheitliche Gemeindegesetze, deren neue

° ls. IV. >7?8. dazu Sekret 27. Brach», 98. Tageblatt I 1888.
' Tageblatt ll?5. « Tageblatt II 518. « I! ?2S.
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Prinsipien trotj òer fursen Dauer ihrer XDirffamfeit für
òie folgenòett Perioòen bleibenòe Beòeutung hatten.

Das ©efetj pom 15. XI. 98 fdjuf òen Dualismus òer

ariftofratifdjen Bürgergemeinoe unò òer òemofratifdjen
Einroohnergemeinòe, òer bis heute geblieben ift, mit Ceri»

òens sur Einroohnergemeinòe. Es gefdjalj òies nidjt etroa

in Anlehnung au òie ©eredjtigfeitsgemeinòe unò òie er*

roeiterte ©emeinòe, fonòern auf gans ueuer ©runòlage.
3n òie ^uuftionen òer bisherigen erroeiterten ©emeinòe

teilten fctj jetjt jroei organifatorifdj getrennte, felbftanòige
Perbanòe. Die perfönlidje Bürgergemeinoe unò òie reale

©eredjtigfeitsgemeinòe erhielten fidj auf òer ©runòlage òes

perfönlidjen Bürgerrechts unò ihres ©emeinòeguts als

„Bürgerfdjaft" innerhalb òer ©emeinòe aller Eiiiroofjner,
unò es blieb ihr aud; òas (Eigentum unò òie Per»

roaltung ihrer ©üter geroatjrt.10 u Die <gulaffung
òer bisherigen Hidjtbürger surrt ©enuf òer ©emeinoegüter

mar unourcfjfütjrbar. ÎÏÏan hätte fe sroar als „engfjersiges,
òen Drang sum allgemeinen Wot}l hemmenòes 3ufitut"
gerne aufgehoben, permodjte aber òiefe in òie hergebrachten

Pertjältniffe allsuftarf einfdjneiòenòe Heuerung nidjt òurdj»
Sufüljren, fonòern nur òie Befdjränfung òes ©emeinòe*

regiments auf òie ©eredjtigfeitsbeftjer aufsutjeben. Die

Perroaltung ihrer ©üter erfolgte òurdj ein eigenes ©rgan,
òie ©emeinòefammer.12 Der Ertrag òer ©emeinòe*

guter follie aber an Oie ÎÏÏunisipalitat abgeliefert roeròen,

foroeit er früher für òie Befreitung òer öffentlichen Be*

oürfniffe òer ©emeinòe geòient hatte. Diefes lief ftdj nur
für òie öffentlichen ©ebäuoe nadjroeifen uno òie Strafen,
òeren Unterhaltspflicht aber òurdj ©efetj pom 26. XI. 981S

10 2lften ber tjelp. Hep. 3 S. 536 u. tîagebl. II 95.
11 ®efefe pom 13. II. 99 § 1. (tîagebl. II 318).
12 ®efefc pom 15. II. 99 § 2. ,3 Eagebl. 2 129.
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Prinzipien trotz der kurzen Dauer ihrer Wirksamkeit für
die folgenden Perioden bleibende Bedeutung hatten.

Das Gesetz vom (3. XI. g3 schuf den Dualismus der

aristokratischen Bürgergemeinde und der demokratischen

Einwohnergemeinde, der bis heute geblieben ist, mit Tendenz

zur Einwohnergemeinde. Es geschah dies nicht etwa

in Anlehnung an die Gerechtigkeitsgemeinde und die

erweiterte Gemeinde, sondern auf ganz neuer Grundlage.

In die Funktionen der bisherigen erweiterten Gemeinde

teilten sich jetzt zwei organisatorisch getrennte, selbständige
Verbände. Die persönliche Bürgergemeinde und die reale

Gerechtigkeitsgemeinde erhielten sich auf der Grundlage des

persönlichen Bürgerrechts und ihres Gemeindeguts als

„Bürgerschaft" innerhalb der Gemeinde aller Einwohner,
und es blieb ihr auch das Eigentum und die
Verwaltung ihrer Güter gewahrt/« " Die Zulassung
der bisherigen Nichtbürger zum Genuß der Gemeindegüter

war undurchführbar. Alan hätte sie zwar als „engherziges,
den Drang zum allgemeinen Wohl hemmendes Institut"
gerne aufgehoben, vermochte aber diese in die hergebrachten

Verhältnisse allzustark einschneidende Neuerung nicht
durchzuführen, fondern nur die Beschränkung des Gemeinderegiments

auf die Gerechtigkeitsbesitzer aufzuheben. Die

Verwaltung ihrer Güter erfolgte durch ein eigenes Brgan,
die Gemeindekammer, Der Ertrag der Gemeindegüter

sollte aber an die Munizipalität abgeliefert werden,
soweit er früher für die Bestreitung der öffentlichen
Bedürfnisse der Gemeinde gedient hatte. Dieses ließ sich nur
für die öffentlichen Gebäude nachweisen und die Straßen,
deren Unterhaltspflicht aber durch Gesetz vom 26. XI. Y8 ^

Akten der helv, Rex. S, 5Zs u. Tagebl. II 95.
" Gesetz vom >?. II. 99 s l. (Tagebl. II ZI8).
" Gesetz vom 15. II. 99 K 2, >° Tagebl. 2 129.
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unò Befdjluf pom 19- X. 99 fPes- georònet roar. Der

Bürgergemeinoe perblieb audj òie Armenunterfütjung.14
Die ganse übrige öffentliche tDirffamfeit, òie Polizei

i. ro. S. òer ©emeinòe, òie suòem in immer roeitergeljenòem

ÎÏÏafe ausgeòeljnt rouròe, übertrug man an òie Einroofjner*
gemeinòe unò ihr ©rgan, òie îïïunisipalitat unò

machte òamit òem alten, engherzigen ©rtsbürgertum ein

EnÒe. Die neugegrunòete Einroohnergemeinòe, òie gans»

lidj permögenslos roar, umfafte alle feit 5 3ahren in òer

©emeinòe nieòergelaffenenhelpetifdjenAftipbiirger. Anfangs
hatte jeòer Heloetier gegen Porausbejahlung einer für jeòe

©emeinòe nadj òem Wette ihrer ©emeinòeguter unò Armen»

anfatten feftgefetjten Summe bei ÎDofjnfttjnahme in òer

©emeinòe einen Hedjtsanfprucb auf Aufnahme in òas ©e*

meinòeburgerredjt,15roas eine Aufhebung òer Bürgergemeinoe
unò òen Coòesfeim òes ©cmeinòemefens beòeutet hätte.
Durch, ©efetj nom 9. X. 180016 muròe òiefe Beftimmung —
roeil unòurdjfutjrbar — roieòer aufgehoben. Dagegen blieb
òie òurdj fein Ein3ugsgelò mehr befdjränfte Hieòerlaffungs*
unò ©eroerbefreiheit. Die ©eredjtigfeiten roaren nidjt ©runò»

läge eines Bürgerrechts, fonòern rouròen als Pripatredjte
beljanòelt. Die ©eredjtigfeitsbeftjer bilòeten eine pripat»
redjtlidje Korporation ohne jeòen politifdjen Ctjarafter. (Es

gab jetjt ein pon jeòem ©emeinòe» unò £anòredjt
unabhängiges, pöllig felbftänoiges Staatsbürgerredjt, òas als

foldjes òem 3uf?uber òie Freiheit in òer Ausübung aller
Kedjte, Anteil am ©emeinòeljaushalte, freie Hieòerlaffung,
òas Hedjt auf ©runòbeftjerroerb unò ©eroerbeausübung

geroährte.17 Die alte Anfdjauung, nadj roeldjer es ein pom
XDotjnftj losgetrenntes Heimatredjt nidjt gab, fämpfte aber

14 ®efet* 13. II. 99 § 3. 15 ®efet- 13. II. 99 21rt. 12, 10, 11.
16 (Tageblatt V 63.
17 Derfaffuttg 12. IV. 98 2lrt. 19, ®efet* 13 II § 5.
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und Beschluß vom (9- X. 99 spez. geordnet war. Der

Bürgergemeinde verblieb auch die Armenunterstützung."
Die ganze übrige öffentliche Wirksamkeit, die Polizei

i. w. S. der Gemeinde, die zudem in immer weitergehendem

Maße ausgedehnt wurde, übertrug man an die Einwohner-
gemeinde und ihr Vrgan, die Munizipalität und

machte damit dem alten, engherzigen Brtsbürgertum ein

Ende. Die neugegründete Einwohnergemeinde, die gänzlich

vermögensios war, umfaßte alle seit S Iahren in der

Gemeinde niedergelassenen helvetischen Aktivbürger. Anfangs
hatte jeder Helvetier gegen Vorausbezahlung einer für jede

Gemeinde nach dem Werte ihrer Gemeindegüter und
Armenanstalten festgesetzten Summe bei Wohnsitznahme in der

Gemeinde einen Rechtsanspruch auf Aufnahme in das

Gemeindebürgerrecht, "was eineAufhebung der Bürgergemeinde
und den Todeskeim des Gemeindewesens bedeutet hätte.

Durch Gesetz vom 9. X. ,300'« wurde diese Bestimmung —
weil undurchführbar — wieder aufgehoben. Dagegen blieb
die durch kein Einzugsgeld mehr beschränkte Niederlassungsund

Gewerbefreiheit. Die Gerechtigkeiten waren nicht Grundlage

eines Bürgerrechts, sondern wurden als privatrechte
behandelt. Die Gerechtigkeitsbesitzer bildeten eine

privatrechtliche Aorporation ohne jeden politischen Charakter. Es
gab jetzt ein von jedem Gemeinde- und Landrecht
unabhängiges, völlig selbständiges Staatsbürgerrecht, das als

solches dem Inhaber die Freiheit in der Ausübung aller
Rechte, Anteil am Gemeindehaushalte, freie Niederlassung,
das Recht auf Grundbefitzerwerb und Gewerbeausübung

gewährte." Die alte Anschauung, nach welcher es ein vom
Wohnsitz losgetrenntes Heimatrecht nicht gab, kämpfte aber

" Gesetz IZ. lt. 99 K '° Gesetz IZ, II, 99 Art, IZ, IS, II,
'° Tageblatt V SZ,

" Verfassung IZ, IV. 98 Art. 19, Gesetz IZ II K 5.
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immer nodj gegen òie Abfraftton eines oon IDohnffj uno

©runòbefttj unabhängigen Bürgerrechts, òer ©emeinòe*

geòanfe ftanò òem Staatsgeòanfen gegenüber. Daraus
ergaben fidj öfters Konfifte stpifdjen òem Bürgerrechts»
gefetj unò òen Befimmungen òer Dorfbriefe, an òenen òie

©emeinòen immer nodj feftsufjalterr fudjten.18
Beiòe ©emeinòen hatten òurdjaus öffentlidjredjtlidjen

Charafter unò ftanòen namentlich òaòurdj in engfter Per*
binòung miteinanòer, òaf òas Bürgergut, roeldjes òie ©e»

meinòefammer perroaltete, òodj òen öffentlichen Aufgaben
òer ganjen ©emeinòe su òienen hatte. Diefe Aufgaben
rouròen aber poh òer Îtîuni3ipalitat, òem ©rgan òer <£in»

roofjnergemeinòe, beforgt. Die ©emeinòeguter follten nidjt
òem Hutjeit (Etnselner, fonòern òer Befrieòigung öffentlicher
3ntereffen òienen.

Anòers perhielt es ftdj mit òenjenigen ©ütern, an òenen

ftdj òie ©eredjtigfeiten ausgebilòet hatten. Anfangs befano
òie Anfidjt, audj fe feien für òie 3ntereffen òer ganjen
©emeinòe su uermenòen unò es rouròe òatjer jeòe Ceilung
òerfelben unterfagt,19 òa òas Perfügungsredjt òer jeweiligen
©emeinòegenoffen òurch òie Hechte òer Hadjfommen be*

fdjränft fei.20 Ein ©efetj über òie Art uno Q?eife òiefer

Perteilung rouròe aber in Ausfdjt gefeilt.*1 Die ÎÏÏotioe
Sum ©efetj über òie Tinpflansung òer ©emeinoegüteranteile
oom 4. V. 179982 befagten, òaf òiefes ©efetj „nodj nidjt fo
baiò erfdjeinen" fönne, aber òodj eine „sroedmäfige Boòen*

benütjung" erfrebt roeròen follie. Diefe fudjte òas ©efetj
òaòurdj ju erreichen, òaf es òie nutzungsberechtigten,
„roeldjett ein polies îïïiteigentumsredjt an òer Aliment"

18 rDiggmil Urteil bes Sesirfsgerid-ts 13. XI. 1804. ©bergerid/t
11. I. 1805: 21rt. 11 bes Dorfbrtefes 1749 gegen § 4 ®efet* 13. 11.99.

10 2lrt. 18 ®ef. 13. II. 99. 20 proflamation 13. VII. 99.
21 21rt. 19. " tîagebl. II 622.

— (53 —

immer noch gegen die Abstraklion eines von Wohnsitz und

Grundbesitz unabhängigen Bürgerrechts, der Gemeinde-

gedanke stand dem Staatsgedanken gegenüber. Daraus
ergaben sich öfters Aonflikte zwischen dem Bürgerrechtsgesetz

und den Bestimmungen der Dorfbriefe, an denen die

Gemeinden immer noch festzuhalten suchten.'"
Beide Gemeinden hatten durchaus öffentlichrechtlichen

Charakter und standen namentlich dadurch in engster

Verbindung miteinander, daß das Bürgergut, welches die

Gemeindekammer verwaltete, doch den öffentlichen Aufgaben
der ganzen Gemeinde zu dienen hatte. Diese Aufgaben
wurden aber von der Munizipalität, dem Organ der Lin-
wohnergemeinde, beforgt. Die Gemeindegüter sollten nicht
dem Nutzen Linzelner, sondern der Befriedigung öffentlicher
Interessen dienen.

Anders verhielt es sich mit denjenigen Gütern, an denen

sich die Gerechtigkeiten ausgebildet hatten. Anfangs bestand
die Ansicht, auch sie seien für die Interessen der ganzen
Gemeinde zu verwenden und es wurde daher jede Teilung
derselben untersagt,'« da das Verfügungsrecht der jeweiligen
Gemeindegenoffen durch die Rechte der Nachkommen
beschränkt sei/" Lin Gesetz über die Art und Weise dieser

Verteilung wurde aber in Aussicht gestellt/' Die Motive
zum Gesetz über die Anpflanzung der Gemeindegüteranteile

vom 4. V. (799^ besagten, daß dieses Gesetz „noch nicht so

bald erscheinen" könne, aber doch eine „zweckmäßige
Bodenbenutzung" erstrebt werden sollte. Diese suchte das Gesetz

dadurch zu erreichen, daß es die Nutzungsberechtigten,

„welchen ein volles Miteigentumsrecht an der Allment"

'« wiggwil Urteil des Bezirksgerichts IZ. XI. 1804. Bbergericht
II. I. I8O5: Art. Il des Dorfbriefes 1749 gegen K 4 Gesetz IZ, 11.99^

" Art. 18 Ges. IZ. II. 99, Proklamation IZ. VII. 99.

Art. 19. ^ Tagebl. II 622.
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Suftanò, falls fie „òen ihnen 3ufommenòen Anteil òurdj
Anpfansung benütjen roollten", für berechtigt erflärte, pou
ihrer ©emeinòe ein Stüd £anò su perlangen, roelcfjes ihnen
nur òann perroeigert roeròen òurfte, „roenn auf òer Aliment
Hodjroalò oòer Sdjlagholj" ftanò oòer òiefe als XPiefe benutjt
rouròe. Die Anteile òer Einseinen roaren su òer An3atjl
òer Hufjniefer unò òem Umfang òer ©emetnòeroeiòen in
ein richtiges Pertjältms su bringen. Die Perteilung fonnte

nadj ©eredjtigfeiten erfolgen.
Am 15. XII. 180023 erfdjien òas „©efetj über òie Cei*

lung òer ©emeinòeguter" unò befimmte, òaf nur òiejenigen

geteilt roeròen òurften, „roeldje teilroeife uno nadj geroiffen

Hedjten su einem pripatgrunòftid gehören", oòer bei òenen

„òie gatjl òer Anteilsgeredjtigfeiten befimmt unò unab*

anòerlidj fefgefetjt" feien. Es traf fomit audj für òie ©e*

redjtigfeitsgemeinòen im ,freiamt su. IDemr òie Anteil*
fjaber foldjer ©üter òie Perteilung porsunehmen roünfdjten,
fo hatten fe ben Ceilungsplan òer gefetjgebenòen Behöroe

Sur Prüfung porsulegen, mit òer Angabe òer ,§afjl òer

Anteilfjaber, òie für òie Ceilung roaren unò òer fidj ab*

leljnenò Pertjaltenòen. Ein „Defret òer ©efetjgebung"
fetjte òie Perteilung enògultig feft unò gab ihr Kedjtsfraft.24
Anòers perhielt fid; òas ©efetj su òer ebenfalls atrgeftrebten

Perteilung òer DOäloer. Der Art. 5 ftatuierte, òie IDalòungen
fonnten „unter feinerley Porroanò oòer Beòingung in
befonòere, jeòem Anteilfjaber angeroiefene Stüde geteilt
roeròen", bis oarüber „potlftanòige ©efetje unò Perorò»

nungen" erlaffen rouròen. Diefe fdjeinen aber nidjt erlaffen
rooròen su fein.25

DOaf/renò òer fjeloetif rouròen im greiamt nur in
roenigen ©rtfdjaften Ceilungen porgenommen. Es mar

" Sägeblatt V 1 79. u 2trt. 1 unb 2.
25 OTiasfowsfi: Mmenben S. 27.
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zustand, falls sie „den ihnen zukommenden Anteil durch

Anpflanzung benutzen wollten", für berechtigt erklärte, von
ihrer Gemeinde ein Stück Land zu verlangen, welches ihnen
nur dann verweigert werden durfte, „wenn auf der Ailment
Hochwald oder Schlagholz" stand oder diese als Wiese benutzt
wurde. Die Anteile der Einzelnen waren zu der Anzahl
der Nutznießer und dem Umfang der Gemeindeweiden in
ein richtiges Verhältnis zu bringen. Die Verteilung konnte

nach Gerechtigkeiten erfolgen.
Am (5. XII. 1,80022 erschien das „Gesetz über die

Teilung der Gemeindegüter" und bestimmte, daß nur diejenigen

geteilt werden dürften, „welche teilweise und nach gewissen

Rechten zu einem Privatgrundstück gehören", oder bei denen

„die Zahl der Anteilsgerechtigkeiten bestimmt und
unabänderlich festgesetzt" seien. Es traf somit auch für die

Gerechtigkeitsgemeinden im Freiamt zu. Wenn die Anteilhaber

solcher Güter die Verteilung vorzunehmen wünschten,

so hatten sie den Teilungsplan der gesetzgebenden Behörde

zur Prüfung vorzulegen, mit der Angabe der Zahl der

Anteilhaber, die für die Teilung waren und der sich

ablehnend Verhaltenden. Ein „Dekret der Gesetzgebung"
setzte die Verteilung endgültig fest und gab ihr Rechtskraft.^
Anders verhielt sich das Gesetz zu der ebenfalls angestrebten

Verteilung der Wälder. Der Art. 3 statuierte, die Waldungen
könnten „unter keinerley Vorwand oder Bedingung in
besondere, jedem Anteilhaber angewiesene Stücke geteilt
werden", bis darüber „vollständige Gesetze und
Verordnungen" erlassen würden. Diese scheinen aber nicht erlassen

worden zu sein/°
Während der Helvetik wurden im Freiamt nur in

wenigen Brtschaften Teilungen vorgenommen. Es war

" Tageblatt V 79. Art. I und 2.

" Miaskowski: Allmenden S. 27.



— 160 —

5< B. òer ßall in Auro,26 roo òie halbe Allmenòe im 3ahre
1802 unter òie ©eredjtigfeitsbeftjer perteilt rouròe, ebenfo

in gröferem ÎÏÏaf ftabe in Heufegg27 unò ©eltroil 1800.26

Audj in Sins rouròe eine „Ein ÎÏÏuottjige Per Cfjeiliung òer

IDalòungen porgenommen am 8" Herbfm. Ano 1800",
unò es „hatten alle ©emeinòsburger feierlich angelobt, unò

erfennt, òie H)alòer auf òie ©eredjtigfeiten sum oerteilen."
Diefe sugeteilten £anòfiide òurften aber roeòer ausgereutet
nodj perfauft roeròen. Dabei rouròen sur Ablöfung òer

Holslteferungspfidjtenòer ©emeinòe gegenüber òem Pfarrer,
2 Kaplänen unò 2 Siegriften je eine ganse ©eredjtigfeit
gefdjaffen unò òiefen sugeteilt, foòaf aus òen 19 ©eredjtig»
feiten òeren 24 entftanòen. Die ©eredjtigfeiten muften òie

„©emeinòebrtinnen unò Brüden, Stag unò tfäg" unter»

halten unò òa$u òie 19 alten ©eredjtigfeiten òie auf òer

©emeinòe liegenòen „Kirdjen oòer Amtsftüren". Eine Cei»

lung gröferen îïïafftabes rouròe in IDoljlen òurdjgefuhrt.
3eòer òer 91 ©eredjtigfeitsbeftjer erhielt eine „Hauptgabe"
pon 4 3udjarten Walb. Die Ungleichheit in òer ©üte òer

Sugefdjieòenen Ceile rouròe òurdj eine „Hadjgabe" pon
2 3udjarten ausgeglichen. Es rouròen òamals etroa 550
3udjarten Walb perteilt. Die ©eredjtigfeitsbefitjer über»

nahmen einen Ceil òer öffentlichen £aften, roie òas Strafen»
roefen.

Die ©eredjtigfeitsbeftjer in òen anòern ©emeinòen hielt
pon òer Ceilung jeòenfalls òie ^urdjt surüd, ftatt òer bis»

herigen, faft ausfdjlieflidjen Hutjung òes ©emeinòelanòes

fch mit einem Stüd £anò abfnòen su muffen, òas 3UÒem

òie Bürger nadj îïïoglidjfeit su ©unften òer ©emeinòe»

faffe 3u belafen fudjten. Sie begnügten fdj òaher, òie

Allmenòe roie bisher auf eine Ansahl 3ahre 3U perteilen

26 ®emeinbearchip. 27 tîagebl. V 363.
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z. B. der Fall in Auw/« wo die halbe Allmende im Jahre
(302 unter die Gerechtigkeitsbesitzer verteilt wurde, ebenso

in größerem Naßstabe in Reußegg" und Geltwil (800/«
Auch in Sins wurde eine „Ein Müöthige Ver Theillung der

Waldungen vorgenommen am 8" Herbstm. Ano (800",
und es „hatten alle Gemeindsbürger feierlich angelobt, und

erkennt, die Wälder auf die Gerechtigkeiten zum verteilen."
Diese zugeteilten Landstücke durften aber weder ausgereutet
noch verkauft werden. Dabei wurden zur Ablösung der

öolzlieferungspftichtender Gemeinde gegenüber dem Pfarrer,
2 Aaplänen und 2 Siegristen je eine ganze Gerechtigkeit
geschaffen und diesen zugeteilt, sodaß aus den (9 Gerechtigkeiten

deren 2^ entstanden. Die Gerechtigkeiten mußten die

„Gemeindebrünnen und Brücken, Steig und Wäg"
unterhalten und dazu die (9 alten Gerechtigkeiten die auf der

Gemeinde liegenden „Airchen oder Amtsstüren". Eine
Teilung größeren Maßstabes wurde in Wohlen durchgeführt.
Jeder der9( Gerechtigkeitsbesitzer erhielt eine „Hauptgabe"
von q, Jucharten Wald. Die Ungleichheit in der Güte der

zugeschiedenen Teile wurde durch eine „Nachgabe" von
2 Jucharten ausgeglichen. Es wurden damals etwa 550
Jucharten Wald verteilt. Die Gerechtigkeitsbesitzer
übernahmen einen Teil der öffentlichen Lasten, wie das Straßenwesen.

Die Gerechtigkeitsbesitzer in den andern Gemeinden hielt
von der Teilung jedenfalls die Furcht zurück, statt der

bisherigen, fast ausschließlichen Nutzung des Gemeindelandes

sich mit einem Stück Land abfinden zu müssen, das zudem
die Bürger nach Möglichkeit zu Gunsten der Gemeindekasse

zu belasten suchten. Sie begnügten sich daher, die

Allmende wie bisher auf eine Anzahl Jahre zu verteilen

'° Gemeindearchiv. ^ Tagebl. V ZSZ.
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unò fdjloffen òen Uebergang in prioateigentum hie uno

òa fogar ausorüdlidj aus.28

Die helpetifdjen Hate roollten aud; òie IPirifdjaft òes

Cinselnen reformieren. tDegleitenò roaren für fte òie pon
òer Sdjule òer frau3öffdjen Phyfofraten perbreiteten ©runò»

fätje über òie Porteile òer Boòenbefreiung non òen ßeubal*
laften unò òer òaòurdj ermöglichten Kraftentfaltung òer

roirtfdjaftlidjen Stärfe òes Einseinen. Alle £aften, geljnten,
Boòensinfe, fronen follten oerfdjroinòen unò audj òie im
<5elgsroang Iiegenòe Hemmung poller Proòuftioitat òatjitt5

fallen.29 Die Unfdjerheit òer politifdjen .guftanòe hiuòerte
aber sum Ceil òie Durchführung òiefer Befdjlüffe, foòaf
òie (Entroidlung òer länolidjen Pertjältniffe erft in òen

folgenòen Perioòen ihren feften Beftanò erhielt.

§ 23. -Die SHeòiation.
Die ÎÏÏeoiationsoerfaffung pom 19. II. 1805 fdjuf einen

Staatenbunò unò gab òen ©rten oòer jetjigen „Kantonen"
ihre Selbftanòigfeit unò ©efetjgebungsfompetens faft gatt3
roieòer 3urüd. Pon òen inòipiòuellen Kedjten garantierte
fe nur òie Hedjtsgleidjheit, freie Hteòerlaffung, ©eroerbe»

unò Perfehrsfreiheit. 3n òiefer Perioòe entftanòen 3. C.
òie alten (Einrichtungen roieòer,30 roenn audj moòifsiert
òurdj òie -Çortfdjritte òer ^elcetif. îïïafgebeno für òie

28 Süblifon 1801. <Egg pertetlte 1806 bie Mm. auf 12 unb 1818
auf 101 3aljre. 2lrm: „Den IO 2tugft OTonatlj 1800 tjat ber ®emeinb-
perwalter pnb bie OTunicbelet brefent E», pnb 3. St. bas gemeinb
werft) pertfjeilt es war fein §eit beftimbt wie lang bas es
bauren müoffen" (®bebudj). Die «ered/tigfeitsbefit-er waren per-
pftidjtet, „3eber3eit auf biffen güöttjern -u ftotjn unb perblieben".

29 ®efet- 4. VI. 98 (üagebl. I 45) Sefa/Iiiffe 28. XII. 98; 8. II.
99; 4. IV. 1800.

30 Drgl. Ejilty: Ejelrettf II 88.

U
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und schlössen den Uebergang in Privateigentum hie und

da sogar ausdrücklich aus/"
Die helvetischen Räte wollten auch die Wirtschaft des

Einzelnen reformieren. Wegleitend waren für sie die von
der Schule der französischen Physiokraten verbreiteten Grundsätze

über die Vorteile der Bodenbefreiung von den Feudal-
lasten und der dadurch ermöglichten Araftentfaltung der

wirtschaftlichen Stärke des Einzelnen. Alle Lasten, Zehnten,

Bodenzinse, Fronen sollten verschwinden und auch die im
Zeigzwang liegende Hemmung voller Produktivität dahin-
fallen/« Die Unsicherheit der politischen Zustände hinderte
aber zum Teil die Durchführung diefer Beschlüsse, sodaß

die Entwicklung der ländlichen Verhältnisse erst in den

folgenden Perioden ihren festen Bestand erhielt.

§ 23. Die Mediation.
Die Mediationsverfassung vom (y. II. (303 schuf einen

Staatenbund und gab den Vrten oder jetzigen „Aantonen"
ihre Selbständigkeit und Gesetzgebungskompetenz fast ganz
wieder zurück. Von den individuellen Rechten garantierte
sie nur die Rechtsgleichheit, freie Niederlassung, Gewerbe-
und Verkehrsfreiheit. In dieser Periode entstanden z. T.
die alten Einrichtungen wieder/" wenn auch modifiziert
durch die Fortschritte der Helvetik. Maßgebend für die

2« Büblikon 1801. Egg verteilte I80S die Allm. auf 12 und 1818
auf 101 Jahre. Arni: „Den 10 Angst Monath 1800 hat der Gemeind»
Verwalter vnd die Municbelet bresent K, vnd Z. St. das gemeind
merkh vertheilt es war kein Seit bestimbt wie lang das es
dauren müössen" (Gdebuch), Die Serechtigkeitsbesitzer waren
verpflichtet, .Zederzeit auf dissen güöthern zu stöhn und verblieben".

2« Gesetz 4. VI. 98 (Tagebl. I 45) Beschlusse 28. XII. «8; 8. II.
99; 4, IV. 1800,

°° vrgl. yilty: Helvetik II 88.

II



— 162 —

©rganifation òer ©emeinòen im Aargau roaren òie Per»

faffung uno òas ©efetj über òie ©rganifation òer ©e=

meinòerate (25. Bradjm. 1805).31 Die Heloetif hatte einen

Doppelorganismus gefdjaffeii. Die Unterfdjeiòung einer

politifdjen Einroohnergemeinòe unò einer ©emeinòe „òer
Anteiltjaber òes ©emeinòegitts" mit getrennten Behoròen
perroifdjte fidj in òer ÎÏÏeoiation infofern, als nadj Art. 4

òer Perfaffung òie -Çunftioneu beiòer ©emeinòen òer felben

Behöroe, òem „©emeinòerat" übertragen, îïïunisipalitat
unò ©emeinòefammer fomit oerfdjmotsen rouròen. Durdj
òiefe Pereinfadjung ih òer Perroaltungsorgauifation roollte

man Keibungen möglidjft perhüten.
Der Burgerperbanò beruhte auf òem perfönlidjen, pou

òinglidjen Hutjungsredjten unabhängigen Bürgerrecht,-mei»
djes òie ©runòlage für òas an òie Stelle òes fjelpetifdjeir
Bürgerrechts getretene Kantonsbürgerredjt bilòete unò
bei Perarmung einen Anfprudj auf Unterftütjung òurdj
òie Heiutatgemeinòe gemährte.32 Die Perfnüpfung mit
òem Beftje einer ©eredjtigfeit roar für immer òat/in»
gefallen, òer Befttj einer foldjen madjte noch, nidjt sunt
Aftiubürger,33 nodj gab er befonòere Kedjte in òer ©e»

meinòeperfaffung. Umgefefjrt roar jetjt òer Erroerb einer

©eredjtigfeit in pielen ©emeinòen pom Befitj òes Bürger*
redjts abhängig. Der Anfaufspreis òes ©rtsbürgerredjts
hing allein oom ©emeinòegut ab uno hatte nur auf òas

Bürgerrecht Besug, nidjt aber auf òen ©ettuf oon ©e»

redjtigfeiten. Hidjtortsbürger roaren faft redjtlos.34 3hl"e

31 21arg. Kantonsbl. 1803 I 57 ff.
32 K. D. 21rt. III, 21rmengefet3 17. V. 1804 (Kantonsbl. II 347),

Jrembenperorbtntng 23. V. 04 § 26 (K. SI. li 361J.
33 K. D. 21rt. II, ®ef. über ben 21nfauf bes ©rtsbürgerr. 24. V.

04 § 7, 8, 1, 2 (Kant. Si. Ill 13).
34 Sägertg befdjlof am 29.1. 1804 „ba% òie Ejinberfäfj ober frötnbbe

Sürger auf ber ®emeiut abmarfdjier follen òen gjufünftigen 6. II. 04."
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Organisation der Gemeinden im Aargau waren die

Versassung und das Gesetz über die Organisation der

Gemeinderäte s2S. Brachm. (303)/' Die Helvetik hatte einen

Doppelorganismus geschaffen. Die Unterscheidung einer

politischen Einwohnergemeinde und einer Gemeinde „der
Anteilhaber des Gemeindeguts" mit getrennten Behörden
verwischte sich in der Mediation insofern, als nach Art. 4

der Verfassung die Funktionen beider Gemeinden der selben

Behörde, dem „Gemeinderat" übertragen, Munizipalität
und Gemeindekammer somit verschmolzen wurden. Durch
diese Vereinfachung in der Verwaltungsorganisation wollte

man Reibungen möglichst verhüten.
Der Bürgerverband beruhte auf dem persönlichen, von

dinglichen Nutzungsrechten unabhängigen Bürgerrecht,-weiches

die Grundlage für das an die Stelle des helvetischen

Bürgerrechts getretene Aantonsbürgerrecht bildete und
bei Verarmung einen Anspruch auf Unterstützung durch
die Heimatgemeinde gewährte.^ Die Verknüpfung mit
dem Besitze einer Gerechtigkeit war für immer dahin-
gefallen, der Besitz einer solchen machte noch nicht zum
Aktivbürger/2 noch gab er besondere Rechte in der

Gemeindeverfassung. Umgekehrt war jetzt der Erwerb einer

Gerechtigkeit in vielen Gemeinden von: Besitz des Bürgerrechts

abhängig. Der Ankaufspreis des Brtsbürgerrechts
hing allein vom Gemeindegut ab und hatte nur auf das

Bürgerrecht Bezug, nicht aber auf den Genuß von
Gerechtigkeiten. Nichtortsbürger waren fast rechtlos.^ Ihre

2' Aarg. «antonsbl. 180Z I 57 ff,
2- «. v. Art. III, Armeugesetz 17. V. 1804 («antonsbl. II ?47>,

Fremdenverordnung 2Z. V. 04 2ö («. Bl. II ?SI>
^ R. 0. Art. II, Ses, über den Ankauf des Brtsbürgerr. 24. V.

04 i? 7, 8, I, 2 i«ant. Bl. III >?>.

^ Tägerig beschloß am 2?. I, 1804 „daß die Hindersäß oder frömbde
Bnrger auß der Gemeint abmarschier sollen den Zukünftigen S. II. 04."
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Befferftellung erfolgte erft òurdj òie Befdjlüffe òer Cag»
faijung vom 6. VII. 1805 unò 25. VI. 1806, erneuert am

U. VI. 1807. Aber aud; òiefe ©efetje gaben òen Sdjroeiser»

bürgern roeòer midjtigere politifdje Hedjte nodj Anteil an
òen ©emeinòegutern.36

Die Aftiubürger bilòeten òie ©emcinòeperfammlung.
Das Bürgerrecht mar Beòingung für òas aftioe unò paffioe
IDatjlredjt.86 Hieòergelaffene Sdjroeiser roaren unter ge»

miffen Porausfetjungen ebenfalls ftimmberedjtigt, aber

nidjt in òen ©emeinòerat roätjlbar.37 Die ©efd/afte òer

©emeinòeperfammlung befdjränften fidj in òer Hauptfadje
auf òie Watjl òes ©emeinòerates uno òie Erhebung pon
Steuern.38 Der ^ufammentjang òer ©emeinòen mit òett

©eridjten roar enògultig gelöft, Perroaltuug unò ©eridjts»
barfeit für òen gansen Kanton einheitlich georönet. 3n=
folge òes ftarfen Ueberroiegens òes bürgerlichen Elements
tenòierte òie ©emeinòe immer meljr poh òer Einroofjuer»
gemeinòe sur Bürgergemeinoe.

An òie Spitje òer ©emeinòen traten nidjt mehr òie

früheren perfdjieòenen Dorfporgefetjten, fonòern òte ßunf*
ttonen beiòer ©emeinòen erfüllte ein ©emeinòerat.39 ^roei
Drittel feiner ÎÏÏitglieoer muften ©rtsbürger fein uno òiefe

allein beforgten òie befonòere Perroaltuug òer ©üter òer

Bürgergemeinoe.40

3n njeiterfübjrung òer non òer ^clr>etif aufgefeilten
©runofätje òer Boòenbefreiung rouròen òer fleine ^efjnten41

Sei Ungetjorfam follie ber fte beherbergeube Ejauspater „tfidjt OTebr

Sürger Sein".
35 Derorbnuug 14. V. 06 (Kantonsbl. V 3341.
36 K. D. 2trt. 1, 2, 11.
87 K. D. 2frt. 2, 11, ®emeinberatsorg. ®ef. 03 S 51.
3' ®emeinberatsorg. ®ef. § 16 ff.
39 K. D. 4, ®emeinberatsorg. ®ef. § 2, 3, 15, 50, 52, 53, 56,60.
40 «beuba § 51. 41 28 VI. 1803.
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Besserstellung erfolgte erst durch die Beschlüsse der

Tagsatzung vom 6. VII. (803 und 23. VI. (306, erneuert am
VI. (807. Aber auch diese Gesetze gaben den Schweizerbürgern

weder wichtigere politische Rechte noch Anteil an
den Gemeindegütern.6b

Die Aktivbürger bildeten die Gemeindeversammlung.
Das Bürgerrecht war Bedingung für das aktive und passive

Wahlrecht/« Niedergelassene Schweizer waren unter
gewissen Voraussetzungen ebenfalls stimmberechtigt, aber

nicht in den Gemeinderat wählbar/' Die Geschäfte der

Gemeindeversammlung beschränkten sich in der Hauptsache
auf die Wahl des Gemeinderates und die Erhebung von
Steuern/" Der Ausammenhang der Gemeinden mit den

Gerichten war endgültig gelöst, Verwaltung und Gerichtsbarkeit

für den ganzen Ranton einheitlich geordnet.
Infolge des starken Aeberwiegens des bürgerlichen Elements
tendierte die Gemeinde immer mehr von der Einwohnergemeinde

zur Bürgergemeinde.
An die Spitze der Gemeinden traten nicht mehr die

früheren verschiedenen Dorfvorgesetzten, sondern die

Funktionen beider Gemeinden erfüllte ein Gemeinderat/« Zwei
Drittel seiner Mitglieder mußten Brtsbürger sein und diese

allein besorgten die besondere Verwaltung der Güter der

Bürgergemeinde/«

In Weiterführung der von der Helvetik aufgestellten

Grundsätze der Bodenbefreiung wurden der kleine Zehnten"

Bei Ungehorsam sollte der sie beherbergende Hausvater „Nicht Mehr
Bürger Sein".

2° Verordnung 14, V, 06 (Uantonsbl. V Z?4V
2° «. v. Art, I, Z, II,
" U, v. Art. Z, II, Gemeinderatsorg, Ges. 0? 5 51.

^ Gemeinderatsorg. Ges, H IS ff.
^ «. v. 4, Gemeinderatsorg. Ges. H Z, 15, 50, 5Z, 5Z, 5ö, SO.

" Ebenda K 51. " Z8 VI. I80Z.
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uno òie Boòensinfe42 abgefdjafft, òer grofe (geljnten,43
òie tDeiòeredjte,44 òie îïïann», IDeiber» unò Kunfelletjett
uno eroigen Padjtlehen losfäuftidj erflärt.45 Der ^lur»
Sroang, òie Cretredjte unò ©runòòienftbarfeiten hiuòertett
aber immer nod; òie freie Beroirtfdjaftung unò rouròen

erft òurdj òas am 24. XI. 1875 auf ©runò pon Ari. 71

òer Partialrepifon oom 24. IV. 1870 erlaffene ^lurgefetj
befeitigt.46 ßüx òie Allmenòberoirtfdjaftung roaren ferner
pon Beòeutung òie „Perorònung über òie Benütjung unò
òen £osfauf òes IDeiòganges"47 unò òie auf ©runò òes

©efetjes über òie Einführung einer ^orft=Polisei48 erlaffene

-Corftorònung poni 17. V. 1805.49 3ninier fühlbarer roeròen*

òer H°l3mangel unò òer Perfall òer ÌDalòer riefen nadj
einer ftaatlidjen Hegelung. Die Jorftorònung enthielt Be»

ftimmungen über òie Ablöfung òer H0l5- uno U)eiòeferoitute,
òie Beroirtfdjaftung òer IDalòer, òie Hutjung unò perbot

ihre Perteilung oòer Urbariferung.50
Die infolge òer langen Kriegsjahre arg òarnieòer lie»

genòe ©emeinòeofonomie unò òie Abftdjt, òie Boòen»

bebauung su heben, oeranlafte piele ©emeinòen ihre ©üter

ju teilen, fo îïïuri*tDey,51, Sosroil52, Dietroil53, Altfjäufern,
Ariftau, Birri, Buttroil. Den ©eredjtigfeitsbefttjem rouròen
òabei entroeòer òie ©cmeinòefdjulòen uberbunòen,54 oòer

òiefe sur Cragung òer òer ©emeinòe obltegenòen £aften

rerpfidjtet.55 3n òen meiften fällen gelang es òen ©e»

42 7. VII. 03. 4S II. VI. 04. " 27. V. 05. 45 9. V. 06.
40 ®ef. Samml. n. $. 1 29.

" 27. V. 05. Kantousblatt IV 400. 48 17. V. 04.
49 21arg. ®ef. II 203.
50 Um bie Ejebung ber IDälber mad/te fidj namentltdj ber fan-

tonale ©berförfter Ejeinridj gfd/offe oerbient (1804—29).
51 1804. 32 1810. 53 1807 54 Soswil. Dorf OTuri.
66 2lriftau, 21ltbäufem, Suttmtl.
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und die Bodenzinse" abgeschafft, der große Zehnten/^
die Weiderechte," die Nlann-, Weiber- und Aunkellehen
und ewigen Pachtlehen loskäuflich erklärt/^ Der Flur-
zwang, die Tretrechte und Grunddienstbarkeiten hinderten
aber immer noch die freie Bewirtschaftung und wurden

erst durch das am 24. XI. (375 auf Grund von Art. 7(
der Partialrevision vom 24. IV. (370 erlassene Flurgesetz

beseitigt/« Für die Allmendbewirtschaftung waren ferner
von Bedeutung die „Verordnung über die Benutzung und
den Loskauf des Weidganges" ^ und die auf Grund des

Gesetzes über die Einführung einer Forst-Polizei"" erlassene

Forstordnung vom (7. V. (305/« Immer fühlbarer werdender

Holzmangel und der Verfall der Wälder riefen nach
einer staatlichen Regelung. Die Forstordnung enthielt
Bestimmungen über die Ablösung der Holz- und Weideservitute,
die Bewirtschaftung der Wälder, die Nutzung und verbot

ihre Verteilung oder Urbarisierung/«
Die infolge der langen Ariegsjahre arg darnieder

liegende Gemeindeökonomie und die Absicht, die

Bodenbebauung zu heben, veranlaßte viele Gemeinden ihre Güter

zu teilen, so Muri-Wey/', Boswil^, Dietwil^, Althäusern,
Aristau, Birri, Buttwil. Den Gerechtigkeitsbesitzern wurden
dabei entweder die Gemeindeschulden überbunden/" oder

diese zur Tragung der der Gemeinde obliegenden Lasten

verpflichtet/^ In den meisten Fällen gelang es den Ge-

« 7, Vit. oz. ^ II. VI. 04. " 27. V. 0?. " 9. V. os.
Ges, Samml. n. F. I 29.

" 27. V. 05. «antonsblatt IV 400. " 17. V. 04,

" Aarg. Ges. II 20Z.
°" Um die Hebung der Wälder machte sich namentlich der kan»

tonale Oberförster Heinrich Zschokke verdient (1804—29).
" 1804. 22 ,8,g. ss ,g<z7 s; Boswil. Vorf Muri.
°° Aristau, Altbäusern, Buttwil.
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redjtigfeitsbeftjern aber fpäter, òiefe su einem guten Ceil
roieòer absufdjütteln.56

§ 24- XHe Kantottst>erfaffungett von 18Ï4,
Ï831 uno J840.

Hadj òer Kantonsperfaffung nom 4. Heumonat
181457 beftanò in jeòer ©emeinòe eine „©emeinòe[roatjl]=
perfammlung" für òie tDaljl òes ©emeinòerates unò

òie Steuererhebung, bei òer ©emeinòe» uno Kantonsbürger
ftimmberedjtigt roaren.58 Der oöllige Ausfdjluf òer Hidjt»
fantonsbürger beruhte òarauf, òaf òer Bunò nidjt òas

Kedjt hatte, gegenüber òen fouoeränen Kantonen über ein

Sdjroeiserbürgerredjt su legiferieren uno rouròe audj nodj
in òem Konforòat com IO. VII. 1819 ausgefprodjen.59
Das ©efetj über òie prooiforifdje ©rganifation òer ©e»

meinòen pom 15. XI. 179860 hatte feinerseit einen foldjen

gufano „als òem freien ÎÏÏanne unerträgliche Kttedjtfdjaft"
beseidjnet. Das Sdjroergeroidjt òes ©emeinòelebeus lag
in òer „©rtsbürgeroerfammlung", 5U roeldjer „òer
Perein òer Anteilhaber eines ©emeinòe» oòer Armengutes,
roeldje òie gegenfeitige Perpfidjtung òer Armenunter»

ftütjung auf fidj haben", sufammerrtraten. Sie oerroaltete

òas ©etrreinòegut, befdjlof Steuern, regelte òas Bürgerrecht
unò Armenroefen.61

56 Soswil 1827, wo fte „bie burdj orbentlidje ®emetnbeeinnatjmen
nidjt gebeeften 21uslagen" bis 1846 Ijätten tragen follen.

57 21arg. ®ef. Samml. 21usgabe 1826 Sb. I 12 ff.
*" K. D. § 4, 5 unb ba3u ®ef. über bte CEiurid/tung ber ®emeinbe-

rerfammlung 11. XII. 1815, 21usgabe 1826 Sb. 3 S. 1 ff.
59 ©. S. I 289 Ztr. 42. (0 21ften ber Ijelp. Hep. 3 536.
61 ®emeinbeorg. ®ef. § 16 ff.
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rechtigkeitsbesitzern aber später, diese zu einem guten Teil
wieder abzuschütteln/«

K 24. Die Rantonsverfassungen von 1814,
1831 und 184«.

Nach der Aantonsverfassung vom 4. Heumonat
1,8(4°^ bestand in jeder Gemeinde eine „Gemeinde^wahll-
versammlung" sür die Wahl des Gemeinderates und

die Steuererhebung, bei der Gemeinde- und Aantonsbürger
stimmberechtigt waren."" Der völlige Ausschluß der Nicht-
kantonsbürger beruhte darauf, daß der Bund nicht das

Recht hatte, gegenüber den souveränen Aantonen über ein

Schweizerbürgerrecht zu legiferieren und wurde auch noch

in dem Aonkordat vom (0. VII. (8(9 ausgesprochen/«
Das Gesetz über die provisorische Organisation der

Gemeinden vom (Z. XI. l?y8«« hatte seinerzeit einen solchen

Zustand „als dem freien Alunne unerträgliche Knechtschaft"

bezeichnet. Das Schwergewicht des Gemeindelebeus lag
in der „Ortsbürgerversammlung", zu welcher „der
Verein der Anteilhaber eines Gemeinde- oder Armengutes,
welche die gegenseitige Verpflichtung der Armenunterstützung

auf sich haben", zusammentraten. Sie verwaltete

das Gemeindegut, beschloß Steuern, regelte das Bürgerrecht
und Armenwesen.«'

°° Boswil 1827, wo sie „die durch ordentliche Gemeindeeinnahmen
nicht gedeckten Auslagen" bis l 846 hätten tragen sollen.

" Aarg. Ges. Samml. Ausgabe 1826 Bd. I 12 ff.
°" K. V. K 4, 5 und dazu Ges. über die Einrichtung der Gemeinde»

Versammlung lt. XII. 1815, Ausgabe 1826 Bd. S. I ff.
B. S. I 28« Nr. 42. "> Akten der helv. Rex. Z 5Z6.

°' Gemeindeorg. Ges. 8 >6 ff.
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Die Kantonsperfaff ung pom 15. IV. 185162 bractjte

inforoeit einen ^ortfdjritt, als fe audj òen „angefeòelten

Sdjroeisem aus foldjen Kantonen, in òenen òem Aargauer
gegenfeitig òas gleidje Kedjt eingeräumt" roar, òen putriti
Sur „©emeinòeburgeroerfammlung" gab.63 Deren, roie òer

„©rtsbrirgerperfammlung" Kompetensen blieben im übrigen
unueränoert. Diefe ©rganifation entfpradj òen tatfädjlidjen
Perhältniffen, folange òie Bepölferung faft ftationär blieb.
Als aber infolge òer Hieòerlaffungsfonforòate64 ein rafdjeres
<gufiefen fremòer Clemente einfetjte unò òen Hidjtgemeinòe-
bürgertt òurdj òas ©emeinòefteuergefetj pom 17. XII.
185865 òie Ausgaben für òie ©emeittòeperroaltung im
allgemeinen uberbunòen rouròen unò òer ©rtsbürger»
gemeinòe nur nodj òie Bürgergutsoerroaltung unò òas

Armenroefen blieben,66 fomite òiefen òie îïïitroirfung unò

îïïitbeftimmung in òer ©emeinòeuerroaltung nidjt mehr
porentfjalten roeròen, roenn òie ©emeinòen fdj in geòettj»

lidjer XDeife entroideln follten.

Die Kantonsoerfaffung pom 17. XII. 184067 trug
òiefen peränoerten Perhältniffen òaòurdj Kedjnung, òaf
fe òie ©egenredjtsflaufel für òie Ausübung òer politifdjen
Kedjte òer nieòergelaffenen Sdjroeiserbürger fallen lief.
Die angefeòelten Sdjroeiserbürger rouròen òen Kantons»
bürgern gleidjgeftellt, uno òie Beseidjnung „©emeinòe»

bürgeroerfammlurrg" roidj òem Begriff „Einmohner»

61 Heue Samml. ber ®ef. Sb. I 1 ff, ba-u ®ef. rom 17. rDinterm.
1831 über bie ®emeinbeperwaltnng unb bie cginridjtung bes ®emetnbe»
rats (neue Samml. ber ®ef. [1831J Sb. 1 S. 147 ff).

63 K. D. § 30, ®emetlt^eperwaltultgsgefet, § 4.
04 10. unb 13. VII. 1819 (©. S. I 286, 289).
65 Heue S. (1831) Sb. II 434 ff. 66 ®emeinbeperw.-®ef. § 13 ff.
87 Heue Samml. Ili 181.
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Die Aantonsverfassung vom (5. IV. (33( «^ brachte

insoweit einen Fortschritt, als sie auch den „angesiedelten

Schweizern aus solchen Aantonen, in denen dem Aargauer
gegenseitig das gleiche Recht eingeräumt" war, den Zutritt
zur „Gemeindebürgerversammlung" gab/« Deren, wie der

„Brtsbürgerversammlung" Aompetenzen blieben im übrigen
unverändert. Diese Organisation entsprach den tatsächlichen

Verhältnissen, solange die Bevölkerung fast stationär blieb.

Als aber infolge der Niederlassungskonkordate «^ ein rascheres

Zufließen fremder Elemente einsetzte und den Nichtgemeindebürgern

durch das Gemeindesteuergesetz vom (7. XII.
(83865 gig Ausgaben für die Gemeindeverwaltung im
allgemeinen überbunden wurden und der Brtsbürger-
gemeinde nur noch die Bürgergutsverwaltung und das

Armenwesen blieben/« konnte diesen die Mitwirkung und

Mitbestimmung in der Gemeindeverwaltung nicht mehr
vorenthalten werden, wenn die Gemeinden sich in gedeihlicher

Weise entwickeln sollten.

Die Aantonsverfassung vom (7. XII. (3q.O^ trug
diesen veränderten Verhältnissen dadurch Rechnung, daß
sie die Gegenrechtsklausel für die Ausübung der politischen
Rechte der niedergelassenen Schweizerbürger fallen ließ.
Die angesiedelten Schweizerbürger wurden den Aantons-
bürgern gleichgestellt, und die Bezeichnung
„Gemeindebürgerversammlung" wich dem Begriff „Einwohner-

°^ Neue Samml. der Ses, Bd. I I ff, dazu Ges. vom 17. winterm.
I8ZI über die Gemeindeverwaltung »nd die Einrichtung des Gemeinde«
rats (neue Samml. der Ges. sI8ZI> Bd. l S. 147 ff).

°' K. 0. K ?0, Gemeindeverwaltungsgesetz K 4,
°" 10. und I?. VII. 1819 (B. S. I Z8ö, 289j.

Neue S. (I8ZI, Bd. II 4Z4 ff. °° Gemeindeverw.'Ges. K IZ ff.
" Neue Samml. III 181.
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gemeinòe".68 Die „©rtsbürgeruerfammlung" behielt nur
òas Armenroefen unò òie Perroaltung òer Bürgergüter.

Die fantonalen Perfaffungen unò ©efetje hatten auf
òie òem greiamt eigentümliche (Entroidlung òer ©emeinòe»

oerfjältrtiffe feine Küdftdjt genommen. Sie fannten nur
Bürger, òenen beftimmte Kedjte eingeräumt uno pfidjten
überbunoen rouròen. Diefen Umftanò benutzten aber in
mehreren ©emeinòen òie ©eredjtigfeitsbeftjer, um ihre
Perpfidjtungen gegenüber òer Bürgergemeinoe absufdjütteln,
trotjòem òie Cenòens òes ©efetjgebers geraòe òie geroefen

mar, òie Burgergemeinòeperroaltung òurdj Uebertragung
ihrer Aufgaben auf òie (Einroohnergemeinòe su entlaften.
Die Hidjtgeredjtigfeitsbeftjer oermodjten teils infolge òes

Cenfus, teils infolge òes roirtfchaftlidjen Uebergeroidjts òer

©eredjtigfeitsbefttjer òeren Porgetjen nidjt su pertjinòerit.
£aftenabfdjüttelungen fanòen 5. B. in ÎÏÏuri=U)ey, ^enf»
rieòen, Wexb unò Kottenfctjroil ftatt. Die ©eredjtigfeits»
beftjer oon ÎÏÏuri»IDey hatten 1807 òen „Ueberfdjuf òer

Ausgaben in òer ©emeinòeredjnung" besafjlt. Später
übernahmen fte nur nodj òie Beforgung òer Hebenftrafen
unò faften enòlidj 1856 òen Befdjluf, òie ©emeinòeftrafen
feien pon Alien nadj òem Permögen su beforgen. Damit
roaren òie ©eredjtigfeitsgüter su oöllig unbelaftetem prioat»
eigentum gerooròen. 3n ^enfrieòen rouròen 1839 òie

„perteilten ©emeinòeguter pou allen £aften befreit urtò

aus òem ©emeinòeoerbanò entlaffen". Die £afen rouròen

auf òas unuerteilte ©emeinòelanò perlegt. Wexb extjob

1829 òie „Heftanj òer ©emeinòeauslagen" pon ßx. 2\
pon òen 12 ©eredjtigfeiten. An òer ©emeinòeoerfammlung

68 ®efet- über bie ©rganifation ber ®emeinben unò ®emeinberäte
26. XI. 1841 (neue Samml. Ill 357). Sertdjt bes Sanbammauns
IDaller an ben ®r. Hat pom 15. VII. 1841.
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gemeinde".«" Die „Brtsbürgerversammlung" behielt nur
das Armenwesen und die Verwaltung der Bürgergüter.

Die kantonalen Verfassungen und Gesetze hatten auf
die dem Freiamt eigentümliche Entwicklung der

Gemeindeverhältnisse keine Rücksicht genommen. Sie kannten nur
Bürger, denen bestimmte Rechte eingeräumt und Pflichten
überbunden wurden. Diesen Umstand benutzten aber in
mehreren Gemeinden die Gerechtigkeitsbesitzer, um ihre
Verpflichtungen gegenüber der Bürgergemeinde abzuschütteln,

trotzdem die Tendenz des Gefetzgebers gerade die gewesen

war, die Bürgergemeindeverwaltung durch Uebertragung
ihrer Aufgaben auf die Einwohnergemeinde zu entlasten.

Die Nichtgerechtigkeitsbesitzer vermochten teils infolge des

Census, teils infolge des wirtschaftlichen Uebergewichts der

Gerechtigkeitsbesitzer deren Vorgehen nicht zu verhindern.
Lastenabschüttelungen fanden z, B. in U!uri-Wey, Fenk-
rieden, Werd und Rottenschwil statt. Die Gerechtigkeitsbesitzer

von Muri-Wey hatten (307 den „Ueberschuß der

Ausgaben in der Gemeinderechnung" bezahlt. Später
übernahmen sie nur noch die Besorgung der Nebenstraßen
und faßten endlich (826 den Beschluß, die Gemeindestraßen
seien von Allen nach dem Vermögen zu besorgen. Damit
waren die Gerechtigkeitsgüter zu völlig unbelastetem

Privateigentum geworden, In Fenkrieden wurden (82g die

„verteilten Gemeindegüter von allen Lasten befreit und

aus dem Gemeindeverband entlassen". Die Lasten wurden

auf das unverteilte Gemeindeland verlegt. Werd erhob

(829 die „Restanz der Gemeindeauslagen" von Fr. 2(
von den (2 Gerechtigkeiten, An der Gemeindeversammlung

"6 Gesetz über die «Organisation der Gemeinden und Gemeinderäte
26. XI. 1841 (neue Samml. Ill Z57). Bericht des Landammanns
Waller an den Gr. Rat vom I?. VII. I84I.



— 168 —

pom 8. VI. 1856 „rouròe porgetragen, òaf òie Koften auf
òas Permögen fallen follten" unò nidjt mehr auf òie ©e»

redjtigfeiten unò òafjer am 23. III. 1832 pon òen Dorfs»

gered)tigfeitsbefÇern „einftimmig <£rfennl, òaf òer Sedei*

meifter òen Keftans oon ßt. 14. — nidjt unter fte perteilen

folle, òaf er òie fünftigen Ausgaben òamit su befreiten"
habe. Die ©eredjtigfeiten trugen pon jetjt an nur nodj
„òie Auslagen, roeldje auf òiefelben fallen", òie anòeren
rouròen „auf òas Permögen perlegt" unò òie Kedjnungen
òer 3roei ©emeinòen pon jetjt an getrennt geführt.

ßüt òie Bürgergemeinoen roar òiefe Cntroidlung pon

auferft nadjteiligem Einfuf. „Das òie ©emeinòen ali*
mälig gans perfdjlingenòe unò ben ©emeinòehaustjalt su

nidjte madjenòe ©eredjtigfeitsunroefen im -Çreiamte,

roo es nodj ganse ©emeinòen ohne ausgefdjieòenes ©e»

meinòsgut gibt, peròient òie ernfte Aufmerffamfeit òer

Aufficfjtsbeljöroen". Der Hegierungsrat beauftragte òaljer
òas Besirfsamt ÎÏÏuri mit einer „umfaffenòen Unterfudjung
òer gegenfeitigen Hedjtsbesieljungen unò Urfadjen", òa

eoentuell òodj „òie îïïitroirfung òes ©efetjgebers erforòer*
lidj fei".69 Anòere ©emeinòen behielten òie gemeinfame
Perroaltung bei, òa fte fanòen, „es laffe ftdj òas ©e*
redjtigfeitsroefen non òer oròentlidjen ©emeinòeperroaltung
nidjt mit Sicherheit trennen, inòem Ausgaben oft òem

einen unò òem anòeren §wed fo nahe perniano! feien,

òaf man fte in òiefe oòer jene Klaffe einfetten fönne".70
Die Aufftdjtsbetjöroen geftatteten „alle Einnahmequellen
SU pereinigen uno an Stelle òoppelter Kedjnungsführung
eine einsige, òen gefamten Haushalt umfaffenòe Perroaltung
SU fetjen", ba biefe „im entfdjieòenen Porteile òer ©e*

49 Hedjenfdjaftsberidjte bes Kegierungsrates 1840 S. 57, 1842 S. 15,
1843 S. 64.

70 «emeiubeprorofoll Suttwit 1847.
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vom 8. VI. (826 „wurde vorgetragen, daß die Aosten auf
das Vermögen fallen sollten" und nicht mehr auf die

Gerechtigkeiten und daher am 22. III. (822 von den

Dorfsgerechtigkeitsbesitzern „einstimmig Erkennt, daß der Seckel-

meister den Restanz von Fr. (4. — nicht unter sie verteilen
solle, daß er die künftigen Ausgaben damit zu bestreiten"
habe. Die Gerechtigkeiten trugen von jetzt an nur noch

„die Auslagen, welche auf dieselben fallen", die anderen
wurden „auf das Vermögen verlegt" und die Rechnungen
der zwei Gemeinden von jetzt an getrennt geführt.

Für die Bürgergemeinden war diese Entwicklung von
äußerst nachteiligem Einfluß. „Das die Gemeinden all-
mälig ganz verschlingende und den Gemeindehaushalt zu
nichte machende Gerechtigkeitsunwesen im Freiamte,
wo es noch ganze Gemeinden ohne ausgeschiedenes

Gemeindsgut gibt, verdient die ernste Aufmerksamkeit der

Aufsichtsbehörden". Der Regierungsrat beauftragte daher
das Bezirksamt Muri mit einer „umfassenden Untersuchung
der gegenseitigen Rechtsbeziehungen und Ursachen", da

eventuell doch „die Mitwirkung des Gesetzgebers erforderlich

sei".«« Andere Gemeinden behielten die gemeinsame

Verwaltung bei, da sie fanden, „es lasse sich das
Gerechtigkeitswesen von der ordentlichen Gemeindeverwaltung
nicht mit Sicherheit trennen, indem Ausgaben oft dem

einen und dem anderen Zweck so nahe verwandt seien,

daß man sie in diese oder jene Alasse einsetzen könne"/«
Die Aufsichtsbehörden gestatteten „alle Einnahmequellen
zu vereinigen und an Stelle doppelter Rechnungsführung
eine einzige, den gesamten Haushalt umfassende Verwaltung
zu setzen", da diese „im entschiedenen Vorteile der Ge-

°2 Rechenschaftsberichte des Regierungsrates 1840 S. 57, 1842 S. 15,
184? S. «4.

Gemeindeprotokoll Buttwil 1847.
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meinòen gelegen fei".71 Die überall s" Cage tretenòen

Uebelftänoe madjten aber eine gefetjlidje Hcgelung unum*
gänglidj.

§ 25. *Oie 2tblöfung 6er (Serecfytigfeiten
buvdi bie Kantonsperfaffung

vom 22. III. 1852.
Die K. P. 1852 bradjte forootjl für òie Stellung òer

Cmrootjner als für òie ©eredjttgfeitsgemeinòen beòeutfame

Aenòerungen. 3n Ausgeftaltung òer in òen Art. 41 '42
òer B. P. 1848 ausgefprodjenen ©runofätje gab òiefe K.P.
òen nieòergelaffenen Sdjroeisern òas Stimmrecht in fanto»
nalen Angelegenheiten. 3nf°lae òer Heoifon òer Bunòes»

perfaffung mufte audj òie Kantonsoerfaffung abgeanòert
roeròen. 3n i-?rer neuen Raffung pou 1876 gab fie òen

nieòergelaffenen Sdjroeiserbürgern nadj einer Hieòerlaffung
pon òrei ÎÏÏonaten òas Stimmrecht audj in ©emeinòe»

angelegenljeiten.72 Die Einroohnergemeinòe rouròe sur
©runòlage, òie Bürgergemeinoe òagegen erlitt eine fdjroere

Einbufe in ihrer öffentlidjredjtlidjen Beòeutung unò òas

©emeinòeburgerredjt perlor ftarf an Wett. Sie behielt
òas Bürgerredjtsroefen, Armeufürforge, Pormunòfdjafts»
roefen unò òie Bürgergutsuerroaltung. Seither tjat fe
audj òas Pormunòfdjaftsroefen perloren.73 Wix bemerfen

hier porgreifenò, òaf òie K. P. 1885 feine Heuerungeu
bradjte.74

Die K.P. 1852 gab òie ©runòlage für òie Ablöfung
òer ©eredjtigfeiten in Art. 20 Abf. 2:

71 Urteil bes aarg. ©bergeridjts rom 12. IL 1?47 (Sttttwil).
72 21rt. 34 K. D.
73 Sunbesgefet* betr. bie jipilrecbtl. Derljältniffe ber Hiebergel. unb

2luf. 25. VI. 1891. §. ®. S. <E.®.' § 60.
74 2lrt. 12 K. D.

— (69 —

rneinoen gelegen sei"." Die überall zu Tage tretenden

Uebelstände machten aber eine gesetzliche Regelung
unumgänglich.

K 25. Die Ablösung der Gerechtigkeiten
durch die Aantonsverfassung

vom 22. III. 1852.
Die A. V. (352 brachte sowohl für die Stellung der

Einwohner als für die Gerechtigkeitsgemeinden bedeutsame

Aenderungen. In Ausgestaltung der in den Art. 4 42
der B. V. (848 ausgesprochenen Grundsätze gab diese A. V.
den niedergelassenen Schweizern das Stimmrecht in kantonalen

Angelegenheiten. Infolge der Revision der

Bundesverfassung mußte auch die Aantonsverfassung abgeändert
werden. In ihrer neuen Fassung von (376 gab sie den

niedergelassenen Schweizerbürgern nach einer Niederlassung

von drei Monaten das Stimmrecht auch in
Gemeindeangelegenheiten. ^ Die Einwohnergemeinde wurde zur
Grundlage, die Bürgergemeinde dagegen erlitt eine schwere

Einbuße in ihrer öffentlichrechtlichen Bedeutung und das

Gemeindebürgerrecht verlor stark an Wert. Sie behielt
das Bürgerrechtswesen, Armenfürsorge, Vormundschaftswesen

und die Bürgergutsverwaltung. Seither hat sie

auch das Vormundschaftswesen verloren/« Wir bemerken

hier vorgreifend, daß die A. V. (883 keine Neuerungen

brachte."
Die A. V. (352 gab die Grundlage für die Ablösung

der Gerechtigkeiten in Art. 20 Abs. 2:

Urteil des aarg. Bbergerichts vom 12. II. (Buttwill.
" Art. «. v.
" Bundesgesetz betr. die Zivilrecht!, vertsältuisse der Niedergel. und

Auf. 25. Vl. I8?I. I. <8. B. E. <S. ß 60.
" Art. 12 «. v.
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„Die £osfäuflidjfeit òer ©ruitòsinfe, ^etjnteu unò òer

fog. Dorfgeredjtigfeiten, foroie audj in gefeljlidj 3U be»

ftimmenòer Weife òiejenige òer auf Staats-, ©emeinòe*
unò Korporationsroalòungen ruhenòen H0'5nutjungsredjte
mit òen auf allen òiefen Berechtigungen Ijaftenòen £aften

ift geroäfjrleifet."
Einer allgemeinen, grunòfatjlidjcn .Hegeluitg òer £os»

fäufe òurdj ein ©efetj ftanòen untiberroinòlidje Sdjroierig*
feiten entgegen.75 (Erft òas ^orftgcfetj poni 29. H°ruung
I860 feilte für òas Perfafjreu allgemeine ©runofätje auf,
òie audj heute nodj mafgebenò fino. Berechtigungen in
òen IDalòungen, òie òeren georòneten Betrieb fjhtòerten,
follten binnen 10 3ahren abgelöft roeròen, òie anòeren

blof mit gegenfeitiger Einroilligung òer Beteiligten.
ßüx òie Ablöfungen galten unò gelten folgenòe ©runò*

fäfje: Die Entfdjaòigung foli òen sroansigfadjen Wext òer

nadj einem roenigftens setjujätjrigeu Durdjfdjitittsertrage
berechneten 3ahresnutjungen nidjt überfteigen unter Absug
òer auf òen ©eredjtigfeiten lafenòen Unfoften. ^reiroillige
£osfäufe beoürfen regierungsrätlidjer ©enehmigung,76 òie

anòeren eines Defretes òes ©rofen Kates.77

73 Dertjanblungeu bes Derfaffungsrates S. 123 ff. Hed/enfdjafts»
hertdjt bes Heg. Hates 1872 S. 16.

76 Sis jum 13. XII. 1909 erfolgte bie Sefiätigung burdj Defret
gemäß § 3 ®emeinbeorgantfationsgefet*, trot*bem weber eine 21enberting
bes fad/lidjen (Elements ber ®emeinbe, noch, ber perfönlidjen ®runO»
läge erfolgt.

77 3ft ber Umfang ber Seredjtigungen ober ber Saften beftritten, bann
werben brei fadjfunbige Sdjätjer burdj bas -uftänbtge ®ertdjt ernannt
uub beeibigt, weldje nad/ ben portjanbenen Urfunben unb Hed/tstiteln
uub burdj Dergleidj ber gegenwärtigen ïtutjungspertjaltniffe mit jenen
ber (Entftetjungs3ett einen möglidjft geredjten (Entfdjeib ju eräielett
tradjten. Kann an Ejanb ber 2lften ber Umfang ber Ztutmngen nidjt
feftgeftellt werben, fo mufj entweber bas Sdjafcungsperfafiren fìftiert
werben, bis biefe Redjtsfragen entfdjieben ftnb, ober bte Sdjätjer geljen
unter Dorbetjalt biefer fragen por unb bie £osfaufsfumme wirb erft

- (70 -
„Die Loskäuflichkeit der Grundzinse, Zehnten und der

sog. Dorfgerechtigkeiten, sowie auch in gesetzlich zu

bestimmender Weise diejenige der auf Staats-, Gemeinde-
und Aorvorationswaldungen ruhenden Holznutzungsrechte
mit den auf allen diesen Berechtigungen haftenden Lasten

ist gewährleistet."
Liner allgemeinen, grundsätzlichen.Regelung der

Loskäufe durch ein Gesetz standen unüberwindliche Schwierigkeiten

entgegen/^ Erst das Forstgesetz vom 2Y. Hornung
(860 stellte für das Verfahren allgemeine Grundsätze auf,
die auch heute noch maßgebend sind. Berechtigungen in
den Waldungen, die deren geordneten Betrieb hinderten,
sollten binnen (0 Iahren abgelöst werden, die anderen

bloß mit gegenseitiger Einwilligung der Beteiligten.
Für die Ablösungen galten und gelten folgende Grundsätze:

Die Entschädigung soll den zwanzigfachen Wert der

nach einem wenigstens zehnjährigen Durchschnittsertrage
berechneten Iahresnutzungen nicht übersteigen unter Abzug
der auf den Gerechtigkeiten lastenden Unkosten. Freiwillige
Loskäufe bedürfen regierungsrätlicher Genehmigung/« die

anderen eines Dekretes des Großen Rates/'

" Verhandlungen des Verfassungsrates S. IZ? ff. Rechenschaft?»

bericht des Reg. Rates I87Z S. IS.
'° Bis zum l?. XII. I?0« erfolgte die Bestätigung durch Sekret

gemäß !z Z Gemeindeorganisationsgesetz, trotzdem weder eine Aenderung
des sachlichen Elements der Gemeinde, noch der persönlichen Grund»
läge erfolgt.

" Ist der Umfang der Berechtigungen oder der Lasten bestritten, dann
werden drei sachkundige Schätzer durch das zuständige Gericht ernannt
und beeidigt, welche nach den vorhandenen Urkunden und Rechtstiteln
und durch vergleich der gegenwärtigen Nutzungsverhältnisse mit jenen
der Entstehungszest einen möglichst gerechten Entscheid zu erzielen
trachten. Kann an Hand der Akten der Umfang der Nutzungen nicht
festgestellt werden, so muß entweder das Schätzungsverfahren sistiert
werden, bis diese Rechtsfragen entschieden sind, oder die Schätzer gehen
nnter Vorbehalt dieser Fragen vor und die Loskaufssumme wird erst
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Vie Ablöfungen roeròen meift òann herbeigeführt, roenn

infolge òer in alien ©emeinòen gefalteten Peräuferlidjfeit
òex ©eredjtigfeiten òiefe su einem grofen Ceile in òie

Hanò òer (Einfafen gelangt fino, inòem òann òer 3utereffen»

gegenfatj nadj einer òefnitipen Hegelung òrangt. Die

©eredjtigfeitsbeftjer feilten fidj òabei oft auf òen Stanò»

puttft, òas Eigentum am £anòe su befttjen. Die ©eridjte
roaren aber pon Anfang an78 òer ridjtigen Auffaffung,
òaf òie ©eredjtigfeitsbeftjer òie Beroeislaft für einen all»

fälligen Eigentumserroerb treffe, ba sufolge òer gefdjidjt»
üdjen Entroidlung überall òas Eigentum auf òie Bürger»
gemeinòe übergegangen ift, òiefe por òem Abfdjluf òer

Hutjungsredjte beftanò unò fidj immer einen Ceil ihres
Eigentums an òer Allmenòe roatjrte unò audi unroiòer»

fprodjen über òas ©emeinòegebiet für öffentliche ^roede

nadj cErlebigung ber Streitfragen in felbftättbigem Derfatjren burdj ben

§ipil« ober Derwaltungsridjter (je uadjbem es ftd/ um eine jiotlredjt-
lid/e ober um eine perwaltuttgsred/tlidje Streitigfeit IjanbeltJ enbgültig
feftgefet-t. (Urteil bes fflbèrgeridjts 19. IX. 1902, basu Diertelj. für aarg.
Hecbtfpr. XIII. 39.) ®egen ben (Entfdjeib ber Sdiätjttngsfommifjton
ift ber Hefurs au bas ©bergeridjt gegeben, weidjes auf bem fumtna«
rifdjen nnb unentgeltlichen IDege bes 21bminiftratippro3effes „nad/ Sage
ber 21ftett ober nadj etngeljoltem fflbergutad/ten unter Seriicffiehtigung
ber genannten ^aftoren (Urfunben, Hed/tstitel, 20faeber CErtrag) mir
über bie CErgebniffe ber Sdjätmng entfdjeibet, nidjt aber über òen Um«

fang ber Seredjtigttngen unb Saften Sewetfe anjuorbnen Ijat". Die
ZTut-ungen waren eutweber firiert (oben S. 121 ober bann erftreefteu fie

fid; auf bas ganje ®emeinbegebiet. 3"- ben meiften ®emeiuben laftete
auf ben ®eredjtigfetten ber Sau unb Unterhalt ber Strafen unb
Sriicfett uub Srunnen (fo Dietwil, Sefettbüren, 21btwil, ©berrütt mit
fleineren Derfdjiebenbeiten in ber 2lusgeftaittmg), in òen anberen ®e»
meinben tjatten fte einen (Teil bapon auf bie Sürgergemeinbe abgemäht.
3n Ejermetfdjwil trugen fte '/<» aller ®emcitibeausgaben, in 2lttw unb

Hüftenfdjwil '/s ber 21rmenauslagen, in (Egg 'U, in Sünjeu "i fämt-
lidjer orbentlidjer ®emcinbeausgahen, in Sarmenftorf fogar „alle Koften,
Sefdjwerbeu, 21uftageit, Steuern ber ®emeinbewerfe" (Dorfbrief 21rt. 5

uub (8).
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Die Ablösungen werden meist dann herbeigeführt, wenn
infolge der in allen Gemeinden gestatteten Veräußerlichkeit
der Gerechtigkeiten diese zu einem großen Teile in die

Hand der Linsaßen gelangt sind, indem dann der Interessengegensatz

nach einer definitiven Regelung drängt. Die

Gerechtigkeitsbesitzer stellten sich dabei oft auf den Standpunkt,

das Eigentum am Lande zu besitzen. Die Gerichte

waren aber von Anfang an'" der richtigen Auffassung,
daß die Gerechtigkeitsbesitzer die Beweislast für einen

allfälligen Eigcntumserwerb treffe, da zufolge der geschichtlichen

Entwicklung überall das Eigentum auf die

Bürgergemeinde übergegangen ist, diese vor dem Abschluß der

Nutzungsrechte bestand und sich immer einen Teil ihres
Eigentums an der Allmende wahrte und auch unwidersprochen

über das Gemeindegebiet für öffentliche Zwecke

nach Erledigung der Streitfragen in selbständigem Verfahren durch den

Zivil» oder Verwaltungsrichter (je nachdem es sich um eine zivilrecht»
liche oder um eine verwaltungsrechtliche Streitigkeit handelt) endgültig
festgesetzt. (Urteil des Bbèrgerichts l?> lX. I?02, dazu Viertels, für aarg,
Rechtspr. XIII. ??.> Gegen den Entscheid der Schätzungskoinmission
ist der Rekurs an das Vbergericht gegeben, welches auf dem summarischen

und unentgeltlichen Wege des Administrativprozesses „nach Lage
der Akten oder nach eingeholtem Bbergutachten unter Berücksichtigung
der genannten Faktoren lUrkunden, Rechtstitel, 2«facher Ertrag) nur
über die Ergebnisse der Schätzung entscheidet, nicht aber über den Um»

fang der Berechtigungen und Lasten Beweise anzuordnen hat". Die
Nutzungen waren eutweder fixiert (oben S. 121, oder dann erstreckten sie

sich auf das ganze Gemeindegebiet. In den meisten Gemeinden lastete

auf den Gerechtigkeiten der Bau und Unterhalt der Straßen und
Brücken und Brunnen lso Dietwil, Besenbüren, Abtwil, Gbcrrüti mit
kleineren Verschiedenheiten in der Ausgestaltung!, in den anderen
Gemeinden hatten ste einen Teil davon auf die Bürgergemeinde abgewälzt.

In Hermetschwil trugen sie '/^ aller Gemcindeausgaben, in Auw und
Rüstenschwil '/s der Armenauslagen, in Egg Vs, i" Bünzen ^/s sämt»

licher ordentlicher Gemeindeausgaben, in Sarmenstorf sogar „alle Kosten,
Beschwerden, Auflagen, Steuer» dcr Gemeiudewerke" (Dorsbrief Art. z

und I8>.
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perfügte. Die Abfinòung gefdjietjt in ©elò, aufer roo ein

Küdfauf unourdjfütjrbar ift, ba bas £anò 3ahrhunòerte
lang perfauft, gefauft, gefertigt uno perpfänoet rouròe uno
òann gegen (Entgelt überlaffen roirò. Had; òer Durdj»
füfjrung òer Ablöfung fleht òas (Eigentum poli uno gans
bei òer Bürgergemeinoe. Die Einroohnergemeinòe roirò

òaòurdj nidjt berührt.
3n òen ©emeinòen, in òenen òie Hutjungsredjte an

òie ©üter 79 gefnüpft roaren uno in òen perfonalnutjungs»
gemeinòen roar òie Ablöfung fdjon jur ^eit òer Heloetif
erfolgt, inòem òie Hutjungsunterfdjieòe einfach òatjinfieleu.

Die Bürgergemeinoe mufte ftdj nidjt nur mit òer alten

©eredjtigfeitsgemeinòe, fonòern audj mit ihrer neuen Kon»

furrenlin, òer Einroohnergemeinòe auseinanòerfetjen. Wie
oben angeführt rouròe, hatte òurch òie Entroidlung òer

Pertjältniffe, namentlich òurdj òas Steuergefetj pon 185880
òer Aufgabenfreis òer sroei ©emeinòen eine tief greifenòe

Aenòerung erfahren. Die Bürgergemeinoe blieb JDirifdjafts»
perbanò unò behielt ihre sroei urfprünglidjen Aufgaben,
òas Bürgerredjtsroefen uno òas Armenroefen. Alle po=

lirifdjen uno perroaltungsredjtlidjen -funftionen, òie fpeji»

ffdjen ©emeinòefunftionen übernahm òie Einroofjner*
gemeinòe.

Crotj òiefer Sufseffton in òie Aufgaben òer (Drtsbürger*
gemeinòe erhielt òie Einroohnergemeinòe nidjt òie Hülfs»
quellen uno ÎÏÏittel òerfelben, fonòern es fanò eine fetjr
unbillige unò für òie -Çinanjlage òer ©emeinòen in òer

7" Selege finb nidjt metjr oorljanben.
79 CEägerig befdjlof 1822 „wegen bes großen Ejoljmangels jebem

Sürger, Saur unb CEauner gleidj piel gabenljolt*" ju geben, ftatt einer
ganjen be$ro. einer tjalben wie „pon altem tjer". Die Säuern würben
bafür einer fleinen £aft entbunben (®emeinbeprotofoll 1816—43/.

80 Sielje oben S. 166.
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verfügte. Die Abfindung geschieht in Geld, außer wo ein

Rückkauf undurchführbar ist, da das Land Jahrhunderte
lang verkauft, gekauft, gefertigt und verpfändet wurde und
dann gegen Entgelt überlassen wird. Nach der

Durchführung der Ablösung steht das Eigentum voll und ganz
bei der Bürgergemeinde. Die Einwohnergemeinde wird
dadurch nicht berührt.

In den Gemeinden, in denen die Nutzungsrechte an
die Güter '« geknüpft waren und in den Personalnutzungsgemeinden

war die Ablösung schon zur Zeit der Helvetik
erfolgt, indem die Nutzungsunterschiede einfach dahinfielen.

Die Bürgergemeinde mußte sich nicht nur mit der alten

Gerechtigkeitsgemeinde, sondern auch mit ihrer neuen Aon-
kurrentin, der Einwohnergemeinde auseinandersetzen. Wie
oben angeführt wurde, hatte durch die Entwicklung der

Verhältnisse, namentlich durch das Steuergesetz von 1,833"°
der Aufgabenkreis der zwei Gemeinden eine tief greifende

Aenderung erfahren. Die Bürgergemeinde blieb Wirtschaftsverband

und behielt ihre zwei ursprünglichen Aufgaben,
das Bürgerrechtswesen und das Armenwesen. Alle
politischen und verwaltungsrechtlichen Funktionen, die

spezifischen Gemeindefunktionen übernahm die Einwohnergemeinde.

Trotz dieser Sukzession in die Aufgaben der Grtsbürger-
gemeinde erhielt die Einwohnergemeinde nicht die

Hülfsquellen und Mittel derselben, sondern es fand eine sehr

unbillige und für die Finanzlage der Gemeinden in der

Belege sind nicht mehr vorhanden.
^ Tägerig beschloß 1822 „wegen des großen Holzmangels jedem

Bürger, Baur und Tauner gleich viel gabenholtz" zu geben, statt einer
ganzen bezw. einer halben wie „von altem her". Die Bauern wurden
dafür einer kleinen Last entbunden <GemeindeprotokoU I8IS—4?>.

6° Siehe oben S, ISS.
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Jolge tjödjft nadjteilige Ausfdjeiòung ftatt.31 IDie es ftdj
aus òem ©efetjestert unò nodj mehr aus òen ÎÏÏaterialien"2

Sum ©emeinòefteuergefetj non I846, meldjes òie Aus»

einanòerfetjung bradjte, ergibt, follten òer Bürgergemeinoe
alle ©üter erhalten bleiben, òa òie (Einfafen „als blof
temporäre Hutjniefer aller òiefer Anfallen 5U betrachten"
feien „unò feinerlei ÎÏÏiteigentum erroerben" follten. Die

ÎÏÏeinung roar, „òaf òie ©rtsbürger als bleibenòe Ein»
rootjner unò als Eigentümer òes ©emeinòegutes jeòer Art
òie Koften für alle Anfallen hersufdjaffen, unò òaf òie

(Einfaffen fjin3egen òie òafur oerroenòete Summe mitsu*
nersinfen unò òie Unterhaltung òerfelben mit su beforgen"
hätten. Demgemäf feilte òie (Drtsburgergemeinòe òer Ein*
roof/nergemeinòe òie nötigen ©ebäuoe unò £iegenfdjaften

gegen ^ins sur Perfügung, ebenfo beroeglidje ©egenftanòe,
roie -^euerlöfdjgerätfdjaften ufro. gegen angemeffene Ent»

fdjaòigung. ßüx òie Strafen, XDege unò öffentlichen piätje
òurfte „òer Einroohnergemeinòe fein Wext sur Persinfung
angerechnet roeròen". Es roar òas tPenigfte, roas man
òer Einroohnergemeinòe geben fonnte! Einige Bürger*
gemeinòen gingen aus eigener Erfenntnis roeiier uno ftatteten
òie Einroohnergemeinòe mit ÎÏÏitteln sur £öfung ihrer Auf»
gaben aus. Die ©rofjafjl òer Bürgergemeinoen òagegen

behielt ihre ©üter feft in Hanòen, trotjòem fte feiner
roeiteren (Entroidlung auf òem ©ebiete òes öffentlichen

Kedjts fähig fino, fonòern immer mehr su prioatforpo*

81 3m 3aljre 1900 fielen pon 97,6 îtîillionen Jr. 21ftioüberfdjut3
blof 12 HTitlionen auf €tnwoljner« unb Sdjulgemeinben, bie anberen

auf Sürgergemeinben unb Korporationen (Steiger 3-/ cfinan3lage ber

®emeinben im gentralblatt für Staats» unb ©emeinbeperwaltuna IV
S. 97).

1,2 Commiffionalberidjt an òen fl. Hat 26. IX. 1845. öutadjtett
i>cs ©bergeridjts 9. Ejerbflm. 1842.
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Folge höchst nachteilige Ausscheidung statt/' Wie es sich

uus dem Gesetzestext und noch mehr aus den Materialien^
zum Gemeindesteuergesetz von (8^6, welches die

Auseinandersetzung brachte, ergibt, sollten der Bürgergemeinde
alle Güter erhalten bleiben, da die Linsaßen „als bloß
temporäre Nutznießer aller dieser Anstalten zu betrachten"
seien „und keinerlei Miteigentum erwerben" sollten. Die

Meinung war, „daß die Vrtsbürger als bleibende

Einwohner und als Eigentümer des Gemeindegutes jeder Art
die Aosten für alle Anstalten herzuschaffen, und daß die

Einsassen hingegen die dafür verwendete Summe mitzu-
verzinsen und die Unterhaltung derselben mit zu besorgen"

hätten. Demgemäß stellte die Brtsbürgergemeinde der

Einwohnergemeinde die nötigen Gebäude und Liegenschaften

gegen Zins zur Verfügung, ebenso bewegliche Gegenstände,
wie Feuerlöschgerätschaften usw. gegen angemessene

Entschädigung. Für die Straßen, Wege und öffentlichen Plätze
durfte „der Einwohnergemeinde kein Wert zur Verzinsung
ungerechnet werden". Es war das Wenigste, was man
öer Einwohnergemeinde geben konnte! Einige
Bürgergemeinden gingen aus eigener Erkenntnis weiter und statteten

öie Einwohnergemeinde mit Mitteln zur Lösung ihrer
Aufgaben aus. Die Großzahl der Bürgergemeinden dagegen

behielt ihre Güter fest in Händen, trotzdem sie keiner

weiteren Entwicklung auf dem Gebiete des öffentlichen

Rechts fähig sind, sondern immer mehr zu privatkorpo-

Im Jahre I«00 fielen von «7,6 Millionen Fr. Aktivüberfchuß
bloß 12 Millionen auf Einwohner» und Schulgemeinden, die anderen

auf Bürgergemeinden und Korporationen (Steiger I., Finanzlage der

Gemeinden im Sentralblatt fiir Staats» und Gemeindeverwaltuna lV
97).

Lommisstonalbericht an den kl. Rat 2ö. IX. 1845. Gutachten
des Bbergerichts 9. Jerbstm. 1842.
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rationell tjerabfnfen.83 J>t}t ^inanspermögen84 fleht poll,
unò unbefdjœert bei ihnen. Am Pcrroaltungsoermögen85
uno an òen Sadjen im ©emeingebraudj 85 behielt f e òas

prtpatredjtlidjc Eigentum, aber feine Ausübung roirò be»

f/errfdjt òurdj òas öffentliche Hedjt. Die Bürgergemeinoe
fami infolge òer ^roedgebuuòentjeit òiefer Sadjen an be»

ftimmte Perroaltungsaufgaben òer Einroohnergemeinòe nidjt
beliebig über fie perfügen.86 Diefes überfdjattete pripat»
redjtlidje Eigentum erlangt aber infolge feiner Elaftisität
bei IPegfall òer hemmenòen Befdjränfung, ò. h- hei òer

Entlaffung aus òem Dienfte òer Einroohnergemeinòe roieòer

feine polle ©eftalt unò òie ©rtsburgergemeinòe hat òann
òas polle pripatredjtlidje Eigentum.87

Das ©efetj über òie Perroenòung òer ©emeinòeguter
unò òen Besug pon ©emeinòefeuern pom 30. XI. 1866

hob òie Porfdjrifteu über òie Permogensoerroenòung auf,
trotjòem òiefe Auseinanòerfetjung in òen meiften ©emeinòen

nodj nidjt òurdjgefufjrt roar unò 5. C erft heute erfolgt.88

heutiger Kedjtsjuftanò.
Hadj òen geltenòen ©efetjen gefaltet fidj òas Per»

tjältnis òer auf òemfelben ©ebiete nebeneinanòer befeljen»
òen ©emeinòen folgenòermafen: Der Butrò hat nadj einem

mifglüdten Perfudj im 3ahre 1871, attläflidj òer Be»

83 Das CEerritorialprin3ip im 21rmenwefett perfud/ten fdjon 3wei
Entwürfe (9. VII. 1876 unb 6. IX. 1877) eht3ufütjreii, pergl. p. ÌDyf
155 ff. Hüttimattn 1. c.

"* feiner Derw. H. 327. 8i feiner 328, 336, 341.
86 S. CE. VII 651.
r; 21. ÎÏÏ. Hafdjle: cEigentumsübergang unb cEigentumsausfdjeibuttg

3wifdjen ©rtshürger- uub (Einmoljnergemeinbe im gentralbl. f. Staats-
tmb ®emeinbeoerw. XVII (1916) 149 ff, ber ausführt, baf mit 21us-

uabme ber 21Umeube bas gun$e Dermögen ber Sürgergemeittbett mit
òen 2tufgabeit an bie cEinwoljuergemeinben übergangen fei.

88 Dergl. §§3-6 biefes ®efet-es.
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rationen herabsinken."« Ihr Finanzvermögen"" steht voll,
und unbeschwert bei ihnen. Am Verwaltungsvermögen""
und an den Sachen im Gemeingebrauch "° behielt sie das

privatrechtliche Eigentum, aber seine Ausübung wird
beherrscht durch das öffentliche Recht. Die Bürgergemeinde
kann infolge der Sweckgebundenheit dieser Sachen an
bestimmte Verwaltungsaufgaben der Einwohnergemeinde nicht
beliebig über sie verfügen."« Dieses überschattete
privatrechtliche Eigentum erlangt aber infolge seiner Elastizität
bei Wegfall der hemmenden Beschränkung, d. h. bei der

Entlassung aus dem Dienste der Einwohnergemeinde wieder
seine volle Gestalt und die Ortsbürgergemeinde hat dann
das volle privatrechtliche Eigentum."'

Das Gesetz über die Verwendung der Gemeindegüter
und den Bezug von Gemeindesteuern vom 30. XI. (366
hob die Vorschriften über die Vermögensverwendung auf,
trotzdem diese Auseinandersetzung in den meisten Genreinden

noch nicht durchgeführt war und z. T erst heute erfolgt.""

Heutiger Rechtszustand.
Nach den geltenden Gesetzen gestaltet sich das

Verhältnis der auf demselben Gebiete nebeneinander bestehenden

Gemeinden folgendermaßen: Der Bund hat nach einem

mißglückten Versuch im Jahre 1,871,, anläßlich der Be-

^ Das Territorialprinzip im Armenwesen versuchten schon zwei
Entwürfe <?. VII. 187» und 6. IX, I877> einzuführen, vergl, v, wyß
15? ff. Rüttimann l. c.

«' Fleiner verro. R. ZZ7, ^ Fleiner ZZ8, Z?v, ?4I,
"° B. <L. VII v5I.

A. ZN. Raschle: Ligentumsübergang und Ligentumsausscheidung
zwischen Brtsbiirge» uud Einwohnergemeinde im Zentralbl. f. Staats»
und Gemeindeverw. XVII (I?IS) 14? ff, der ausführt, daß mit Aus»

nähme der Allmende das gunze vermögen der Bürgergemeinden mit
den Aufgaben an die Linwohnergemeinden übergangen sei.

"° vergl. !K Z - v dieses Gesetzes,
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ratungen su Art. 42 8. P. (neu 45) òie Pertjältniffe òer

Allmenogüter pou Bunòesroegen su regeln, òem fantonalen
Kedjt òie Aufftellung poh Beftimmungen über òie Allineilo»
genoffenfdjaften überlaffen unò fleht su itjuen in feiner
òireften Besiehung, òa òie (Entroidlung lofal allsu perfdjieòen

ift, um pereinheitlidjt su roeròen. Demgemäf liefen a. ©. H.

719 uno <3. ©. B. 59 III òie AUmenògenoffenfdjaften unò

aljitlidje Körperfdjaften unter òen Beftimmungen òes fan»

tonateti Kedjts (Kompetensausfdjeiòungsporfdjriften). Die

B. P. Iäft formell òen Kantonen òas Kedjt, ihre Per»

roaltung nadj ihrem Ermeffen su regeln unò òemgemaf
Bürger» unò anòere ©emeinòen aufzufeilen, unò òeren

Kompetensen su orònen,89, greift aber materiell infofern
ein, als òie ©emeinòe als politifdjer uno aòminifratioer
Beftanòteil òes Staates erflärt roirò unò òer Sdjroeijer»
bürger ein ©emeinòeglieò ift, òas in allen nidjtbiirgerlidjen
Angelegenheit mitfpridjt, roomit òas einroohnergemeinòe»

prinjip fanftioniert roirò.
Die bisherige gefdjidjtlidje Entroidlung seigt ein fuf»

Seffioes Uebergleiten òer Aufgaben òer (Drtsbürgemeinoe

auf òie (Einroohnergemeinòe. Heute fnò roir im (Errò*

ftaòium òer Entroidlung angelangt. Die (Drtsbürgergemeinoe
rouròe ihrer früheren fpesiftfdjen Kommunalaufgaben lang*
fam entfleiòet uno jur Hutjungsforporation, òer blof nodj
òie Bürgerredjtserteilung uno òas Armenroefeu oerbletbt,
bis aud; hier òas ÏDotjnftjprin3ip òas Hehuatprinsip ab*

löfen roirò.

Als roidjtigfte Perbanòe befteljeu Ijeute nebeneinanòer
òie Eiurootjnergemeinòe uno òie Bürgergemeinoe. Auf òie

anòeren Perbanòe ift òeshalb rridjt einsutreten, roeil fe
für unfere ^rage ohne Beòeutung fino, òas Bürgerrecht

S'J 21rt. 3, 5, 6 S. D.
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ratungen zu Art. 42 B, V, (neu HZ) die Verhältnisse der

Allmendgüter von Bundeswegen zu regeln, dem kantonalen

Recht die Aufstellung von Bestimmungen über die

Allmendgenossenschaften überlassen und steht zu ihnen in keiner

direkten Beziehung, da die Entwicklung lokal allzu verschieden

ist, um vereinheitlicht zu werden. Demgemäß ließen a. B. R.

7(9 und Z. G. B. 39 III die Allmendgenossenschaften und

ähnliche Aörperschaften unter den Bestimmungen des

kantonalen Rechts (Aompetenzausscheidungsvorschriften). Die

B. V. läßt formell den Aantonen das Recht, ihre
Verwaltung nach ihrem Ermessen zu regeln und demgemäß

Bürger- und andere Gemeinden aufzustellen, und deren

Aompetenzen zu ordnen/«, greift aber materiell insofern
ein, als die Gemeinde als politischer und administrativer
Bestandteil des Staates erklärt wird und der Schweizerbürger

ein Gemeindeglied ist, das in allen nichtbürgerlichen
Angelegenheit mitspricht, womit das Einwohnergemeindeprinzip

sanktioniert wird.
Die bisherige geschichtliche Entwicklung zeigt ein

sukzessives Uebergleiten der Aufgaben der Brtsbürgemeinde
auf die Einwohnergemeinde. Heute sind wir im
Endstadium der Entwicklung angelangt. Die Brtsbürgergemeinde
wurde ihrer früheren spezifischen Aommunalaufgaben langsam

entkleidet und zur Nutzungskorporation, der bloß noch

die Bürgerrechtserteilung und das Armenwesen verbleibt,
bis auch hier das lvohnsitzprinziv das Heimatprinzip
ablösen wird.

Als wichtigste Verbände bestehen heute nebeneinander
die Einwohnergemeinde und die Bürgergemeinde. Auf die

anderen Verbände ist deshalb nicht einzutreten, weil sie

für unsere Frage ohne Bedeutung sind, das Bürgerrecht

^ Art. 5, 0 B. v.
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ftdj auf alle besieht unò nidjt gefonòert erroorben roeròen

fann. Diefe sroei ©emeinòen beruhen auf gans uerfdjieòener
redjtlidjer ©runòlage unò perfolgen gefonòerte, felbftftänoige
§wede, haben ihre eigene Perroaltung, getrenntes Per»

mögen uno eigene ©rgane. Beiòe fino öffentlidjredjtlidje
Korporationen uno haben òatjer fein Kedjt auf Selbftänoig»
feit uno Eigentum gegenüber òem ©efetjgeber, òer im 3n=
tereffe òes gefamten Staatsroefens fte òurdj Defret per*
anòern unò aufheben fann.90 Sie fino autonom, orònen unò
perroalten unter ftaatlidjer Auffidjt ihre Angelegenheiten
felbftänoig.91 Der Hegierungsrat ift nur Auffdjtsbeljöroe.

Die (Einroohnergemeinòe ift ©ebietsförperfdjaft, be*

ruljenò auf òeni DOoljnfttj im ©emeinòegebiet' unò mit
öffentlidjredjtlidjer©eroalt über òasfelbe (Cerritorialprinsip).9-
Sie ift politifdje uno aòminiftratioe ©emeinòe unò befteljt

aus òen im ©emeinòegebiet nieòergelaffenen Sdjroeiser*

bürgern. Cräger ihres Perbanòsroillens ift òie ©emeinòe*

perfammlung, roeldje Steuern „für òie ©emeinòeuerroaltung
im allgemeinen, für Polisei unò Sdjulen" befdjlieft uno
òen gemeinfamen ©emeinòerat roäfjlt.93

Der ©emeinòerat94 ift fraft K. P. für beiòe ©e*
meinòen iòentifdj, rooòurdj òie <5roeiteilung etroas perroifdjt

¦° Der in K. D. 44 aufgefeilte ®runbfaf3 ber ®emeinbeautonomte
garantiert nidjt ben territorialen Seftanb ber ®emeinbe, fonbern nur
itjre interne Derwaltung. ÏDeber bie frütjere, nodj bie jetzige K. D.
anerfannten eine perfajfungsmäfjige ®arautie ber €jiften3 ber ®e»

meinben, unb ber Uebergang pon ber repräfentatipett sur bemofratifd/en
Derfaffung berüljrte bie Kompeten3en bes gr. Hates in biefer Uìaterie
nidjt.

sl S. €. XXI 1001 unb S. (E. 28. II. 1913. (tDotjIen^nglifon).
!'2 Den CEitel für òen 2lufettttjalt auf bem ®emeinbegebiet leiten

bie (Einwohner t/er aus bem Hedjt ber Hieberlaffung unb ber barauf
geftüt*t pon ber Kantoitsbetjorbe erteilten Hieberlaffungsbewilligung.
ITtit bem ,fort3ug wirb bas Dertjältuis 3itr ®emeinbe gelSft.

93 K. D. 2irt. 46; ®emeinbeorganifationsgefet; § 24, 20, 23.
04 K. D. 21rt. 46, ®emeinbeorganifationsgefet3 §§ 37 ff.
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sich auf alle bezieht und nicht gefondert erworben werden
kann. Diese zwei Gemeinden beruhen auf ganz verschiedener

rechtlicher Grundlage und verfolgen gesonderte, selbstständige

Zwecke, haben ihre eigene Verwaltung, getrenntes
Vermögen und eigene Brgane. Beide sind öffentlichrechtliche

Aorporationen und haben daher kein Recht auf Selbständigkeit

und Eigentum gegenüber dem Gefetzgeber, der im
Interesse des gesamten Staatswesens sie durch Dekret
verändern und aufheben kann/" Sie sind autonom, ordnen und

verwalten unter staatlicher Aufsicht ihre Angelegenheiten
selbständig/' Der Regierungsrat ist nur Aufsichtsbehörde.

Die Einwohnergemeinde ist Gebietskörperschaft,
beruhend auf dem Wohnsitz im Gemeindegebiet' und mit
öffentlichrechtlicherGewaltüber dasselbe sTerritorialprinzip)/'
Sie ist politische und administrative Gemeinde und besteht

aus den im Gemeindegebiet niedergelassenen Schweizerbürgern.

Träger ihres Verbandswillens ist die

Gemeindeversammlung, welche Steuern „für die Gemeindeverwaltung
im allgemeinen, für Polizei und Schulen" beschließt und
den gemeinsamen Gemeinderat wählt.^

Der Gemeinderat«" ist kraft A. V. für beide

Genreinden identisch, wodurch die Zweiteilung etwas verwischt

°° Ver in K. O. 44 aufgestellte Grundsatz der Gemeindeautonomie
garantiert nicht den territorialen Bestand der Gemeinde, sondern nur
ihre interne Verwaltung, Nieder die frühere, noch die jetzige K. v.
anerkannten eine verfassungsmäßige Garantie der Existenz der
Gemeinden, und der Uebergang von der repräsentativen zur demokratischen
Verfassung berührte die Kompetenzen des gr. Rates in dieser Materie
nicht.

" B. E. XXI ISSI und B. E. 28. II. I9IZ. (Wohlen-Anglikon).
^ Den Titel für den Aufenthalt auf dem Gemeindegebiet leiten

die Einwohner her aus dem Recht der Niederlassung und der darauf
gestützt von der Rantonsbehörde erteilten Niederlassungsbewilligung.
Mit dem Fortzug wird das Verhältnis zur Gemeinde gelöst.

ll. v. Art, 46; Gemeindeorganisationsgesetz H 24, 20, 2Z,
^ K. v. Art. 46, Geineindeorganisationsgesetz ?7 ff.
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uno òer «^ufammemjang òer ©emeinòen geroafjrt, òeren

Ctjarafter als Kedjtsfubjefte aber nidjt angetaftet roirò.
(Er beforgt alle Aufgaben, òie fidj nidjt òie ©emeinòe*

perfammlungen felbft porbefjalten haben, ift beratenòe, per*
roaltenòe unò pollsiehenòe ©emeinòebehoròe.

Die Bürgergemeinoe beruht auf pererbbarer ÎÏÏit*
glieòfdjaft, ift fomit perfonaloerbanò, unò sroar Abftam»
mungsförperfdjaft, roenn audj mit territorialem Einfdjlag,
als ein Cerritorium nötig ift, òa fte ihren îïïitglieoern òas

ÎDohnredjt in òer ©emeinòe garantiert (Perfonalprinsip).
Sie hflt ftdj nur sroei poIitifd}»perroaltungsred)tlid;e Auf»
gaben beroatjrt, òas Bürgerrechts»96 unò òas Armenroefen

(K. P. 82), alfo -funftionen ohne ©ebietshoheit. 3m übrigen
ift fe U)irtfdjaftsperbanò, Perroalterin unò Hutjerin òes

Allmenòlanòes. Daher lautet òie £egalòefnition òer Bürger»
gemeinòe feit 1814: „unter (Drtsbürgerfdjaft roirò òer

Perein òer Anteilfjaber eines ©emeinòe* oòer Arnrengutes
perftanòen, roeldje òie gegenfeitige Perpfidjtung òer Armen»

unterftütjung auf fidj haben". Crofj òes ÏDortlautes ift
fte aber nidjt Healgemeinòe, fonòern Perfonalperbanò. Die

redjtlidje Beòeutung òes Bürgerrechts befiehl in politifdjen
Befugniffen unò òarin, òaf òer Bürger ein Kedjt auf jeòer*

Seifigen unò bleibenòen Aufenthalt in òer Hetmatgemcinòe,

Ceilnahme an òer Bürgeroerfammlung, aftipes unò paffiues

Waljlxedjt, òas Kedjt auf Benütjung òer ©emeinòeanftalten
unò auf Unterftütjung im Perarmungsfalle hat- Es ift
ein perfönlidjes Kedjt, für òeffen ^ortòauer tDofjnftjper*
legung irreleuant ift.

Die Bürgergemeinoe nutjt ihre „Bürgergüter". Die

K. P. garantiert ihr òiefelben unò audj òeren Perroaltung,

95 ®efet- betr. aarg. Kantonsbürger« unb ©rtsbürgerr. ll.Srad/m.
1824 ®ef. S. VII 130 ff.

12
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und der Zusammenhang der Gemeinden gewahrt, deren

Charakter als Rechtssubjekte aber nicht angetastet wird.
Er besorgt alle Aufgaben, die sich nicht die

Gemeindeversammlungen selbst vorbehalten haben, ist beratende,
verwaltende und vollziehende Gemeindebehörde.

Die Bürgergemeinde beruht auf vererbbarer
Mitgliedschaft, ist somit personalverband, und zwar
Abstammungskörperschaft, wenn auch mit territorialem Einschlag,
als ein Territoriuni nötig ist, da sie ihren Mitgliedern das

Wohnrecht in der Gemeinde garantiert (Personalprinzip).
Sie hat sich nur zwei politisch-verwaltungsrechtliche
Aufgaben bewahrt, das Bürgerrechts-^ und das Armenwesen

lA. V. 82), also Funktionen ohne Gebietshoheit. Im übrigen
ist sie Wirtschaftsverband, Verwalterin und Nutzerin des

Allmendlandes. Daher lautet die Legaldefinition der

Bürgergemeinde seit (8(4: „unter Brtsbürgerschaft wird der

Verein der Anteilhaber eines Gemeinde- oder Armengutes
verstanden, welche die gegenseitige Verpflichtung der

Armenunterstützung auf sich haben". Trotz des Wortlautes ist

sie aber nicht Realgemeinde, sondern personalverband. Die

rechtliche Bedeutung des Bürgerrechts besteht in politischen

Befugnissen und darin, daß der Bürger ein Recht auf
jederzeitigen und bleibenden Aufenthalt in der Heimatgemeinde,

Teilnahme an der Bürgerversammlung, aktives und passives

Wahlrecht, das Recht auf Benutzung der Gemeindeanstalten
und auf Unterstützung im Verarmungsfalle hat. Es ist

ein persönliches Recht, für dessen Fortdauer Wohnsitzverlegung

irrelevant ist.

Die Bürgergemeinde nutzt ihre „Bürgergüter". Die

A. v. garantiert ihr dieselben und auch deren Verwaltung,

°° Gesetz betr. aarg. «antonsbrirger» und Brtsbürgerr. I l. Brachm.
I8Z4 Ges. S. VII l?0 ff.

1,2
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aber òer Ertrag muf öffentlichen ^roeden òienftbar ge»

madjt roeròen. Sie haben fomit nidjt pripatredjtlidjen
Ctjarafter. „Das (Drtsbürgergut oient mit feinen (Ertrag*
niffen sunädjft für feine eigene gute Perroaltung uno Er»

haltung, foòann sur Perabfolgung òer òen ©rtsbürgern
perfönlidj 3ufommenòen Hutjungen, unò enòlidj $ur Be*

ftreitung òer ©emeinòebeòurfniffe".96 Die nähere Kegelung
trifft òie ©rtsburgergemeinòe. Ein allfälliger Ueberfdjuf
ift òer (Einroohnergemeinòe absuliefern. Der Anfprudj auf
òiefen Ueberfdjuf ift òas einsige Uîitbenutjungsredjt òer

Einroohnergemeinòe am Ertrag òer Bürgergüter. Die

Perfolgung unmittelbarer inòioiòueller 3utereffen fleht bei

òer Bürgergemeinoe mit òer Befrieòigung öffentlicher 3"=
tereffen im ©egenfatj. Als ©lieo òes Staatsorganismus
mit beftimmter ftaatsredjtlidjer Stellung unò öffentlichen

Hedjten uno Pfidjten, für roeldje fe mit ihrem Permögen
einftetjen muf, ift fte in òer Perroenòung òer ©üter ge*
bunòen unò fann nidjt in Perfennung ihrer Pfidjten òen

pollen (Ertrag su pripatredjtlidjen Hutjungen perroenòen.

Der Hutjungsanfprudj, òer jeòem Bürger sufeljt, beruht
nidjt auf pripatredjtlidjem (Erroerbstitel, fonòern ift Ausfuf
òes öffentlidjredjtlidj'en Perhältniffes, in roeldjem er sur
©emeinòe unò ihrem ©ute fleht. Der „Bürgernutjen" ift als

Ausfuf òer öffentlichen 3uftitution òer ©emeinoesugefjörig*
feit roeòer oererblidj nodj perfäüfidj.97 Der Bürger hat
fein rootjlerroorbenes Hecht auf òen fernem ^ortbeftanò
òes Hedjtssuftanòes, auf. ein beftimmtes Hutjungsquantum
uno fein Einfpradjeredjt gegen Aenòerungen in òen Por*
ausfetjungen òes Alters, IDotjnfttjes, Jamilienftanòes ufro.,
òie òie Bürgergemeinoe befdjlieft. Auf òie im einseinen

96 ®efet3 über bie Derw. ber ®emeinbegüter 30. XI. 1866 § 3 ff.
(reo. 2lusg. VI 205).

97 2tud/ ber Derfauf ber ®aben ift oft perboten (3. S. Worden § 18).
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aber der Ertrag muß öffentlichen Zwecken dienstbar
gemacht werden. Sie haben somit nicht privatrechtlichen
Charakter. „Das Grtsbürgergut dient mit seinen Erträgnissen

zunächst für seine eigene gute Verwaltung und

Erhaltung, sodann zur Verabfolgung der den Brtsbürgern
persönlich zukommenden Nutzungen, und endlich zur
Bestreitung der Gemeindebedürfnisse".«« Die nähere Regelung

trifft die Grtsbürgergemeinde. Ein allfälliger Ueberschuß

ist der Einwohnergemeinde abzuliefern. Der Anspruch auf
diesen Ueberschuß ist das einzige Mitbenutzungsrecht der

Einwohnergemeinde am Ertrag der Bürgergüter. Die

Verfolgung unmittelbarer individueller Interessen steht bei

der Bürgergemeinde mit der Befriedigung öffentlicher
Interessen im Gegensatz. Als Glied des Staatsorganismus
mit bestimmter staatsrechtlicher Stellung und öffentlichen
Rechten und Pflichten, für welche sie mit ihrem Vermögen
einstehen muß, ist sie in der Verwendung der Güter
gebunden und kann nicht in Verkennung ihrer Pflichten den

vollen Ertrag zu privatrechtlichen Nutzungen verwenden.
Der Nutzungsanspruch, der jedem Bürger zusteht, beruht
nicht auf privatrechtlichem Erwerbstitel, fondern ist Ausfluß
des öffentlichrechtlich'en Verhältnisses, in welchem er zur
Gemeinde und ihrem Gute steht. Der „Bürgernutzen" ist als

Ausfluß der öffentlichen Institution der Gemeindezugehörigkeit

weder vererblich noch verkäuflich.«' Der Bürger hat
kein wohlerworbenes Recht auf den fernern Aortbestand
des Rechtszustandes, auf ein bestimmtes Nutzungsquantum
und kein Einspracherecht gegen Aenderungen in den

Voraussetzungen des Alters, Wohnsitzes, Familienstandes usw.,
die die Bürgergemeinde beschließt. Auf die im einzelnen

°° Gesetz über die verro, der Gemeindegüter ZO. XI. 1866 K? ff.
(rev. Ausg. VI 205).

^ Auch der verkauf der Gaben ist oft verboten <z. B. woblen K 18).
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fetjr Perfdjieòenen näheren Beftimmungen òer Beòingungen
òes Hutjungsredjts fann nidjt eingetreten roeròen. Sie be»

treffen in òer Hauptfadje Alter, ©efdjledjt, ^amilienfanò,
IDotjnfitj unò eigenen Haushalt.98

Die ©eredjtigfeitsgemeinòen roaren im îïïittelalter
juriftifdjePerfonen. Sie roaren es auch nadj òem aargauifdjen
B. ©. B. uno fino es ebenfalls nadj òer geltenòen ©efetj»

gebung. Es fmò Einheiten mit eigener IDillensbilòung,
òer òurdj òie ©rgane jum Ausòrud gelangt. Sie erroerben

Hechte unò haben Perpfidjtungen, namentlich gegenüber
òer Bürgergemeinoe, òie fte als ©anses berühren. 3l?r
bleibenòer &wed ift òie Hutjung òer Allmenòe. Die ßxage,
ob fie òem öffentlichen oòer pripatredjt angehören, roirò

òurdj ben §wed etttfdjieòen. Die ©eredjtigfeitsgemeinòen
perfolgen heute feine öffentlichen <groede, fonòern unmittel»
bar òen Porteil òer einseinen ÎÏÏitglieoer. Sie fino nidjt
„SU einem Beftanòteil òer öffentlichen Hedjtsorònung er»

hoben",99 òem Staate nidjt „fraft öffentlichen Kedjts $ur
Erfüllung ihrer ^roede perpfidjtet". Sie haben feine

felbftänoige Perbanòsgeroalt mit ^äljigfeit òer Kedjts»
fetjung.100 Daf fe aus òem ©emeinòeoerbanòe fjeruor*

gegangen fino unò nodj heute ftaatlidjer Auffdjt unter*

liegen, erflärt fidj aus ihrer ©efdjidjte uno ihrer tDidjtig»
feit für òie Bürgerfdjaft uno òie ^orftroirtfdjaft, permag

98 Die Derwaltung ber Sürgergüter, namentlich, ber tDälber orbnen:
S. D. 2lrt. 2, Sunbesgefet; betr. eibg. ©berauffidjt.über bie Jorftpolt3ei
11.X. 1902 (21. S. 19, 4921 mit Doltsugsoerorbnung 2. XII. 1905 (®ef.
S. n. $. VII 365), K. D. 90, .forftgef. 29. II. 1860'24. XI. 1863 (®ef.
S. V 254 ff, 295 ff), Doll3ugsperorbuung 11. X. 1902 (®ef. S. V 546 ff),
®emeinbegütergefets 30. XI. 1866 (rep. 2lusg. VI 205) unb bie JDalb«
réglemente ber ®emeinben. Va^u Diertelj. f. aarg. Hedjtsfpr. II 65,
IV 195, VI 182

99 ®ierfe p. H. I 619.
100 cEgger Komm. perf. H. 202. f(einer Derw. H. 79.
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sehr verschiedenen näheren Bestimmungen der Bedingungen
des Nutzungsrechts kann nicht eingetreten werden. Sie

betreffen in der Hauptsache Alter, Geschlecht, Familienstand,
Wohnsitz und eigenen Haushalt/"

Die Gerechtigkeitsgemeinden waren im Mittelalter
juristischepersonen. Sie waren es auch nach dem aargauischen
B. G. B. und sind es ebenfalls nach der geltenden
Gesetzgebung. Ls sind Einheiten mit eigener Willensbildung,
der durch die Brgane zum Ausdruck gelangt. Sie erwerben

Rechte und haben Verpflichtungen, namentlich gegenüber
der Bürgergemeinde, die sie als Ganzes berühren. Ihr
bleibender Zweck ist die Nutzung der Allmende. Die Frage,
ob sie dem öffentlichen oder Privatrecht angehören, wird
durch den Zweck entschieden. Die Gerechtigkeitsgemeinden

verfolgen heute keine öffentlichen Zwecke, fondern unmittelbar

den Vorteil der einzelnen Mitglieder. Sie sind nicht

„zu einem Bestandteil der öffentlichen Rechtsordnung
erhoben"/« dem Staate nicht „kraft öffentlichen Rechts zur
Erfüllung ihrer Zwecke verpflichtet". Sie haben keine

selbständige Verbandsgewalt mit Fähigkeit der

Rechtssetzung/«« Daß sie aus dem Gemeindeverbande

hervorgegangen sind und noch heute staatlicher Aufsicht
unterliegen, erklärt sich aus ihrer Geschichte und ihrer Wichtigkeit

für die Bürgerschaft und die Forstwirtschaft, vermag

°° Die Verwaltung der Bürgergüter, namentlich der ZVa'lder ordnen:
B.V.Art. 2, Bundesgesetz betr. eidg, Bberaufsicht,über die Forstpolizei
IIX. 1902 (A.S. I«, 492, mit vollzugsverordnung 2. XII. 190? (Ges.
S, n. F. VII ?65>, «. v. 90, Forstgef, 29. II. 1860/24, XI, I86Z «Ses.
S. V 254 ff, 295 ff>, Vollzugsverordnung II. X. 1902 (Ges. S. V 546 ff),
Gemeindegütergesetz ?0. XI. 1866 (rev. Ausg. VI 205) und die Wald»
réglemente der Gemeinden. Dazu Viertels, f. aarg, Rechtsspr, II 65,
IV 195, VI 182,

°» Gierke P. R. I 619,
"° Lgger Komm. Pers. R. 202. Fleiner verw. R. 79,
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ihnen aber feinen öffentlichen Ctjarafter $u geben.101 Das
(Eigentum an òer Allmenòe haben fe fidj nidjt su roafjren

permodjt, roie es in òen Kantonen ^ug unò £usern 10î òer

ßall ift, fonòern òiefes ging auf òie Bürgergemeinoe über.

Die ©eredjtigfeitsgemeinòe hat blof ein òinglidjes Kedjt
an òer Allmenòe. Die ©eredjtigfeiten fmò heute roobl»

erroorbene pripatredjte, Ò. h- fte fommen beftimmten Per»

fönen $u eigenem uno felbftänoigem Kedjte 5U, ohne <5u»

fammenhang mit öffentlich-rechtlichen Perhältniffen, uno

ihre Ablöfung ift nur gegen polle (Entfdjäoigung möglich.
Die ©eredjtigfeitsgemeinòe als foldje ift sroar allein Crä*
gerin òes Hechtes uno berechtigt 5U befimmen, roie òiefes

aussuübeit fei, òarf aber òie Hutjungen nur aus höheren,

3. B. forftroirtfdjaftlidjen Küdftcbten einfdjränfen.103

©berfes ©rgan òer ©eredjtigfeitsgemeinòe, ift òie

Perfammlung òer Beftjer òer ©eredjtigfeiten, roeldje òie

meiften Anorònungen felbft trifft.104 Die Ceilnafjme an
òer Perfammlung uno òas Stimmrecht orònen òie ©e»

meinòen felbft. Auf eine ganse ©eredjtigfeit fallen 1—8
Stimmen.105 Wex su roenig befäfe, ift aber òennodj ftimm»
berechtigt.'"6 Das îïïetjrheitsprtnsip ift allgemein aner»
fannt. Die Befdjlüffe betreffen òie Beroirtfdjaftung òer

Allmenòe, òie Perteilung òer Hutjungen, U?aljlen ufro.
Anòere ©rgane fino òie ÌDalòfommiffonen,107 ©rtsoor-
ftanòe,108 ©emeinoeräte.109 Als Angefeilte fungieren ßöx*
fier, Bannroarte, tDalòfaffaoerroalter, Sedelmeifter ufro.

101 Dergleid/e 3U biefer Stage: B. E. XXI 379 ff, XXIX 397 ff.
102 Hüttimann Diff., ®rüter (ftetje 3ntjctltsper5eidjnis).
">:l Seinwil § 2, U3interfd/wil § 2 unb § 3.
101

3. S. tDiggwil § 8, rDinterfd/wil § 7.
105 1 Stimme: Seinwil § 5, 2 Stimmen: IlTeienberg § 4, 4 St.

3onen § 5, 21rni § 4, 8 Stimmen: fenf rieben § 8.
11,6 Seinwil § 5, 3onen § 5. ">7

3. S. Jenfrieben § 5.
108 21rni § 6. -"9 3ouen § 8 ff.
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ihnen aber keinen öffentlichen Charakter zu geben."" Das
Eigentum an der Allmende haben sie sich nicht zu wahren
vermocht, wie es in den Aantonen Zug und Luzern "2 der

Fall ist, sondern dieses ging auf die Bürgergemeinde über.

Die Gerechtigkeitsgemeinde hat bloß ein dingliches Recht

nn der Allmende. Die Gerechtigkeiten sind heute
wohlerworbene privatrechte, d. h. sie kommen bestimmten
Personen zu eigenem und selbständigem Rechte zu, ohne

Zusammenhang mit öffentlich-rechtlichen Verhältnissen, und

ihre Ablösung ist nur gegen volle Entschädigung möglich.
Die Gerechtigkeitsgemeinde als solche ist zwar allein
Trägerin des Rechtes und berechtigt zu bestimmen, wie dieses

auszuüben sei, darf aber die Nutzungen nur aus höheren,

z. B. forstwirtschaftlichen Rücksichten einschränken/««

Oberstes Organ der Gerechtigkeitsgemeinde, ist die

Versammlung der Besitzer der Gerechtigkeiten, welche die

meisten Anordnungen selbst trifft/«" Die Teilnahme an
der Versammlung und das Stimmrecht ordnen die

Gemeinden selbst. Auf eine ganze Gerechtigkeit fallen i—8
Stimmen/«^ Wer zu wenig besäße, ist aber dennoch

stimmberechtigt/«« Das Alehrheitsprinzip ist allgemein
anerkannt. Die Beschlüsse betreffen die Bewirtschaftung der

Allmende, die Verteilung der Nutzungen, Wahlen usw.
Andere Organe sind die Waldkommissionen/«' Brtsvor-
stände/«« Gemeinderäte/«« Als Angestellte fungieren Förster,

Bannwarte, Waldkaffaverwalter, öeckelmeister usw.

vergleiche zu dieser Frage: S. l? XXI Z7? ff, XXIX Z«? ff.
Rüttimann Diss., Grüter lsiehe Inhaltsverzeichnis).

'»> Beinwil K 2, winterschwil A 2 und K Z.
>°'

z. B. wiggwil K 8, winterschwil K 7.
l Stimme: Beinwil s 5, 2 Stimmen: Meienberg s 4, 4 St.

Jonen K Arni H 4, 8 Stimmen: Fenkrieden 8 8.

Beinwil K 5, Ionen Z 5. z. B. Fenkrieden Z 5.
'°' Arni K S. "° Jonen K 8 ff.
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Berechtigt sum Besuge òer Hutjungen fino òie 3"l?aber

òer Ceilredjte, òer fog. ©eredjtigfeiten. 3-?re c3ahl ift
friert,110 fie fino oon òen Hàufern losgelöft, roie anòere

Permögensobjefte peräuferlidj unò bis su einem geroiffen
©raòe teilbar.111 Sie unterfdjeiòen ftdj nur infofern oon
anòeren pripatredjten, als fie nidjt auferhalb òie ©emeinòe
pererbt oòer oerfauft roeròen òurfen ll2 3m üerfetjr roer»
ben fe gleich roie ©runoftüde betjanòelt. 3eòes Anteils»

redjt hat fein befonòeres ©runoftüdblatt; Perfäufe erfolgen
òurdj öffentlich beurfunòete Perträge.113

Als Hutjungen fommen nur nodj òie Abgabe oon
Pfansplätjen uno òie tDalònufjungeu in Betracht. Der

Umfang hängt ab pon òer <5atj! òer ©eredjtigfeiten, in
roeldje oie ganse Hutjung serfällt. Die Betreffniffe fnò
freies Eigentum òer Besüger, feinem Peräuferungsuerbot
unrerftellt.114

Diefen Hedjten òer ©enoffen flehen Pfidjten gegenüber,

namentlich òie auf ben ©eredjtigfeiten Ijaftenòen ßton*
òienfte,115 Spann- uno ^anòòiettfte. ©ft fommen òasu

©elobeiträge an òie Ausgaben òer Bürgergemeinoe,116
òer Unterhalt òer ©emeinòeftraferr unò ©emeinòebauten.117

Alle ©emeinòen haben oafür òetaillierte Porfdjriften auf*
gefeilt, òie im roefentlidjen siemlidj gleidj lauten, foòaf
ein näheres Eintreten ftdj erübrigt.

110 ©ben S. 124 f.
'" Diertetle in 21ettenfd/wil § 8, 2ld/telsger. in 3<"tcu § 7.
112 2lrni § 5, epentuell fattft fie bann bie ®ered/tigfeitsgemeinbe

felbft Seinwil § 5.

,1365.®.S. 59', 949', 943; ®.S.D. 7.
1,4 ÎDinterfdjwil § 14. "5 21rni § 18. "6 2Irni S 22
117 tDiggwil § 11.

Hadjtrag: ïïeueftens würben aud/ in ben ®emeiubeu 3°neu
unb ®elt»il bie ®eredjtigfeiten abgelöft.
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Berechtigt zum Bezüge der Nutzungen sind die Inhaber

der Teilrechte, der sog. Gerechtigkeiten. Ihre Zahl ist

fixiert,"« sie sind von den Häusern losgelöst, wie andere

Vermögensobjekte veräußerlich und bis zu einem gewissen

Grade teilbar.'" Sie unterscheiden sich nur insofern von
anderen Privatrechten, als sie nicht außerhalb die Gemeinde
vererbt oder verkauft werden dürfen "^ Im Verkehr werden

sie gleich wie Grundstücke behandelt. Jedes Anteilsrecht

hat sein besonderes Grundstückblatt; Verkäufe erfolgen
durch öffentlich beurkundete Verträge."^

Als Nutzungen kommen nur noch die Abgabe von
Pflanzplätzen und die lValdnutzungen in Betracht. Der

Umfang hängt ab von der Zahl der Gerechtigkeiten, in
welche die ganze Nutzung zerfällt. Die Betreffnisse sind

freies Eigentum der Bezüger, keinem Veräußerungsverbot
unterstellt.""

Diesen Rechten der Genossen stehen Pflichten gegenüber,

namentlich die auf den Gerechtigkeiten haftenden
Frondienste,"« Spann- und Handdienste. Vft kommen dazu

Geldbeiträge an die Ausgaben der Bürgergemeinde,"«
der Unterhalt der Gemeindestraßen und Gemeindebauten.'"
Alle Gemeinden haben dafür detaillierte Vorschriften
aufgestellt, die im wesentlichen ziemlich gleich lauten, sodaß
ein näheres Eintreten sich erübrigt.

"° Bben S. 124 f.
vierteile in Aettenschwil K 8, Achtelsger. in Ionen Z 7.

Arni S 5, eventuell kauft sie dann die Gerechtigkeitsgeineinde
selbst Beinwil K 5.

"° S.G.B. 5«', 949 94Z; G.B.V. 7.

winterschwil K 14. "° Arni K 18. "° Arni K 22,

wiggwil K II.
Nachtrag: Neuestens wurden auch in den Gemeinden Ionen

und Geltwil die Gerechtigkeiten abgelöst.
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quellen des Aantons Argau I. Teil Bd. 4. (9^9-
9. Urbar der Grafschaft Baden (490 (Arg. III S. (60 ff).

(0. Das habsb. Urbar ((303) von R. Maag, O. Schweizer
und w. Glättli (lZuellen z. Schw.-Gesch. Bd. (4, (5 I
und II. (894,/99, (904).
Amts-, Hof- und Dorfrechte in Arg. I (52—(70,
II (26—(50, IV 202 ff, IX (9—(78.

(2. Urkunden in „Beiträge zur Geschichte und Literatur"
von Aurz A Weißenbach (84,6.

L. Ungedruckte SZuellen.

I. Urbare.

Urbar des Alosters Hermetschwil vor (4(5, vidimirt
(604, erneuert (69( (Aantonsbibiiothek Aarau).

2. Urbarien des hl. Geist-Spitals Mellingen (594, l65(/73,
(706/45/35 (Stadtarchiv Mellingen).
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II. Amtsredjte.

\. ÎÏÏuri Amts uno ^roings ©ffnung òe anno (568
(aarg. ©bergeridjtsbibliothef).

2. ©ffnung unò ^roirrgs ©eredjtigfeit òes Amts Bofroyl
(568 (aarg. ©bergeridjtsbibliothef).

3. Keller Amts Kedjt 1577—(775 (aarg. ©bergeridjtsbl.).
4. Satj unò ©rònung òie ßtey Aemter betreffenò (595/(607

(aarg. ©bergeridjtsbibliothef).
5. Amts Kedjt òer untern -freyen Acmmter (595—1750

(aarg. ©bergeridjtsbibliothef).
6. Dorf u. Amtsredjt pou Pilmergen 25. XI. (606 (©e»

memòeardjtp).
7. Ampts Kedjt non HeSliaen uno JDolIenfctjroeil Ao.

(645 (Staòtardjio îïïellingen).
8. Urfunòenbudj oon Pillmergen (570/1785. Es „ift

eine Piòimirte oròentlidj unò roörtlidje Abfdjrift alter
Pergamentene unò Briefe" aus òen 3atjren (570—1785
unò òatiert pom 5. II. 1757 (©emeinòeardjip).

9- „Piòimirte Abfdjrifften einiger alten Urfunòen uno
Briefe betr. òas Amt îïïerenfdjroano: pars II".
(pars I ift perloren). (©emeinòeardjip).

(0. „Pollfomne Abfdjrifften òer Urbarien òer ^reyen
(Empteren. Betreffenòe Die gmeinen oerfdjribnen
£anòfatjungen òer 7 ©rten ^xen pnòerthonen òafelbft
Su gutem uno Polfafjrt su halten perorònet ©e»

madjet pf òen ©riginal eremplarien (654". (<Es ent»

hält òas Amtsredjt pon Bettroil (604, îïïeyenberg
(526, Hermetfchroil (521, Eggenroil (69(, ÎÏÏeren»
fdjroanò 1622, DietroiI (530, Hifjfird} 1545 (Staats»
ardjip Aarau).

\. Abfdjeiò gehaltener Conferens um òie in òer £anòoogtey
òer ^reyenämmterri angefeilte reformation, pon òen
lobi, ©fjrten <gündj, £useni, Sdjroeitj unò <gug òe anno
1637 (aarg. ©bergeridjtsbibliothef).

(2. Satzungen, îïïanoaten, ©ebott pnòt Perbott pon òen
Siben ©hriert £obl. Eyòtgnofdjaft in ^reyen Aemtern
1641 (aarg. ©bergeridjtsbibliothef).

— (83

II, Amtsrechte.

Muri Amts und Zwings Bffnung de anno (568
(aarg. Bbergerichtsbibliothek).

2. Bffnung und Zwings Gerechtigkeit des Amts Boßwyl
(568 (aarg. Bbergerichtsbibliothek).

3. Aeller Amts Recht (577—(775 (aarg. Bbergerichtsbl.).
4. Satz und Brdnung die Frey Aemter betreffend (595/(607

(aarg. Bbergerichtsbibliothek).
5. Amts Recht der untern Freyen Aemmter (595—(750

(aarg. Bbergerichtsbibliothek).
6. Dorf u. Amtsrecht von Vilmergen 25. XI. (606 (Ge¬

meindearchiv).
7. Ampts Recht von Hegligen vnd N)ollenschweil Ao.

(6^5 (Stadtarchiv Mellingen).
8. Urkundenbuch von Villmergen (570/(785. Ls „ist

eine Vidimirte ordentlich und wörtliche Abschrift alter
pergamentene und Briefe" aus den Iahren (570—(735
und datiert vom 5. II. (757 (Gemeindearchiv).

9. „Vidimirte Abschrifften einiger alten Urkunden und
Briefe betr. das Amt Merenschwand: pars II",
(pars I ist verloren). (Gemeindearchiv).

(0. „Vollkomne Abschrifften der Urbarien der Freyen
Lmpteren. Betreffende Die gmeinen verschribnen
Landsatzungen der 7 Brten Iren vnderthonen daselbst

zu gutem vnd Volfahrt zu halten verordnet
Gemachet vß den Briginal exemvlarien (634". (Ls
enthält das Amtsrecht von Bettwil (604, Meyenberg
(526, Hermetschwil (52(, Lggenwil (69(,
Merenschwand (622, Dietwil (530, Hitzkirch (545 (Staatsarchiv

Aarau).
Abscheid gehaltener Lonferenz um die in der Landvogtey
der Freyenämmtern angestellte reformation, von den
lobi. Bhrten Zürich, Luzern, Schweitz und Zug de anno
(637 (aarg. Bbergerichtsbibliothek).

(2. Satzungen, Mandaten, Gebott vndt Verbott von den
Siben Bhrten Lobi. Lydtgnoschaft in Freyen Aemtern
(64( (aarg. Bbergerichtsbibliothek).
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III. Dorfbriefe.

\. Die ©ffnung òes -fronfjoffs su IPolIen J570. (Staats»
ardjip Aarau).

2. Dorfbrief Eggenroil 1604 uno 1729 (©emeinòeardjip).
3. Dorff oòer groiugroòel su JPolIen (650, reoiòirt 1730

©'òeardjio).
4. Dorfforònung Auro 1675 uno (802 (©'òeardjip).
5. (groings ©ffnung ju Bein royl (684 (aarg. ©ber»

geridjtsbibliothef).
6. Chroing Koòel òes Ctjroings su Kütty (728 (aarg. ©ber»

geridjtsbibliothef).
7. Dorfbrief Bosroil (745 (©'òeardjip).
8. Dorff Brief Einer Ehrfamen ©meinò ÎDyggroyll (745

(©'òeardjio).
9. £ibell Sarmenftorf 1760 (©'òeardjio).

IV. Protofolle, ©eridjtsbüdjer, Urfunòen.

\. Aftenbanò Hr. 4. unò 9 òer ©emeinòe ÎÏÏuri»Egg. Eut»
hält Aften (672—1858 (©'òeardjio).

2. ßertigungsprotofollPillmergen 1697—1714 (©'òeardjio).
3. ©emeinòeperfjanòlungsprotofolle îïïuri=tDey 1865 bis

(900 (©'òeardjio).
4. ©emeinòeperhanòlungsprotofolle ÎÏÏuri»(Egg (860 bis

1900 (©'òeardjio).
5. ©emeinòs Afta Budj Cägerig ((798 (©'òeardjip).
6. ©emeinòt Budj H)iggroil (745ff. (©'òeardjip).
7. ©emeinòsbudj 3onen 1584—1804 (©'òeardjip).
8. ©eridjtsbudj Cägerig 1700-24-55-86-94 (©'òe»

ardjip).
9. ©eridjtsbudj ©berroil III BÒ. (760—(841 (©'òeardjip).

10. ©ridjts UnòPertig 8uod) òes Keller Amts 20. Ili 1715,
1741, 1754, 1798—99 (©'òeardjio £unffjofen).

\\. Kauf unò ©ültenprotofoll Cägerig (702-27, 1793-98
(©'òeardjio).

\2. protofolle òer ©emeinòe Cägerig (795—1845 (©òe=
ardjip).

13. Protofolle òes fl. u. gr. Kats îïïellingen 1625—67,
(691-92 (StaòtardftP).

— (36 —

III. Dorfbriefe.
1.. Die Bffnung des Fronhoffs zu wollen (370. (Staats¬

archiv Aarau).
2. Dorfbrief Eggenwil (604 und (729 (Gemeindearchiv).
3. Dorff oder Zwingrodel zu wollen (630, revidirt (730

G'dearchiv).
4. Dorffordnung Auw (673 und (302 (G'dearchiv).
3. Zwings Bffnung zu Beinwyl (684 («arg.

Bbergerichtsbibliothek).
6. Thwing Rodel des Thwings zu Rütty (728 (aarg.

Bbergerichtsbibliothek).

7. Dorfbrief Boswil (745 (G'dearchiv).
8. Dorff Briefs Liner Lhrsamen Gmeind Wyggwyll (745

(G'dearchiv).
9. Libell Sarmenstorf (760 (G'dearchiv).

IV. Protokolle, Gerichtsbücher, Urkunden.

Aktenband Nr. 4, und 9 der Gemeinde Muri-<Lgg. Enthält

Akten (672—(358 (G'dearchiv).
2. Fertigungsprotokoll Villmergen 697—( 7 4 (G'dearchiv).
3. Gemeindeverhandlungsprotokolle Muri-Wey (865 bis

(900 (G'dearchiv).
4. Gemeindeverhandlungsprotokolle Muri-Egg (860 bis

(900 (G'dearchiv).
5. Gemeinds Akt« Buch Tägerig ((798 (G'dearchiv).
6. Gemeindt Buch wiggwil (745 ff. (G'dearchiv).
7. Gemeindsbuch Ionen (584—(804 (G'dearchiv).
8. Gerichtsbuch Tägerig (700-24-55-36-94 (G'de¬

archiv).
9. Gerichtsbuch Bberwil III Bd. (760—(84 (G'dearchiv).

(0. Grichts Und vertig Buoch des Aeller Amts 20. III (7(5,
(?4(, (754, (793—99 (G'dearchiv Lunkhofen).
Aauf und Gültenprotokoll Tägerig (702-27, (793-98
(G'dearchiv).

(2. Protokolle der Gemeinde Tägerig (795—(843 (Gde¬
archiv).

(3. Protokolle des kl. u. gr. Rats Mellingen (625—67,
(69 (-92 (Stadtarchiv).
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14- Urfunòenbudj òer Staòt unò £anòfdjaft güridj Bò. I
unò IV (Staatsardjip).

15. Urfunòen unò Heglemente in òen Ardjipen òer ©e»
meinòen Alifon, Auro, Bosroil, Büblifon, -fenfrieòen,
-^ifdjbadj, Hägglingen, Hermetfdjroil, 3onen, £unfhofen,
îïïerenfdjroano, ÎÏÏuri, ©berroil, ©berrüti, Hotten»
fdjroil, Küfenfdjroil, Cägerig, Pillmergen, Uralten*
fdjroil urtò Wotjlen.

©efetjesfammlungen.
Aarg. Kantonsblatt Bo. I —VII ((805/04/05/06/09.

2. Sammlung òer ©efetje uno Perorònungen Bò. (—6
(1808/09/U/14/17).

3. Sammlung òer ©efetje unò Perorònungen I —IV (1826).
4. Heue Sammlung òer ©efetje unò Perorònungen I—III

1831/42.
5. ©efetjesfammlung, neue reoiòirte Ausgabe I—IV

(1846—57), 5 8 (\865-86).
6. ©efetjesfammlung, neue renio. Ausgabe Bò. [I—IV]

(1882).
7. ©efetjesfammlung, neue 5°lSe I —X (885 ff.

- (37 —

^4. Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich Bd. I
und IV (Staatsarchiv).

(5. Urkunden und Réglemente in den Archiven der Ge¬
meinden Alikon, Auw, Boswil, Büblikon, Fenkrieden,
Fischbach, Hägglingen, Hermetschwil, Ionen, Lunkhofen,
Merenschwand, Muri, Vberwil, Gberrüti, Rotten-
fchwil, Rüftenfchwil, Tägerig, Villmergen, ZValten-
schwil und Wohlen.

Gesetz essa mmlung en.

Aarg. Aantonsblatt Bd. I-VII ((305/04/05/06/09.
2. Sammlung der Gefetze und Verordnungen Bd. (—6

((808/09/((/(4/(7).
3. Sammlung der Gesetze und Verordnungen I —IV ((826).
H. Neue Sammlung der Gesetze und Verordnungen I—III

(33(/42.
L. Gesetzessammlung, neue revidirte Ausgabe I—IV

((846—57), 5 3 ((865-86).
6. Gesetzessammlung, neue revid. Ausgabe Bd. sl—IV^

((332).
7. Gesetzessammlung, neue Folge I —X (835 ff.
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(Einleitung 5^

§ \. Dorrömifd/e unb römifdje Seit 7

I. perioòe: Z)ie (Sefdjidjte ber ZÏTarfgenoffen*

fdjaft Don ber Befiebelung burdj bte (5er-

manen bis 3um \ 6. 3arjrrjunbert.

§ 2. Die (Duellen ((Entftefjung, 21uf3eidjnung, (Entwirf-
lung, 3nbal*i lirbare) 8

\. Kapitel. Kedjts» uno oerfaffungsgefdjidjtlidje
©runòlagen òer îïïarfperfaffung.
§ 3. Sefiebelung unb ältefte geit. (Derfaffung unb

tDirtfdjaftsfyftem ber ®ermanen por ber Sefiebelung
ber fr. 2temter, Sefiebelungsfyftem (Dorfnamen), ältefte
ITtarfgenoffenfd/aft 13

§ 4. Die ÎTÏarf» unb îDeibegcnoffenfd/aften. (®rofje,
fleine iTtarfen, beibe nebeneiuanber, Derljältnis 3U

einanber) 19

§ 5. Die ttîarfgeuoffenfdjaft unb anbere Siebe-
lungs» unb Derfaffungsoerbänbe. (2lrt ber Der-
bänbe, reiner ÏDirtfd/aftsrerbanb, Kirdjenperfaffung) 23

§ 6. Die iluflöfnng ber tjtinbertfd/aftsmarfen.
(®rünbe, 2trt ber 21uflcifung) 26

§ 7. 1. Die freien IÏÏarfgemeinben. (gatjl, Der-

fajfnng) 2«,

§ 8. 2. Die reinen t/ofgemeinben. (galji, Vilarî-
eigentunt, Sefugniffe ber ÎÏÏarfer, itjre CEntwicflitng 3U

Kedjten, tjofgebinge, Seamte) 3i
§ 9. 3. Die getnifd/ten JTtarfgenoffettfd/aften. (Die

perfd/iebenen ïjerrfdjaftspertjaltniffe : Ceibherrfdjaft,
®runbberrfdjaft ((Teilung ber Hedjte 3wifdjen ben fjerr-
fdjafteu unb JTtärfern, Hechte am (Einjelgut unb an
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Einleitung 5
Z vorrömische und römische Seit

I. Periode: Die Geschichte der Markgenossen¬

schaft von der Besiedelung durch die

Germanen bis zum I, 6. Jahrhundert.

§ 2. Die Bnellen (Entstehung, Aufzeichnung, Entwick»

lung, Inhalt; Urbare) s

Kapitel. Rechts- und verfassungsgeschichtliche

Grundlagen der Markverfassung.

H s. Besiedelung und älteste Seit, (Verfassung und

Wirtschaftssystem der Germanen vor der Besiedelung
der fr. Aemter, Besiedelungssystem (Dorfnamen), älteste

Markgenossenschaft ;s
K Die Mark» und Weidegenossenschaften. (Große,

kleine Marken, beide nebeneinander, Verhältnis zu
einander) Iy

§ 5, Die Markgenossenschaft und andere Siede»
lungs» und Verfassungsverbände. (Art der ver»
bände, reiner Wirtschaftsverband, Rirchenverfassung) 25

A s. Die Auflösung der Hundertschaftsmarken.
(Grunde, Art der Auflösung) 2S

ß 7. >. Die freien Markgemeinden. (Sahl, ver»

fafsung) 2?

A 8. 2, Die reinen Hofgemeinden. (Zahl, Mark»

eigentum, Befugnisse der Märker, ihre Entwicklung zu
Rechten, Hofgedinge, Beamte)

K g. z. Die gemischten Markgenossenschaften. (Die
verschiedenen Herrschaftsverhältnisse: Teibherrschaft,

Grundherrschaft (Teilung der Rechte zwischen den Herr»
schaften und Märkern, Rechte am Einzelgut und an
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ber 2lflmenbe). ®eridjtstjerrfdjaft (politifdje ®e-
fdjidjte, Klofter IRuri, niebere ®eridjtsbarfeit,
beren Hedjtsgrunb, 2tuseinanbergetjen pon örunb«
Ijerrfdjaft unb ©eridjtstjerrfdjaft, dwing unb Sann,
®emeinbeantonotnie, ®emeinbebeamte, tjotje öe»

v ridjtsbarfeit, Sreiamtsgeridjt) no

2. Kapitel. Die Perfaffung òer ÎÏÏarfgenoffenfdjaft.
I. Hedjte unb pflidjten ber ®enoffen.

§10. Die Dorausfetjungen bes ÎÏÏitgltebfdjafts»
redjts unb bes Zlutjungsredjts (perfönlid/e:
(Eib, ÎDoljnftti, öfonomifd/e Selbfiänbigfeit; bing»

lidje: Srunbheft;; €iu3ugsgelb, Stanb, Derluft bes

ÎÏÏitgliebfdjaftsredjts) 58

§ U. 2trten unb 3n-)al* ocr Ztut-ungsredj te.
(IDeiberedjt, tDalbnut-ting, 3a9° an° fif-jerei,
cEinfdjlage) 68

§12. Die pflidjtet* ber ®enoffen. (Die ÎÏÏarf als
abgefd/loffener IDirtfd/aftsperbanb, allgemeine unb

befonbere pflidjten) 79

II. §13. Die redjtlidje Zlatur ber iïïarfgemeinben.
(ÎÏÏiteigentum, ®efamtljanb, jur. perfon, Kottfe-

quen3en biefer Konftruftton) 82

3. Kapitel. Die Staòt Bremgarten. (politifdje ®efdjidjte,
Dorausfetjungen bes „Sürgerredjts", 21bfdjltefjung
ber Sürgerfcfjaft, tjinterfaffen, 3n3Ügltng, Der»

faffung, Hed/tsnatur, 21llmenbe) 89

II. Perioòe: Pom \6. 3a*?r*?un^**rt *,-s 3ur
^efoetif.
I. § [5. ®efdjidjte ber freien 21emter unb politi»

fdje Dertjältniffe. (©rganifation bes £anbes,

2temter unb ®emeinben, Sdjwädjuttg ber fjerr-
fdjaftsredjte, fojtate §uftänbe, bie Cginwirfungen ber

Heformation auf bie ftaatlidje ©rganifation, 2lr»

menwefen, bie ®emeinben als ®runblagen bes

Staatsorganismus, ftaatlidje 21iiffidjt) \0[
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der Allmende). Gerichtsherrschaft (politische
Geschichte, Kloster Muri, niedere Gerichtsbarkeit,
deren Rechtsgrund, Auseinandergehen von Grund»
Herrschaft und Gerichtsherrschaft, Twing und Bann,
Gemeindeautonomie, Gemeindebeamte, hohe Ge»

' richtsbarkeit, Freiamtsgericht) 4«

2. Aapitel. Die Verfassung der Markgenossenschaft.

I. Rechte und Pflichten der Genossen.

Kl«. Vie Voraussetzungen des Mitgliedschafts»
rechts und des Nutzungsrechts (persönliche:

Eid, Wohnsitz, ökonomische Selbständigkeit;
dingliche: Grundbesitz; Einzugsgeld, Stand, Verlust des

Mitgliedschaftsrechts) 58

Hl,!. Arten und Inhalt der Nutzungsrechte,
(weiderecht, waldnutzung, Jagd und Fischerei,

Einschläge) S8

K,2. Vie Pflichten der Genossen. (Vie Mark als

abgeschlossener Wirtschaftsverband, allgemeine und

besondere Pflichten)

II. H l2. Vie rechtliche Natur der Markgemeinden.
(Miteigentum, Gesamthand, jur. Person, Konse»

quenzen dieser Konstruktion) 82

2. Aapitel. Die Stadt Bremgarten. (politische Geschichte,

Voraussetzungen des „Bürgerrechts", Abschließung
der Bürgerschaft, Hintersassen, Inzügling,
Verfassung, Rechtsnatur, Allmende) 3?

II. Periode: vom 1,6. Jahrhundert bis zur
Helvetik.

I. H 15. Geschichte der freien Aemter und politi¬
sche Verhältnisse. («Organisation des Landes,

Aemter und Gemeinden, Schwächung der Herr»
schaftsrechte, soziale Anstände, die Einwirkungen der

Reformation auf die staatliche (Organisation, Ar»
menwesen, die Gemeinden als Grundlagen des

Staatsorganismus, staatliche Aufsicht) i,Ol
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II. §16. Die .fijierung ber 23ut*ungsredjte unb
21ttsbilbuug eines Healred/ts als t/aus»
gered/tigfeit. (2tbfdjliefjungstenben3en: <Ein-

3ugsgelb, ®emeinbesugetjörigfeit, Sitrgerredjt,£anb-
red/t, 2lbfd/liefjung ber gafjl ber fjäufer, Healredjt
als pertinen3, Eetlbarfeit, (Trennung pom fjaufe,
Stutjlung ber 21tlmenbe, EDeibe- unb f/otsgered/ttg-
feiten, Derluft bes ®enoffenredjts. Ueberblief) no

§1,7- Die Zuteilung ber ïlutjuugsred/te an bie
®üter. (Quantitatio perfdjiebenes Hutjungs»
redjt, pftidjten, Cauner) (25

§(8. ®emeinbenmitperfonalberedjtigung. (po»
litifd/e ®efd/idjte, perfönlid/e Dorausfetjungen,
Œauner) j3|

III. § (9. ßinterfaffen unb CEauner. (Segriff,Stellung,
Hutjungen; fe ertjalten Hedjte unb bie CEauner

werben ®enoffen mit qualità tip perfdjiebenem

Hutjungsredjt) (36

IV. §20. Der Uebergang oon 21llmenblanb in pri-
patnutjuug tt. priuateigentum. (Austeilung
3u Sonbemutjung, 3U Sonbereigen, beftnitipe 21us-

fd/eibung aus ber ®rofmarf, teilweife Dertet-
lungen ber 21IItnenbe) ttt-

V. §2t. Hutjungsf orporation u. „erweiterte ®e»
meinbe". (CEintjeitlidje ®emeinbe, CEntfetjung

3weier Körperfdjaften, itjr Dertjältnis, pripatredjt;
tid/e Hutjungsforporation unb öffentliche ®e»

meinbe, beiber 2Ibfdjlu§, Uebergang ber 2111-

menbe auf bie erweiterte ®emeinbe, Ueberblief) [1,6

HI. perioòe: Das 19. 3-**?*"*?**-*-,***'i-

§22. Die Belpetif. (Snnbesred/tlidje 21nard/ie, ®e»

meinbeorganifation, Sürgerfd/aft unb cginwotjner-
gemeinbe, Hedjtsnatur, ©rganifation, 21llmenb-

pertjältniffe, (Teilungen) |53-

§23. Dieîïïebiation. (®emeinbeorganifation, Sürger»
redjt, 2ttlmenbe) (6t
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II. ß (s. Vie Fixierung der Nutzungsrechte und
Ausbildung eines Realrechts als Haus»
gerechtigkeit, (Abschließungstendenzen: Ein-
zugsgeld, Gemeindezugehörigkeit, Bi!rgerrecht,Land»
recht, Abschließung der Zahl der Häuser, Realrecht
als Pertinenz, Teilbarkeit, Trennung vom Hause,

Stuhlung der Allmende, weide» und Holzgerechtig»
keiten, Verlust des Genossenrechts. Ueberblick) 11,0

Kl", Die Zuteilung der Nutzungsrechte an die
Güter, (Quantitativ verschiedenes Nutzungsrecht,

Pflichten, Tauner) ,25
K IL. Gemeinden mit Personalberechtigung. (Po¬

litische Geschichte, persönliche Voraussetzungen,
Tauner) lZ,

III. K >Z, Hintersassen und Tauner. (Begriff,Stellung,
Nutzungen; sie erhalten Rechte und die Tauner
werden Genossen mit qualitativ verschiedenem

Nutzungsrecht) (ZS

IV. ß 2«, Der Uebergang von Allmendland in Pri¬
vatnützig u. Privateigentum, (Austeilung
zu Sondernutzung, zu Sondereigen, definitive
Ausscheidung aus der Großmark, teilweise Verteilungen

der AllmendeI lh>

V. K2>, Nutzungskorporation u, „erweiterte Ge¬
meinde". (Einheitliche Gemeinde, Entstehung
zweier Körperschaften, ihr Verhältnis, privatrecht:
liche Nutzungskorporation und öffentliche
Gemeinde, beider Abschluß, Uebergang der
Allmende auf die erweiterte Gemeinde, Ueberblick) l^e

III. Periode: Das 1,9. Jahrhundert.

K22. Vie Helvetik. (Bundesrechtliche Anarchie, Ge¬

meindeorganisation, Bürgerschaft und Einwohnergemeinde,

Rechtsnatur, «Organisation, Allmend-
Verhältnisse, Teilungen) 152

K 2Z, Vie Mediation. (Gemeindeorganisation, Bürger¬
recht, Allmende) i,öl
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§24. Die Kantonsperfaffungett pon \8\i, 1,831

unb 1810. (politifdje CEntwieflung, Sd/affung ber

(Einwotjnergemeinbe) 1,63

§25. Die 2tblöfung ber ®ered/tigfeiten buret/
bie Kantonsperfaffung pom 22. II. (852.
(politifdje Dertjàltniffc, 21useinanberfetjung mit ber

®ered/tigfeitsgemeinbe unb mit ber Sürgerge-
meinbe) (69

Heutiger Hedjts5uftanò.
Dertjältnis ber ®emeinben 3um Sunbe, redjtlidje Hatur ber

(Einwoljnergemeinbe, ber Sürgergemeinbe, ber ®eredjttg«
feitsgemeinbe, iljr Dertjältnis 3U einanber, Ueberftdjt über
bie nodj beftetjenben ®eredjtigfeitsgemeinben t7$

- i9i -
Seite

Z24, Die llantonsv erfassungen von ls>4? issi
und 184«, (politische Entwicklung, Schaffung der

Linwohnergemeinde) lKS

K2S, Die Ablösung der Gerechtigkeiten durch
die Aantonsverfassung vom 22, II. (852.
(Politische Verhältnisse, Auseinandersetzung mit der

Gerechtigkeitsgemeinde und mit der Bürgerge»
meinde) (6^

Heutiger Rechtszustand.
Verhältnis der Gemeinden zum Bunde, rechtliche Natur der

Linwohnergemeinde, der Bürgergemeinde, der

Gerechtigkeitsgemeinde, ihr Verhältnis zu einander, Uebersicht über
die noch bestehenden Gerechtigkeitsgemeinden t?H
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